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ANDAFW EST, LELOR.SCs 


Cervantes Dorrede. 


as (DA ta, 3 ieber müßiger Le— 
e LS RR LES fer! du kannſt mir 
aufs Wort glan- 
y ben, daß ich von 
Herzen wiünfche, 
dies Bud), das 
Kind meines Ge- 
hirns, möchte fo 
Ss Ihön, luſtig und 
| Flug fein, ala man 
fi) nur immer 
>> denfenfann. Aber 
A wer fann wider 
IT die Natur? Sn 
ARE PAN der ganzen Welt 

zeugt jedes Ding | feines Gleichen; was fonnte folglid) aus meinem 
unfruchtbaren, verwahrlosten Ropfe Befferes fommen, als die 
Geſchichte eines trodnen, langweiligen, verftiegnen Duerfopfes, 
vol jeltiamer Einfälle, davon ſich nie Jemand etwas träumen 
fieß, als ein Werk, das feinen Geburtsort, das Gefángnif, nicht 
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verläugnen fann, wo alle Uebel haufen und der Sammer feine 
Wohnung aufgefhlagen bat? Stile, ein bebagliches PM äschen, 
(achende Felder, heitrer Frühlingshimmel, murmelnde Quellen 
und füßer Seelenfriede füllen freifih den Geift mit mehr! Schö— 
pfungsfraft, machen die unfruchtbarfte Mufe fruchtbar, und geben 
ihr Kinder, worüber die Welt erftaunt und die Menfchen in Ent- 
zücken geratben, 


Manchem Bater knüpft zwar oft Vaterliebe die Binde fo feft 
ums Auge, daß er die Fleden und Thorbeiten feines häßlichen 
ungen nicht nur nicht gewahr wird, fondern ihn feinen Freunden 
als ein Mufter der Schönheit und Grazie vorftellt, und feine 
Albernheiten als goldne Sprite empfiehlt, Hier ift der Fall 
nicht; denn ob du mid) gleich für den rechten Vater des Don 
Duirote hältft, lieber Leſer, fo will 1d) doch nur als fein Gtief- 
vater fprechen, wills nicht machen, wie Andre, will nicht mit 
Thränen im Auge vor Did) bintreten und Dich bitten, die Fehler 
zu úberfeben, welche du an dieſem meinem Kinde bemerff, Du 
bift ja weder fein Verwandter nod) Freund, haft deinen Koyf, 
deine Augen und deinen freien Willen, fo gut als Einer in der 
Welt, bift Herr in deinem Haufe, fo gut als ein Fürft in feinem 
Erbe, und fannft, wie das Sprichwort fagt, dem König unter 
deinem Mantel ein Schnippchen fehlagen, haft alfo Freiheit, Macht 
und Gewalt, von diefem Büchlein zu denfen und zu fagen, was 
Dir beliebt, Niemand wird dirs verargen, wenn bu es verachteft, 
nod) dir lohnen, wenn du es Lobft, 


Beinahe wollt’ ich dir es baar und ungefhmüdt, ohne Bor: 
rede, Sonnette, Epigramme und Tobgedichte, die fonft immer ſchaa— 
renweife vor den Büchern paradiren, vor Augen legen; denn unter 
uns gefagt, das Werf foftete mir aud ein wenig Mühe, aber 
gegen dieſe Borrede, die du zu lefen beginnft, war es nur eine 
Kleinigkeit. Dft griff ich zur Feder, oft Tieß ich fie fallen, weil 
ich nicht wußte, was ich fihreiben follte, 
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Sn einer fo verzweifelten Lage faf id) einmal, das Papier 
vor mir, die Feder hinterm Ohr, den Arm auf dem Schreibtifche 
und den Kopf in der Hand, und fann darüber nad), was id nun 
fagen wollte; fiehe, da fam von ungefähr einer meiner Freunde, 
ein feiner, muntrer und verftändiger Mann zu mir. Wo fehlt's? 

















fragt’ er mid, da er mich fo troftlos fígen fab. Ich jagt’ ihm 
gerade heraus, daß ich an einer Vorrede zur Geſchichte des Don 
Duirote arbeite, die mir aber dergeftalt zu fchaffen made, daß 
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ich ſie lieber gar liegen laſſen, und die weltberühmten Thaten des 
edeln Ritters nicht ans Licht bringen wolle. Sollte mich, fuhr 
ich fort, der Gedanke an den alten Richter, an das Urtheil des 
Publikums, nicht in Verlegenheit ſetzen? ſoll id) mir vorwerfen 
laſſen, daß ich nach ſo vielen in Vergeſſenheit durchſchlummerten 
Jahren * wieder mit einer armen, markloſen Legende, ohne Er— 
findung, ohne Styl, ohne gute Einfälle, ohne Gelehrfamfeit her- 
vortretes daß mein Bud) weder Randgloffen nod Enbnoten habe, 
wie andre, Die, fo abenteuerlid) und fabelbaft fie auch immer 
feyn mögen, Doch von Gentenzen des Ariftoteles, Vlato und 
der ganzen Philoſophenſchaar ftrogen, alfo, daß die Lefer erftaunen 
und den Berfaffer für ein Wunder von Belefenheit, Gelebrtbeit 
und Beredtfamteit halten? Denn nad ihren Citaten follte man 
darauf ſchwören, es wären lauter heilige Thomas oder andre 
Kirhenpäter, und dabei fónnen fie mit fo vielem Wiß und Anftand 
in der einen Zeile einen verliebten Gecken mablen, und in der 
andern wieder eine feine criltlihe Predigt halten, Daß es eine 
rechte Herzensluft tft, fie zu hören und zu leſen. Alles Dies gebt 
meinem Buche ab, Nandgloffen und Endnoten allzumal; id) weiß 
nicht einmal, was für Schriftfteller ich Dabei gebraucht hätte, Daß 
id) fte in beliebter Werfe dem Alphabet nach aufzählen, von Ari- 
ftoteles anfangen und mit Lenopbon, Zeuris oder Zoilus 
aufhören fónnte, ungeachtet Diefer ein Láfterer und jener ein Mahler 
war, Eben fo fehr mangelt meinem Buche die Empfehlung von 
Sonnetten an der Spige, wenigftens von folden, die Herzoge, 
Marquefen, Grafen, Erzbifhöffe, Damen und berühmte Dichter 
zu Berfaffern hätten; ungeachtet mir gewiß zwei oder Drei meiner 
lieben Amtsbrüder derlei Berfe machen würden, wenn ich fte darum 
bäte, und beffere als die, von welchen man jeßt in unferem lieben 
Spanien fo viel Wefens macht. 








' Cervantes war 53 Jahre alt, als der erfte Theil des Don Dui- 
xote erſchien. 
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Mit einem Worte, lieber Herr und Freund, fuhr ich fort, 
es ift befchloffen, Herr Don Quixote mag in den Archiven der 
Manda vergraben liegen, bis der Himmel einen Mann fendet, 
der ibn mit allem dem, was ibm nod) mangelt, ausrüftetz denn 
ich bin zu fhwac und zu ungelebrt, es zu thun. Ueberdies bin 
id) auch von Natur zu feig und verzagt, um mit Mühe Schrift 
fteller nachzufchlagen, die jagen, was id) mir ohne fte zu fagen 
getraue, Eben dies war Schuld an meinem Mißmuth und der 
Berlegenbeit, in der Ihr mid) fandet, 


Ums Himmels willen, rief mein Freund, als er dies hörte, 
und fohlug fih unter Tautem Lachen mit der Hand vor die Stirn, 
ums Himmels willen, Bruder, wie ifts möglich, daß ich mid) 
bisher über Eud) fo betrügen fonnte? So lange ih Eud nun 
kenne, bielt ih Euch immer für einen Flugen und fchlauen Mann; 
aber min febe ih, daß Ihr noch weiter davon entfernt feyb, als 
der Himmel von der Erde, Wie? ifts möglih, daß fo Teichte 
Dinge, fo unerbebliche Schwierigfeiten einen fo guten Kopf, ber 
wohl größere überwinden fann, in DVerlegenheit fegen oder gar 
abfchreden follten? Was gilts, nicht Mangel an Fähigkeiten, 
fondern Veberflug an Trägheit und übertriebne Bequemlichkeit ift 
Schuld daran. Wollt Ihr begreifen, daß id) Recht habe? Hört 
mid nur ruhig an, und hr follt ſehen, wie ih Euch in einem 
Augenblick all Eure Berge wegblafe und die Schwierigfeiten bebe, 
die Euch, wie Ihr zu fagen beliebt, von der Herausgabe der Ge— 
jhichte Eures berühmten Don Duirote, des Lichts und Spiegels 
der ganzen fahrenden NRitterfchaft, abſchrecken. 

Sun, fo laßt hören, fagte ich, ich möchte wohl wiffen, wie 
Ihr mir aus der Angft helfen, über die Kluft meiner Furcht eine 
Bride fohlagen und das Chaos aufhellen wollt, worin id) be- 
fangen bin, 


Wohlan! verfezte erz das Erfte, was Euch für Euer Werf fehlt, 
find Sonnette, Epigramme und Lobreden von großen, berühmten 
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Leuten, Nichts in der Welt ift leichter gehoben als biefe Schwie- 
rigfeít, wenn Ihr Euch nur die Feine Mühe geben wollt, fie felbft 
zu machen, und dann fónnt ihr fie taufen und benennen, wie Ihr 
nur felber wollt. Sp fónnt Ihr fie dem Priefter Johannes von 
Sndien *, oder dem Kaifer von <Trapezunt zufchreiben; denn beide 
find als große Poeten befannt, wie ich nicht anders weiß, und 
wären fie es auch nicht gewefen, und einige Pedanten und Privat- 
docenten wollten Euch nachfläffen und diefe Wahrheiten befnurren, 
was fümmert das Euh? Denn bewiefen fie auch die Tüge, fo 
fónnen fie Euch dod) nicht die Hand abbauen, mit der Ihr fie 
geſchrieben. Was NRandgloffen und Citate aus andern Schrift: 
ftellern betrifft, fo dürft Ihr nur immer zu gelegner Zeit ein 
paar Sentenzen oder lateinifche Broden einftreuen, Die Ihr entweder 
icon auswendig wißt, oder doch mit leichter Mühe finden fónnt. 
Sp paft 3. DB. auf die Materie von Freiheit und Sklaverei; 
Non bene pro toto libertas venditur auro; 

am Rande eitirt ihr dann den Horaz, oder wer es fonft gejagt 
hat. Sprecht Ihr von der Gewalt des Todes, gleich rüder 
heraus mit 


Pallida mors aequo pulsat pede 


Pauperum tabernas, regumque turres. 
Handelt Ihr von Freundfchaft und Liebe gegen Feinde, Die 
Gott befiehlt, fo ift Gottes Befehl in der heiligen Schrift zur Hand: 
Ego autem dico vobis, diligite inimicos vestros; 


imgleichen, was böfe Gedanken betrifft, der Ausspruch des Evangelii: 
De corde exeunt cogitationes malae; 
von Unbeftändigfeit der Freunde bietet Eud Cato fein ſchönes 
Diftihon an: 
Donec eris felix, multos numerabis amicos: 
Tempora si fuerint nubila, solus eris. 


! Einem Könige der Fabel. Jm Mittelalter glaubte man, daß im nördlichen 
Theile von Indien oder in Tibet ein chriftlicher Held, Priefter und König 
zugleich, ein großes Neich beherrfche. Die Aehntichkeit der päpftlichen Ne- 
ligion mit der des Dalai Lama gab Anlaß zu diefer Sage. 
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Wenn Ihr Euch in dergleichen Yateinifche Flitter hüllt, werdet 
Ihr alsbald für einen Gelehrten paffirenz und dies zu feyn, tft 
heutzutag? in nicht geringem Grade ehrenvoll und von Nutzen. 
Mas die Noten zu Ende Eures Buches betrifft, fo fónnt Ihr es 
fiher folgendermaßen damit halten. Gedenfet Ihr 3. BD. eines 
Riefen in Eurer Geſchichte, fo madt ihn zum Riefen Goliath, 
und durch Diefen einzigen Kunftgriff, der Euch faft nichts foftet, 
habt Ihr auf einmal eine große Note, und fónnt feßen: Der 
Riefe Golias oder Goliath war ein Philifter, den der Hirte 
David mit einem gewaltigen Steinwurf im Thale Terebinto 
tódtetez wie folches denn im Buche der Könige, in dem und dem 
Kapitel des Weiteren nachzulefen. Um Euch aber aud als einen 
gelehrten Humaniften und Cosmograpben zu zeigen, fo erwähnet 
unter anderm in Eurer Gefchichte des Fluffes Tags, und da habt Ihr 
wieder folgende ſchöne Note: der. Fluß Tago hat feinen Namen von 
einem alten fpanijchen Könige; an dem und dem Orte empfängt er 
fein Dafeyn und ftivbt in dem Meere Ocean, nachdem er zuvor die 
Mauern des berühmten Lisboa gefúft; aud fagt man, er führe 
Goldſand in feinem Schooße. Iſt die Rede von NRäubern, fo will 
id Euch die Gefchichte von Cacus erzählen, denn ich fann fie 
auswendig; von Bublerinnen? da habt Ihr den Bischoff von Mon- 
Donedn!, der Euch fogleich eine Lamia, Lais und Flora zu 
einer Note Liefert, die Euch Ehre machen wird; von Graufamen ? 
Ovid borgt Euch feine Medea; von Heren und Zauberinnen? 
Homer hat eine Calypſo, Birgil eine Circe; von tapfern 
Seldhberren? Julius Cáfar ftellt in feinen Commentarien fic) 
felbft als Beifpiel dar, und Plutarc gibt eine hübſche Anzahl 
von Alerandern zum Beſten. Handelt Ihr von Liebe, und 
habt nur ein paar Mefferfpisen vol Tofeanifh im Kopfe, fo 
ftebt Euch Leo der Jude zu Dienften, wo Ihr solle Genüge 


"Don Antonio be Gueverra befehrieb in einem feiner Briefe Die 
denkwürdige Gefchichte der drei berüchtigften Bublerinnen. 
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finden werdet 1; oder wolltet Ihr feinen Ausländer dazu, fo habt 
Ihr ja zu Haufe den Fonfeca, von der Liebe Gottes, wo Alles 
ftebt, was Ihr oder fonft ein guter Kopf über Diefe Materie 
jagen fanm. Mit einem Worte, Jhr braucht weiter nichts, als 
nur diefe Namen und Gefhichten in Eurem Werfe zu berühren; 
die Noten und Randgloffen überlaßt mir; und ich ftehe dafür, td) 
will Euch alle Ränder vollfchmieren, und vielleicht noch einen -vier 
Bogen langen Schwanz an Euer Bud anhängen. Kommen wir 
nun auf das Verzeichniß der eitirten Schriftfteller, das andre 
Bücher haben, Euch aber nod) fehlt! Nichts ift leichter, als dies 
zu Schaffen; denn Ihr dürft Eud nur ein Bud? mit einem 
dergleichen recht vollftändigen Berzeichniffe von A bis 3 fuden, 
und dies ganze ABE in Euer Bud übertragen, fo habt Jbr, 
was Ihr wollt. Gefegt auch, man entbedte den Betrug, weil 
Ihr es nicht nöthig hattet, was thuts? Bielleicht gibt es doch 
einen Vinfel, der dumm genug ift, zu glauben, Ihr babet alle 
diefe hochberühmten Schriftfteller für Eure fo einfache Gefchichte 
benúbt, Und wenn auch dies weitläufige Schriftiteller - Berzeichniß 
zu fonft nichts müßt, fo gibts bod) dem Buche wenigftens auf 
den erften Blid ein ehrwürdiges Anfehen. Und die Mühe wird 
fih gewiß Niemand geben, zu unterfuchen, ob Ihr jene Bücher 
auch wirffich benüst habt; denn Niemanden wird diefe Mühe be- 
lohnt werden, Ueberdies hat Euer Werf, im rechten Lichte betrachtet, 
nicht das Mindefte von allem dem vonnöthen, was SJhr glaubt, 
dag ihm nod) abgehe; denn das Ganze iſt Satyre auf die Titter- 
bücher, davon weder Ariftoteles,noh Sanct Bafilius, nod) 
Cicero je etwas geträumt, gefagt oder gepredigt hat, Weder 


ı Ein portugiefifher Zude, der fih in Venedig als Arzt niederließ und 
in italienifcher Sprache ein Buch unter dem Titel dialoghi amore (Oefpráche 
über die Liebe) ſchrieb. 

2 Dies ift ein Stich auf den berühmten Zeitgenoffen unfers Dichters 
Lopez de Vega, der hinter einem feiner Werfe, el peregrino betitelt, ein 
Berzeichniß von 150 citirten Schriftftellern abdrucken Tieß. 
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biftorifche Wahrheit, nod) Aftrologie, nod) Geometrie, nod) Rhe- 
torif hat Etwas mit Euern Abenteuern zu thun; auch find’S Feine 
Predigten, wo man Göttliches mit Menfchlichem vermengt, und 
wofür jeder fromme Chrift billig fic) hüten foll.. Hier fommts bios 
auf Nachahmung der Natur an, und je vollfommner diefe tft, defto 

| vortrefflicher ift das Werk, Da nun Euer Bud) feinen andern 
3wed bat, als den Nitterbücdhern ihr Anfeben in der Welt und 
unter dem Volfe zu nehmen, fo habt Ihr nicht nöthig, Sentenzen 
bei Philoſophen, Sprüche bei der heiligen Schrift, Fabeln bei 
Voeten, Neden bei Nednern und Wunder bei Heiligen zu entlehnen, 

| Genug, wenn Eure Erzählungen deutlih, Eure Ausdrüde paffend 
und fráftig, Eure Wendungen und Perioden ſchön und wohlflingend 
find. Verſteckt nie Eure Gedanfen abfihtlih in Dunkelheit: immer 
muß man verfteben, was Ihr fagen wollt, Der Schwermüthige 
tad)le bei Eurer Gefchichte und werde heiter; bem Ungelehrten 
mache fie feine Langeweile; der Witzige bewundre an ihr die Er- 
findungz; der Ernftbafte ſchätze fie feiner Achtung, der Weife feines 
Lobes werth. Habt immer Euern Hauptzweck vor Augen, ben 
verborbnen Geſchmack für die Nitterbücher auszurotten, Die von 
Manchen verachtet, von nod) weit Mehreren aber gelobt werden, 
und erreicht Ihr nur diefen, fo habt Ihr genug gethan. 








Sn tiefem Schweigen hörte id) meinem Freunde zu. Seine 
Gründe fchienen mir auch fo einleuchtend, daß ich, ohne einen 
fernern Gedanfen von Zweifel, fie billigte und annahm, und auf 
der Stelle befchloß, dieſe Vorrede Daraus zu machen. 


Du ftebft hieraus, mein befter Cefer, wie glúclid) ich war, 
einen fo flugen Freund und treuen Rathgeber bei meiner Nothdurft 
zu finden, und wie glüdlih aud Du bift, rein, lauter und un- 
verfälfcht die Gefchichte des weltberühmten Don Duirote von 
der Mandha zu erhalten, von bem alle Bewohner des Feldes 
Montiel glauben, er fey der Feufchefte Liebhaber und tapferfte Nitter 
gewefen, den man feit vielen Jahren innerhalb ihrer Oránzen 
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gefeben habe. Ich will's eben nicht rühmen, was ich Dir für einen 
Dienft leiſte, daß id) Dir die Befanntichaft eines fo merkwürdigen 
und ehrfamen Ritters verfchaffez aber das follteft Du mir doch 
danfen, daß id Dir feinen Schildfnappen, den ruhmwürdigen 
Sanho Panfa, näher bringe; in deſſen Perfon ich meines Be- 
diinfens alle Grazie der Schildfnappenfchaft, die in den lügenhaften 
Ritterbúchern nur zerftreut ſich findet, zufammengefaßt habe. Und 
hiemit Gott befohlen, der auc meiner gedenfen möge, Lebe wohl! 
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Der finnreiche Junker 


Don Quirote von der Mancha. 


Erftes Burl). 
Erftes Rapitel. 


Stand und Lebensart des berühmten Suntecs Don Quixote von der Mancha. 
HAUT ge ® Selb unfrer Geſchichte wohnte 
> > por nicht gar langer Zeit ın einem 


- Dorfe der Mancha, auf deffen 


Ni Namen ich mich nicht befinnen mag, 
N \ und gehörte zu der Elaffe derer, die 
ER einen Spieß und eine alte Tartfche 
IN 3 im Waffenſchrank haben, einen 


/dürren Klepper im Stall und ein 


er 
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Freitags Linfen, und Sonntags zur 
LIS ) Zugabe noch eine Taube, verzehr- 
A) FEE y ten drei Viertheile feines Ein- 
3 BIT fommens. Der Reft ging auf 
5 77 fürein Wamms von feinem Tuche, 


2 „Arme Ritter“ beveutet im Sächſiſchen daffelbe, mas man in Schwaben unter „Gierhaber ” 
verftebt; oder auch in Milch geweichte und mit Giern gerójtete Semmeljchnitten. 
Der Herausgeber. 
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für Fefttagshofen und Pantoffeln von Sammt, und für einen Alltagsrod 
von hübfchem Mitteltuche. Er hatte ber fih eme Haushältern von 
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mehr als vierzig, eine Nichte von noch nicht zwanzig Jabren, und 
einen Burfchen, der den Klepper fattelte und Holz fpaltete. 

Die Lebensjahre unfers Junkers ftreiften hart an die fünfzig; er 
hatte eine gute Natur, einen hagern Leib, ein ausgemergeltes Geficht, 
war ein großer Frühauffteher, und Liebhaber der Jagd. Verſchiedne 
wollen ihm den Zunamen Duirada oder Duefada geben, und die 
Schriftfteller, welche feiner gedenfen, find nicht ganz darüber einig; 
vem wahrfcheintichften Vermuthen nad) hieß er Quixana. Dod) wie 
wenig thut dies zu unfrer Gefchichte! Genug, wenn fie fic) nur fonft 
in feinem Stüde von der Wahrheit entfernt. 
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Zur Hauptfache! So oft gedachter Junfer nichts zu thun hatte, 
was den größten Theil des Jahres über der Fall war, befchäftigte er 
fic) damit, Ritterbücher zu lefen, und zwar mit ſolchem Eifer und Be— 
bagen, daß er darüber die Jagd vergaß und felbft die Verwaltung 
' feines Vermögens. Seine Liebhaberei biefiir ging fo weit, daß er 
manden ſchönen Meer daran vúcfte, um Ritterbúcher zu faufen, Er 





brachte auch, fo viel er deren nur auftreiben fonnte, in feinem Haufe 
zufammen, | 

Am beften von allen gefielen ihm die Werfe des berühmten Fe- 
lictano de Sylva. Der Glanz feiner Profa und deren verwicfelte 
Spisfündigfeiten ſchienen ihm lauter Perlen; am höchften flieg fein 
Entzücen, wenn er an zärtliche Klagen, Seufzer oder Ausforderungen 
| folgenden Schnittes fam: , Dero fürtreffliche Seelenreite find fo ohn' 
allen Grund, daß ich nit ohne guten Grund darob ein Narr geworden; 
oder: „der hohe Himmel, welcher Euch mit den Sternen Eurer Gottheit 
göttlich zieret und End zur Verdienerín der DVerdienfte macht, die 
Eure Hoheit verdient, “ 

Meber ſolcher geiftreichen Speiſe zehrte fih das Hirnmarf unfers 
Ritters auf, Er zermarterte fic), einen Sinn aus diefem Wirrwarr her- | 
auszuwirren, worüber felbft Ariftoteles vergeblich gegrübelt hätte, wäre | 
| er auch ausdrücklich deBhalb auferftanden. Am wenigften fam er über die 
, Wunden ins Klare, welhe Don Belianis austheilte und empfieng; 
„denn fo große Meifter der Kunft auch immer die Wundärzte, die 
ſie heilten, feyn mochten,” fprad) er, , fo mußte ihm endlich doch fein 
Lerb und Geficht zu einer einzigen Narbe werden.“ Indeffen Iobte 
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er es fehr an diefem Schriftfteller, daß er fein Bud mit dem Ver- 
fprechen befchloß, ein unmögliches Abenteuer nachzuliefern. Dft wollte 
er fohon zur Feder greifen, und ben Faden, welchen jener Autor ein- 
gefädelt, unverdroffen zu Ende fpinnen. Er würde es auch unftreitig 
gethan haben, wenn ihn nicht andre wichtigere Gedanfen daran gehindert 
hatten. Zuweilen gerieth er mit dem Pfarrer feines Dorfes — einem 
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gelehrten und zu Giguenza * graduirten Manne — in Gtreit, ob 
Palmerin von England oder Amadis von Gallien ein befrer Ritter 
gewefen fer? Aber Meifter Niklas, der Dorfbarbier, entfchied meiftens 
mit dem Ausfpruche, daß Feiner von beiden dem Sonnenritter das Waffer 
reiche; und fam’ ihm je noch Einer bei, fo fei es Don Galaor, des 
Amadis von Gallien Bruder, weil er fic) in Alles beffer fügte, fein 
folher Löfchpapierner Ritter und Jammermann wie fein Bruder wäre, 
auch diefen, was bie Tapferfeit anbelange, im Sad wegtrüge. 

(Sin Stich auf die fleinen Univerfitätchen, welche jeden Thoren um ein Stück Geld grabuiren. 


Siguenza ftano in vemjelben Nufe, wie fpäter in Deutfchland Erlangen; Spötter fagten, 
ed werben dort Doctochüte an Eſel um 2 Dublonen verkauft. 
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Kurz, der gute Junfer verfanf fo tief in feine Lectüre, daß er 
Nächte und Tage lang, vom Abend bis an den Morgen, und vom 
Morgen bis an den Abend, damit zubrachte, und fic endlich durch 
vieles Lefen und wenigen Schlaf das Gehirn dergeftalt austrodnete, 
daß er den Verftand verlor, Er füllte fih den Kopf mit dem Zeuge 
an, das er in feinen Büchern fand, als da find Bezauberungen, 
Fehden, Schlachten, Herausforderungen, Wunten, Zärtlichfeiten, Lie— 
beshändel, Dualen und andre Tollheiten mehr; und fo tief arbeitete 
er ſich hinein, daß ihm endlich biefer Wuft von Hirngefpinften als 
die zuverläßigfte Gefchichte von der Welt galt. Cid Rui Diaz”, 
meinte er, fey ein ganz guter Ritter, aber bei weitem fomme er tem 
Ritter vom brennenden Schwerte nicht gleich, ver auf einen Hieb 
¿wet ftolze, unmáfig große Niefen mitten entzwet gehauen habe. 


Noch beffer ftand bet ihm Bernardo del Carpio, weil er bei 
Ronceval den bezauberten Noland erfeplagen und dabei den Kunſt— 
griff des Herfules angewandt, der einft Antäus, den Sohn ber Erde, 
in feinen Armen erdrüct hatte, Viel Gutes wußte er vom Riefen 
Morgante zu fagen, weil er, obwohl ein Sprößling jener übermüthigen 

1 Der Roman von dem berühmten Cid heißt: Los famosos y eroicos hechos del invicible y 


esforcado Cavallero, Onra y flor de las Espannas, el Cid Ruy Diaz de Bivar con los de otros 
Varones ilustres, por Diego Ximenez Ayllon in 4to 1568. Dertud). 
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Riefenbrut, Doch ftets freundlich und manterlich gewefen fey. Ueber 
Alte aber ging ihm Neynald von Montalban, fonderlih wenn er 
ihn im Geifte aus feiner Burg ausfallen, und Alles plündern fah, 
was ihm aufftieß, oder wie er von drüben ! über das Meer heritber 
Maboms Bild holte, das laut der Gefchichte von lauterem Gold 
gewefen. Um den Verräther Ganelon ? nur einmal nac) Herzenstuft 
mit Füßen treten zu fónnen, hätte er gern feine Haushälterin herge- 
geben und noch dazu die Nichte in den Kauf. 

Endlich, als fern Verftand völlig auf die Neige ging, gerieth 
er auf den feltfamften Einfall, den je ein Narr in der Welt gehabt. 
Es fepien ihm nämlich angemeffen und nöthig, fowohl zur Verherr- 
lichung feines eignen Namens, als aud zu Nut und Frommen des 
gemeinen Wefens, daß er felbft ein fahrender Nitter werde, und in 
der ganzen Welt herumziehe mit Wehr und Roß, um Abenteuer zu 
fuchen, und allem dem nachzufommen, was, wie er gelefen, fahrende 
Ritter zu thun pflegten, allem Unrecht zu fteuern und fic in Fährlich- 
feiten zu flürzen, durch deren Mebermwindung er ewigen Nuhm und 
Glorie fic) erwerben werde, Schon fah der arme Mann als Preis 
für die Tapferfeit feines Arms zum wenigften die Kaiſerkrone von 
TIrapezunt auf feinem Haupte, und beraufcht von dem Glücke, deffen 
Gunft er im Voraus genof, eilte er, fo fehr er fonnte, fein Vorhaben 
ins Werf zu richten. 

Sein erftes Geſchäft war, einige Waffen zu pußen, die feinen 
Urabnen gehört und feit undenfliher Zeit, von Noft zerfreffen und 
ftaubbedect, in einem Winfel gelegen hatten, Er ſäuberte fie, fo gut 
er fonnte, entdeckte aber einen fehr wefentlihen Mangel; denn ftatt 
eines volfftändigen Turnierheims fand er bios eine Picfelhaube. Aber 
aus diefer Verlegenheit half ihm gar bald fein erfinderifcher Geift: er 
machte fich ein neues Untertheil von Vappe, welches an die Sturm- 
haube befeftigt, ihr fo ziemlich das Anfehen eines vollftändigen Helmes 
gab. Die Probe, ob fie auch dauerhaft fey und einen derben Stoß 
aushalten fónne, wurde fogleich gemacht. Er zog den Degen und führte 








* Aus Nordafrita. 
2 Einer der 12 Pairs des großen Karl. Den Zunamen Berräther erhielt er, weil ex das 
chriftliche Heer in den Thálern von Roncesvalles den Sarazenen in die Hände jpielte. 
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zwei ftarte Hiebe darauf; alfein ſchon bei bem erften lag das mühfame 
Werk einer ganzen Woche in Trümmern. Verdrießlich Darüber, daß 
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dies ſo leicht gelungen ſey, gieng er von Neuem ans Werk, und brachte, 
um ſich vor einer ähnlichen Gefahr zu ſichern, am innern Theile des 
Helms einige Eiſenſtäbe an, die ihm ſo ſtark ſchienen, daß er ohne 
weitere Probe an der Vortrefflichkeit des Ganzen keinen Augenblick mehr 
zweifelte. 

Sein nächſter Gedanke war nun der Klepper, und ob dieſer gleich 
mehr Mängel hatte, als Haare im Schweif, und mehr Gebrechen als 
das Pferd Gonelas, das blos aus Haut und Knochen beftand, fo würde 
er ihn doch nicht gegen den Bucephalus Aleranders oder gegen den 
DBabieca des Erd vertaufcht haben. Vier Tage lang gieng er mit fio) 
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zu Nathe, was er dem Roß für einen Namen geben wollte; „denn,“ 
forach er bei fic felbft, „es wäre doc Sünde und Schande, wenn das 
Pferd eines fo berühmten Ritters, das auch an fic) ſchon fo gut und 
vortrefflich tft, feinen berühmten Namen führen follte, ES muß einen 
haben, der zutgleich anzeigt, was es vorher war und was es nachher 
tft; denn es ift doch höchft billig, daß, wenn der Herr den Stand wech- 
felt, auch das Noß den Namen ändre, und einen prächtigern und voll- 
tónendern befomme, wie es fich für den neuen Orben ziemt, in welchen 
daffelbe jezt eintritt," Endlich, nachdem er eine große Menge von 
Pferdenamen in feinem Hirne gebildet, gemischt, getrennt, zufammen- 
gefegt, zerriffen und wieder geflickt hatte, nannte ers Nozinante, — 
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ein Name, der feinen Gedanfen nach ftolz, pompos und finnreich flang, 
und nicht nur das gemeine Roß bezeichnete, das eS vordem gewefen, 
fondern auch das Vor- und Preisroß, das es nun geworden I, 
Für fein Pferd war nun zwar der geſchmackvollſte Name gefunden, 
ihm felbft aber fehlte noch ein folcher. Hiemit gieng er andre acht 
Tage Schwanger, und endlich nannte er fid Don Quixote. Daher 
fam es vermuthlich, daß die Verfaffer diefer wahrhaften Gefchichte 
meinten, er müffe eher Quixada als Duefada geheißen haben, wie 
Andre behaupten wollten. Bei diefer Gelegenheit fiel aber unferm 


1 Sin unúberferliches Wortfpiel. Rozin heißt im Spanifchen ein Klepper; antes zuvor, oder 
was den Vorrang vor andern feinesgleichen hat. 
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Sunfer ein, daß der mannhafte Amadis fich nicht fchlechtweg Amadis, 
fondern Amadis von Gallien genennt habe, um fein Neich und 
Baterland durch feinen Namen berühmt zu machen. Als ein wadrer 
Kitter wollte er demnach zu feinem Namen ben feiner Heimath fügen, 
und nannte fid Don Quirote von der Manda, ein Zuname, 
womit er fein Gefchlecht in volles Licht zu ftellen und fein Land zu 
verherrlichen glaubte. 

Nun, da feine Waffen gepust, die Dicfelhaube in einen Helm 
verwandelt, er und fein Klepper glücklich umgetauft waren, fchien ihm 
nichts mehr zu fehlen, als eine Dame, in die er fich verlieben fónnte; 
maffen ein fahrender Ritter ohne Liebe ein Baum ohne Blätter und 
Frucht, ja ein Körper ohne Geele fei. „Denn,“ fprad) er, „wenn 





mir zur Strafe meiner Sünden oder gar zur guten Stunde etwa unter- 
wegs ein Rieſe in den Wurf fommt, wie denn folches fahrenden Nittern 
zu gefchehen pflegt, — und ich ihn nun auf einen Witt zu Boden 
firefe, oder Durch und durch fleche, mit einem Wort, ihn über- 
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winde, wäre es da nicht fein, eine Dame zu haben, vor die ich ihn 
werfen und befcheiden fónnte? und daß er dann zu meiner füßen Gebie- 
terin hineinträte, fich ihr zu Füßen würfe und mit demüthiger und halb- 
gebrochner Stimme fagte: O Herrin! ich bin der Rieſe Caraculiambro, 
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Herrfcher der Inſel Malindrania, welchen in einem Zweikampfe der nie genug 
nach Würden zu Iobende Ritter Don Duirote von der Manda 
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überwand, als welcher mir auch befohlen, mich. alíhier vor Euer 
Gnaden gehorfamlich zu ftellen, damit Eure Hoheit nach Dero Beliebung 
und Gefallen über nich gebiete, “ 

O wie freuete fic) nicht unfer wacrer Ritter, als er dieſe Stand- 
rede zur Welt gebracht hatte, und noch mehr, als ihm einfiel, wen 
er fid zur Liebfchaft erwählen fónne! Es mar, wie man glaubt, ein 
hübfches Bauermädchen in einem benachbarten Dorfe, in die er früher 
verliebt gewefen, obgleich fie der Sage nach weder davon gewußt, nod) 
fic) darum befümmert hatte. Cte hieß Aldonza Lorenzo, und 
fchien ihm vollkommen geeignet, die Dame feines Herzens zu werden, 
Er fudte ihr einen Namen, der dem feinigen einigermaßen entfpräche, 
und daber halbwegs auf eine Prinzeffin und große Herrin rathen Tiefe, 
Endlich fand er ihn, und nannte fie Dulcinea von Toboſo, weil 
fie von Tobofo gebürtig war: ein Name, der, in feinen Ohren muſikaliſch, 
fremd und bedeutfam flang, wie die andern, bie er fic und feinem 
Roſſe gegeben, 
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Erſte Barth des fcharffinnigen Junkers Don Duirote, 
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Alles war vorbereitet, er wollte daher die 
y Ausführung feines Plans feinen Augenblick 

x $ mehr verfchieben; denn Iebhaft ftellte ſich 
ihm das Unheil vor Augen, weldes ber 
4 Welt aus feinem Zaudern erwachfen fónnte, 





























Ohne oa Semanden ein Wort davon zu fagen, und ohne fic) von 
Jemanden erblicken zu laffen, legte er eines Morgens vor Tage — es 
war einer der heifeften im Heumonat — feine ganze Nüftung an, febte 
feinen zufammengefliciten Helm auf, ergriff Tartſche und Lanze, beftieg 
feinen Rozinante und ritt durch die Hinterthüre des Hofes auf das freie 
Feld, äußerſt vergnügt, daß fein wichtiges Vorhaben einen fo Teichten 
Anfang nahm. Kaum war er hinaus, als ibn ein fo fchredficher 
Gedanke überfiel, daß er nahezu den ganzen Ausritt und das ange- 
fangne Werf aufgegeben hätte. Es fiel ihm nämlich ein, daß er nod) 
nicht zum Ritter gefchlagen fey, und es folglich nad) ben Gefeten 
der Nitterfchaft mit feinem andern Nitter aufnehmen fónne und dürfe; 
und gefeßt, er wäre ein Nitter, fo dürfe er blogs einen blanfen 
Schild ohne Sinnbild führen, bis er fich folches durch tapfre Thaten 
erworben hätte, 
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Dies machte ihn eine Zeitlang in feinem Vorſatze wanfend; allein 
feine Narrheit war ftärfer als alle Gründe, und er befchloß, fi) von 
dem Erften dem Beften, der ihm unterwegs aufftieße, zum Ritter ſchlagen 
zu laffen, wie es viele Andre auch gethan, den Nitterbüchern zufolge, 
welche ihn in diefen Zuftand verfegt hatten, Was den Punft wegen 
des blanfen Schilves betraf, fo gedachte er felbigen zu gelegner Zeit 
ſchon fo hell zu pugen, daß er weißer als ein Hermelin ausjehen follte, 

Nun war er wieder ruhig, und feste feinen Weg fort, den jedoch 
das Pferd wählte; denn dies, glaubte er, fey das wahre große 
Geheimniß, Abenteuer zu finden. Dort zug nun unfer angehender 
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Abenteurer hin, und begann folgendes Selbſtgeſpräch: „Erſcheint dereinſt 
in kommenden Zeiten die wahre Geſchichte meiner berühmten Thaten 
vor den Augen der Welt, ſo wird unſtreitig der Weiſe, der ſie 
ſchreibt, wenn er an die Erzählung meines erſten ſo frühen Auszuges 
kommt, folgendergeſtalt anheben: Kaum hatte der rubinrothe Apollo 
die goldnen Locken ſeines ſchönen Haupthaares über das weite Ange— 
ſicht der weiten, langgeſtreckten Erde verbreitet; kaum hatten die kleinen 
bunten Vögelein mit ihren Harfenzungen und ihrer ſüßen ſchmelzenden 
Harmonie die Ankunft der roſigen Aurora gegrüßt, welche das weiche 
Bett ihres eiferſüchtigen Gemals verließ, und ſich in den Thüren 
und Fenſtern des Horizonts der Mancha den Sterblichen zeigte: als 
der berühmte Ritter Don Quixote von der Mancha die ſchnöden 
Federn verließ, fein berühmtes Pferd Rozinante beſtieg, und anfieng 
über das alte Feld Montiel zu ziehen.“ — Er zug auch in der That 
eben über diefes Feld. — „Glückliche Zeit,“ fuhr er fort, „gefegnetes 
Sahrhundert, in welchem die Welt meine berühmten Thaten, werth in 
Erz gegoffen, in Marmor gehauen, in Gemählden der Nachwelt auf- 
geftellt zu werben, fennen fernen wird. — O Du, wer Du auch feyeft, 
wetfer Zauberer, dem die Ehre aufbehalten ıft, Aufzeichner Diefer feltnen 
Gefchichte zu werden, 1d) bitte Did), vergiß meinen guten Rozinante, 
den ewig treuen Gefährten aller meiner Abenteuer nicht.“ — Dann, 
auf ein andres Kapitel übergehend, rief er, als wár er wirklich ver- 
hebt: „D Prinzeffin Dulcinea, Gebieterin dieſes gefangnen Herzens, 
wie fo gar ſchwere Trübfal habt Ihr mir auferlegt, daß Ihr mid) 
verbannt und mir es graufamlich verweigert, vor Eurer Schönheit zu 
erfcheinen. Möchte es Euch doch gefallen, o Herrin, einmal in Ónaben 
zu gevenfen dieſes Euch Teibeignen Herzens, welches Eurenthalb aus 
Liebe fo große Pein erduldet.“ 

Mit diefem und ähnlichem Unfinn, ganz nad) dem Schnitt und 
Style feiner Bücher, 309 er fürbaf, bis die Sonne mit folder Hiße 
hervorbrach, daß ihm ficherfich das Gehirn verbrannt wäre, wenn er 
nod) welches gehabt hätte. Er reiste faft den ganzen Tag, ohne daf 
etwas vorftel, was verdiente, hier erzählt zu werden, Faſt verzweifelte 
er darüber, denn er diúrftete darnach, Jemanden zu ferien an dem er 
die Stärfe feines Arms erproben Fünnte, 
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Einige Schriftfteller berichten, das erfte Abenteuer, welches unfer 
Nitter beftand, fey das am Paffe Laptce gemefen; andre Dagegen 
weifen dem mit den Windmühlen die vorderfte Stelle an. Alles, 
worüber ich mir habe Gewißheit verfchaffen fónnen, und was ich in 
den Annalen der Manda aufgezeichnet fand, tft, daß er diefen 
ganzen Tag fortreiste, und daß beim Einbruche der Nacht der Ritter 
wie fein Klepper vor Hunger und Müdigkeit halb todt war, Er fah 
fic) alfenthalben um, irgendwo em Schloß oder eine Schäferhütte zu 
entdecken, wohin er feine Zuflucht nehmen und feiner dringenden Noth 
abwarten fünne, Endlich gewahrte er nicht fern vom Wege, ben er 
309, eine Schenfe, für feine Augen ein Stern, der ihm, wenn nicht 
zum Burgthor, fo doch zum Pförtchen der Erfófung winfte. Er 














firengte fein Pferd an, fo gut es gieng, und erreichte das Ziel, eben, 
als der Tag fich neigte, 

Bon ungefähr ftanden vor der Thüre ein paar Dirnen aus ber 
Zahl der barmberzigen Schweftern, welche mit einigen Maulthiertreibern 
nach Sevilla zogen, und Willens waren, mit diefen in der Schenfe 
zu übernachten. Da nun in unfers Abenteurers Ropfe Alles, was er 
fah und hörte, dichtete und dachte, die Farbe feiner Ritterbücher an- 
nahm, fo erfchten ihm auch die Schenfe gleich auf den erften Blick als 
ein Schloß mit vier Thúrmen und filberftrablenden Zinnen, fammt 
einer Zugbrüde nebft tiefen Gräben und aller der Zubehör, womit 
dergleichen Raftelle gewöhnlich ausgeftattet find. Er ritt auf die 
Gente, vber wie er meinte, auf das Kaftell zu; wenige Schritte 
davor 30g er die Zügel feines Nozinante an, hoffend, es werde 
zwifchen den Zinnen ein Zwerg erfiheinen und mit der Trompete das 
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Zeichen geben, daß ein Nitter vor dem Caſtell angefommen fey. Da 
ihm aber dies zu lange währte, und fein Rozinante aus allen Kräften 
nad) dem Stalle arbeitete, fo näherte er fich endlich der Thüre, und 
erblickte die beiden Dirnen, die er für zwei ſchöne Fräulein oder edle 
Damen hielt, welche fi vor Das Schloßthor begeben hätten, der 
feifchen Luft zu genießen, Jn dem Augenblicke trug fihs zu, daß 
ein Schmweinhirte, welcher auf bem nahen Stoppelfeld eine Heerde 
Schweine — die wir, ohne Barmherzigkeit, bei ihrem rechten Namen 
nennen müffen — hütete, in fein Horn blieg, und feine Untergebnen 
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zufammenrief. Nun hatte Don Duirote, was er wollte, denn in 
feinen Ohren erfcholl das Signal des Zwergs von feiner Anfunft; 
und mun ritt er auch mit unausfprechlicher Zufriedenheit unter das 
Thor auf die beiden Dirnen zu. | 

Wie diefe fo einen geharnifchten Mann mit Schild und Lanze auf 
fi zufommen fahen, flohen fie erſchrocken in die Schenfe zurück; aber 
Don Duirote, als er merkte, daß fie blog aus Furcht vor ihm 
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flohen, ſchob fein zufammengefleiftertes Vifier auf, entblöste fein hagres 
und ftaubiges Geficht, und rief mit zierlicher Geberde und gedämpfter 
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Stimme ihnen nach: „Fliehen Eure Gnaden nicht, oder befürchten 
eine Beleidigung von mir: dem Ritterorden, zu dem ich mich befenne, 
ziemt es nicht, irgend Jemanden Unbill zuzufügen, gefchweige denn 
Sungfrauen fo hoher Art, wie Euer Anblie beurfundet, “ 

Die Dirnen fahen ihn darauf an, und ſuchten neugierig mit den 
Augen fein Geficht, welches das chlecht gemachte Vifier noch faft ganz 
verftecfte; da fie fich aber Sungfrauen nennen hörten, was, wie fie | 
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wohl wußten, weit von ihrem Gewerbe entfernt war, ſo brachen ſie in 
ein Gelächter aus, und zwar fo unbändig, daß er ihnen zurief: „Sitt— 
famfeit ftehet den Schönen wohl an und über Kleinigfeiten zu Lachen, 
ift große Thorheit; wiewohl ich dies nicht fage, um Euch webe zu 
thun, oder Euch übler Laune zu mahen, Nein, mein Wille ift vielmehr, 
Euch auf jede Weiſe zu dienen,” 

Diefe für Schenfen- Prinzeffinnen unverftändfihe Sprache und 
der noch feltfamere Aufzug unfers Ritters vermehrte bet jenen das Ge— 
láchter und bei diefem den Zorn fo gewaltig, daß er fih ganz gewiß 
an ihnen vergriffen haben würde, wäre nicht in eben dem Augenblicke 
der Wirth, ein dicker, folglich frieoltebender Mann, dazu gefommen, 

Diefer nun fonnte fid) bet dem Anblick einer fo mißgefchaffnen, 
mit Schild, Speer, Harnifh und Zaum verpanzerten Figur, faft 
eben fo wenig des Lachens enthalten als bie beiden Dirnen, Im 
Grunde aber fürchtete er fic) doch etwas vor einer fo ausgerüfteten 
Mafıhine, und befchloß daher feinen Gaft ein wenig höflich anzureden. 
„Herr Ritter,“ ſprach er, „wenn es Euch beliebt, hier Duartier zu 
fuhen, fo werdet hr, die Betten ausgenommen — denn in meinem 
Haufe find feine — fonft an Allem Meberfíug bei mir finden.“ Als 
Don Ouirote fic) fo unterthänig von dem Schloßhauptmann, wo— 
für er den Wirth hielt, empfangen fah, antwortete er ihm: „Für 
mich, Herr Caftellan, iſt alles gut genug; ich nehme vorlieb; denn 
meine Pracht find Waffen, und Kämpfen meine Ruh’, u. f. w.“ 
Der Wirth, welcher nicht wußte, warum der Ritter ihn Caftelían 
nenne, glaubte, er halte ihn für einen fogenannten ebrwiirbigen 
Caftilianer ?, ohnerachtet er ein Andalufier war aus der Gegend von 
San ficar, fo lange Finger hatte als Cacus und Fein geringerer 
Schalf war, als ein Student oder Evelfnabe, Er verfeßte alfo: „dem— 
nach werden wohl harte Steine Euer Onaden Bett, ftetes Wachen Euer 
Schlaf? feyn? und wenn dieß ift, fo dürfet Ihr nur abfteigen, Herr 
Ritter, ich gebe Euch die Verficherung, daß Ihr in meinem Haufe alle 
Gelegenheit finden follet, ein ganzes Jahr nicht zu Schlafen, gefihweige 

* Der Anfang einer fpanifchen Romanze. 
2 Castellano heißt jowohl ein Gaftellan als auch ein Gaftilianer ; un Sano de Castilla aber 


im Sprichworte ein feiner Spitbube. 
3 Sbenfalls Anfang eines Liedes. 
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denn eine Nacht.“ So fprechend hielt er dem Nitter die Steigbügel, ber 
fic) dann mit Mühe und Schwierigfeit vom Pferde herabwälzte, als 
Einer, der am Abend noch nicht gefrühſtückt Hatte, Er befahl hierauf 
dem Wirthe fein Pferd auf's Leben an, weil es das befte Thier fey, das 
je Heu gefreffen. Der Wirth fchaute es darauf an, fand es aber nicht halb 
fo preiswürdig, als Don Dutrote fagte, und führte es in den Stall. 

Hierauf fam er zurüf, um zu hören, was etwa fein Gaft zu 
befehlen hätte, fand aber bereits die beiden Nymphen, mit denen er 
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fic) Schon wieder ausgeföhnt hatte, ihn zu entwaffnen befchäftigt. Den 
Vorber= und Hinterfüraß hatten fie ihm wohl Iosgefchnalft, aber fo 
viele Mühe fie fic) auch gaben, fo fonnten fie Doch weber die Hals- 
berge öffnen, noch den geflickten Helm abnehmen; denn er hatte 
ihn mit einigen grünen Schnüren zufammengefnüpft, die fie hätten 
zerfchneiden müffen, weil die Knoten unauflöslich waren, was aber 
der Nitter auf feine Weife zugeben wollte, 

Er behielt alfo die ganze Nacht hindurch feinen Helm auf bem Ropfe, 
und machte darin die fehönfte und feltfamfte Figur, die man fih nur 
denfen fann. Unter dem Entwaffnen fagte er zu ben beiden Dirnen, 
die er nod) immer für Fräulein und vornehme Damen aus dem Schloffe 
hielt, überaus zierlih: „Niemals ward ein edler Degen bag bedient, 
als Don Quixot', Damen famen ihm entgegen, pflegten ihn als 
einen Gott, führten ihn zum Nitterfchloffe, ftreuten Sutter feinem 
Roffe — nämlich der Rozínante, denn dies, meine Damen, tft der Name 
meines Pferdes, und Don Duirote von der Manda der meinige, 
den ich Euch zwar nicht eher entdecken wollte, als big ihn etwelche 
Großthaten, Euch zu Dienft und Nub, verrathen hätten, wenn ic 
nicht die alten Verfe Lanzarote auf gegenwärtigen Fall anwenden 
müßte, und dies die Urfache wäre, warum Jhr ihn eher erfahret, als 
es feyn folíte. Aber es wird die Zeit fommen, da Euer Önaden nur 
gebieten und ich durch. meinen Gehorfam zeigen werde, wie brennend 


mein Verlangen fey, Euch durd die Tapferfeit meines Arms zu 


dienen. ” 

Die Dirnen, welche nicht gewohnt waren, dergleichen reonerifche 
Figuren zu hören, antworteten ihm fein Wort darauf, und fragten 
nur, ob er nichts effen wollte? „D ja,” verfezte Don Dutrote; 
„ſey es, was es wolle, denn fo wie ich merfe, ift es jehr von nöthen. “ 
Zum Unglück war es eben Freitag und in der ganzen Schenfe nichts 
zu haben als einige Biffen fchlechten Stocfifhes, dem man bier zu 


Lande den edeln Namen der Forellen gab. Man fragte alfo, ob | 


Seine Gnaben Forelfchen befehlen, weil eben fein anderer Fiſch vor- 
räthig wäre. 

„Nun ja, wenn’s viele Forellen find, fo machen fie zufammen 
aud) eine Forelle, wie fechzig Kreuzer immerhin einen Gulden. Und 
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deſto beſſer, wenn es kleine Forellen ſind; denn Kalbfleiſch iſt immer 
zarter als Fleiſch von einer Kuh, und ein Zicklein beſſer denn ein 
Bock. Doch gleichviel, was? nur hurtig her damit, denn ein ſo 
weiter Weg und die Laſt der Waffen trägt ſich nicht gut mit leerem 
Magen.“ 

Man ſetzte ihm alſo den Tiſch der Kühlung wegen vor die Thüre, 
und nun trug der Wirth ein Stück von dem ſchlecht geweichten und 
noch ſchlechter gekochten Stockfiſche nebſt einem Brode auf, das 
ſchwärzer und ſchimmlichter war, als des Ritters Waffen. Man mußte 
ſich krank lachen, wenn man ihn eſſen ſah; denn mit dem Helme auf 
dem Kopfe und dem Viſier vor dem Geſichte konnte er mit ſeinen 
eigenen Händen durchaus keinen Biſſen zum Munde bringen, wenn 
man es ihm nicht hineinſchob. Dieſen Dienſt leiſtete ihm eine von 
den Nymphen. Nun aber fam es zum Trinken. Dies war nod 
unmöglicher, und würde es auf immer geblieben feyn, wenn nicht der 
Wirth ein Rohr ausgehöhlt, ihm das eine Ende davon in den Mund 
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gegeben und durch das andre ihm den Wein eingetrichtert hätte. 
Alles dies Titt der Nitter mit Geduld, damit nur die re feines 
Helms nicht zerfchnitten wurden. 

Mitlerweile fam ein Schweinfchneider vor die Schenfe und blies 
vier= oder fünfmal auf feiner Robrpfeife. Dies vollendete des armen 
Sunfers Täufhung. Die Schenfe war ihm unwiderſprechlich ein 
Caftell; das Gedudel Tafelmufif; der Stocfifch Forelle; das Commiß- 
brod Semmel; die beiden Landnifel Damen; der Wirth Caftellan 
des Schloffes, und fomit fein erfter Ausritt mit beftem Erfolge ge- 
frönt, Nur Eines quälte ihn noch, daß er nämlich noch nicht zum 
Ritter gefchlagen war; ohne welche Weihe er doch nicht mit gutem 
Gewiffen ein Abenteuer beftehen fonnte. 
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Drittes Kapitel. 


Don Duirote empfängt mit geziemender Seierlichteit ven Nitterfchlag. 


„18 er, von diefem Gedanfen gemartert, fein kärg— 
Fliches Mahl ſchleunig verzehrt hatte, rief er den 
ih) | Wirth, verfchloß fic) mit ihm in den Stall, fant 
Pel a vor ihm auf die Knie und ſprach: , Tapfrer Nitter, 
ich werde nicht eher von dieſer Stelle aufftehen, 
bis Eure Herrlichkeit mir eine Gabe gewähret, um 
welche ich Euch bitten will, und welche nicht allein 
— Zu Eurem Lob, fondern auch zum Frommen des 
=== menschlichen Gefchlechtes ausfchlagen wird. “ 
Der Wirth, welcher feinen Gaft zu feinen Füßen fah und in 
ſolchem Tone reden hörte, ſchaute ihn ganz betroffen an, und wußte 
nicht, was er thun oder fagen folíte, Er wollte ihn aufheben; allein 
es war Alles umfonft, bis er ihm feine Bitte zu gewähren verfprad). 
„Weniger erwartete ich auch nicht von Eurer geprief’nen Großmuth, 
Gennor! Wiffet alfo, daß die Gabe, deren Gewährung mir Eure 
Freigebigkeit verfprochen hat, darin beftehet, daß Ihr mich mor- 
genden Tags zum Nitter ſchlaget. Diefe Nacht werde ich in Eurer 
Schloß-Kapelle die Waffenwache Halten, damit ich morgen früh 
empfangen könne, wornach ich fo lange gefehmachtet, und endlich in 
Stand gefebt werden möge, in alle vier Theile der Welt zu ziehen, wie 
ſichs gebührt, und zu Nug und Frommen der Bedrängten, Abenteuer 
aufzufuchen, wie es dem Amt der Ritterfcpaft, und fonverlich Der 
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fahrenden, zu welcher ich mich befenne, obliegt, und mein feuriger 
Wunſch und Wille ıft.“ 

Der Wirth, der, wie oben gejagt, den Schelm zum Unterfutter 
hatte, und fchon merfte, daß es bei feinem Gafte unter dem Helm 
nicht richtig feyn müffe, ward durch diefe Anrede feiner Sache vollends 
gewiß, und damit es die Nacht über tüchtig zu lachen gebe, befchlof 
er, Don Quixotes Laune freien Lauf zu laffen. „Herr Ritter, “ 
antwortete er ihm, „Eure Bitte und Begehr iſt fehr billig, und Euer 
Vorhaben nicht alleın höchſt Löblih, fondern auch einem fo hohen 
Ritter, als Euer edles Anſehen zeigt, befonders anftandig. Sch felbft 
war in jungen Jahren fold” edelm Gewerb ergeben, durchzog ver- 
ſchiedne Neiche der Welt und fuchte Abenteuer, am meiften aber 
trieb ich mich herum in den Vorftädten von Malaga, auf den Snfeln 
Riaran, im Weichbild von Sevilla, auf dem Marfte von Segovia, 
im Delgarten von Valencia, auf ben Plágen von Granada, am 
Strande San Lucar, in der Mauergaffe von Cordova, in den Kneipen 
zu Toledo ! und anderwärts, wo ich Proben genug von der Leidjtig- 
feit meiner Füße und Gejchwindigfeit meiner Hände ablegte. Sch trieb 
es ein wenig bunt, führte junge Wittwen in Verfuchung, that einige 
Sungferfhaften ab, verhalf etlihen Warfen von ihrem Erbe, und 
machte mir faft bei allen Tribunalen Spaniens einen Namen, End- 
lich hab’ ich mich auf diefes Schloß zuritifgezogen, wo ich von meinen 
und andrer Leute Einfünften lebe, alle fahrenden Ritter, wes Standes 
und Würden fie auch feyn mögen, aufnehme, und zwar bios aus Lieb’ 
und Gunft, fo ich zu diefem Stand trage, nebenbei auch, damit fie 
zur Vergeltung meiner Fürforge ihr bischen Habe mit mir theilen. Es 
ift zwar,“ fuhr er fort, „jest in meinem Schloß feine Kapelle, wo Ihr 
Waffenwache halten fónntet, weil ich fie niederreiffen Tief, um eine 
neue zu bauen; aber ich weiß, daß man auch, im Kalle der Noth, 
dies Geſchäft verrichten fann, wo man will, und alfo fónnt Ihr 
diefe Nacht in einem Hofe des Kaftells Waffenwache halten, bis wir 
morgen nad ber Frühmeffe die gebúbrende Cerimonie vornehmen 
fónnen, wo Ihr dann fo zum Ritter gefchlagen werben follet, wie 





1 Sauter berüchtigte Orte in Spanien, wo man mehr Diebe und Beutelſchneider als ehrliche 
Leute findet. 
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Keiner in der Welt je dazu gefchlagen worden ifl. — Noch Eins: 
hat Euer Gnaden Geld bei ſich?“ 
„Keinen Heller," antwortete Don Quixote; „ich habe aud) nie 







geführt. ” 

„Hierin irrt Ihr Euch,“ verfeste der Wirth; „denn gefegt auch, 
daß nichts davon in den Geſchichten ftände, fo berechtigt Dies nicht zu 
dem Schlufje, daß fie Feines bei fich gehabt, dieweil die Verfaffer es 
vielleicht für überflüffig hielten, einer fo unentbehrlichen Sade zu 
erwähnen, wie Geld und weiße Wäſche auf Reifen ift. Ihr fónnt 
alfo für ausgemacht annehmen, daß die fahrenden Ritter, von welchen 
jo große und beglaubigte Bücher handeln, ‚für den Notbfall allezert 
einen wohlgefpickten Beutel, desgleichen weiße Hemden und ein Büchschen 
Salbe für etwanige Wunden mit fich führten; denn auf den Feldern 
und Wüfteneien, wo fie fampften und oft verwundet wurden, fand 
fic) nicht gleid ein Wundarzt, es fey denn, daß fie einen weıfen 
Zauberer zum Freunde hatten, der ihnen augenblicklich zu Hilf etlte, 
oder ihnen durch die Luft in einer Wolfe ein Fräulein oder einen 
Zwerg mit einer Flaſche Wundereffenz zufchickte, davon ein einziger 
Tropfen fie fo gründlich. furirte, als hätten fie nie eine Wunde ge- 
fpürt. Sintemal aber lefteres Mittel nicht unter die ficherften zu 
rechnen, fo fanden es obgemeldte Ritter rathfam, ihre Knappen mit 
Geld und andern nöthigen Dingen, 3. BD. mit Heftfaden und Wund- 
falbe zu verfehen. Und fo ihnen ein Knappe abgieng, — welcher 
Tall jedoch nicht oft vorgefommen — fo führten fie jene Dinge felbft 
in einem niedlichen Mantelſäckchen bet fich, das fie fo forgfältig hinter 
dem Sattel verftecften, als war’ es eine Sache von noch größerem 
Delang; fonft aber war es nicht fehr im Brauch, daß fahrende Ritter 
ſelbſt Mantelſäcke führten. Sch rathe Euch alfo, obgleich ichs be- 
fehlen könnte, als ber ich Euch demnächſt werde aus der Nittertaufe 
heben, daß Ihr fürder nicht ohne Geld, noch fonftige Nothburft 
veifet; und werdet Ihr finden, daß dies Euch wohl zu Statten fomme, 
wo Ihr am wenigften daran gedacht. “ 

Don Duirote verfprah, feinem NRathe getreufich nachzuleben, 
und fogleih wurden Anftalten zu der Waffenwache getroffen, die er 
































in ber Gefchichte gelefen, daß ein fahrender Nitter Geld bei fid 
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in einem großen Hof neben der Schenfe halten folíte. Er las feine 
Rüftung zufammen, legte fie auf den Trog eines Ziehbrunnens, faßte 
feinen Schild, nahm den Spieß in die Fauft, und wandelte mit feier- 
lichem Anftand vor dem Troge auf und nieder, ES war bereits Nacht, 
als er feinen Spaziergang antrat, Der Wirth erzählte allen Leuten 
in der Schenfe von der Narrheit und der Waffenwache feines Gaftes, fo 
wie von feinem Wunfche, zum Nitter gefchlagen zu werden, Sie ver- 
wunderten fic) männiglich über diefe feltfame Art von Wahnfinn, und 
beobachteten ihn von weitem, wie er bald in exnfter Haltung umber- 
wandelte, bald, auf den Speer geftüßt, bie Augen eine gute Weile 
unverrüct auf feine Rúftung heftete. Obwohl fpat in ber Nat, 
erfegten Hoch die erborgten Strahlen des Mondes ben Glanz des 
Tagsgeftirnes alfo, daß Jeder fehen fonnte, was ber ritterliche 
Novize that, 

Sndem fiel es einem von den fremden Maulthiertreibern in der 
Siente ein, feine Thiere zu tránfen, wozu er nothwendig die Waffen 
vom Trage wegnehmen mußte. Als Don Quixote ihn fommen 
fab, rief er ihm mit lauter Stimme zu: „O du, wer du auch feyeft, 
vermegner Ritter, der du fommft, die Waffen des Tapferften, den 
je ein Schwert umgürtete, zu berühren, ſiehe wohl zu, was du thuft, 
und wag’ es nicht, fie anzurühren, wenn du nicht auf der Stelle mit 
dem Leben für deine Kühnheit büßen wilfi!“ Der Maulthiertreiber 
fragte wenig darnach — was er freilich bald zu bereuen hatte — 
ergriff die Waffen bei den Riemen und fchleuderte fie eine gute Strede 
von fih. Kaum fah dies Don Outrote, als er feine Augen zum 
Himmel erhob, und Sinn und Gedanfen, wie es fchien, auf feine 
Dame Dulcinea richtend, alfo fprach: „Kommt mir bei diefem erften 
Strauße, der Eurem unterthänigen Diener begegnet, zu Hilfe, Ge- 
bieterin meines Herzens, und Eure Gunft und Schuß fehle mir in 
diefem Gange nicht.” Damit ließ er die Tartíche fahren, ſchwang 
die Lanze mit beiden Händen und fihlug den Maufthiertreiber fo 
mächtig über den Kopf, daß diefer übel zugerichtet auf den Boden 
ftürzte, und wäre ein zweiter Schlag nachgefolgt, fo hätte ein Wund- 
arzt nichts mehr an bemfelben zu thun gefunden. 
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Nach ſolcher That raffte er feine Waffen wieder auf, und wandelte 
hin und her, als vb nichts vorgefallen wäre. Es ftand nicht lange 
an, fo fam ein andrer Efelstreiber, der, unwiffend, was fich zuge- 
tragen — denn der erfte lag noch betäubt auf dem Wahlplage — 
ebenfalls, um feine Maulthiere zu tränfen, an den Brunnen trat, und 
die Waffen vom Troge weghob. Don Duirste fagte fein Wort, 
empfahl fih Niemanden in der Welt, Tegte zum zweitenmale die 
Tartihe ab, ſchwang zum zweitenmale die Lanze und ohne daß der 
Spieß einen Splitter verloren, hatte der Efelstreiber vier Löcher im 
Kopf. Auf das Gefchrei des Verwundeten Tief Alles aus der Schenfe 
herbei, unter Andern auch der Wirth, Da Don Quixote dies fal, 
ergriff er hurtig feine Tartſche wieder, legte Hand an den Degen 
und ſprach: „D Königin der Schönheit, Kraft und Stärfe meines 
fhwachen Herzens, jebt tft es Zeit, die Augen von Eurer Höhe herab 
auf Euren unterthänigen Ritter zu werfen, da ihn ein fo großes 
Abenteuer erwartet; und hierauf befam er in feinen Gedanfen fo 
viel mannbaften Muth, daß er vor allen Maulthiertreibern in ber 
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Welt Feinen Fuß breit würde gewichen feyn. Die Kameraden ber 
Nerwundeten, da fie ihren Gefellen fo übel mitgefpielt fahen, fiengen 
an, einen Hagel von Steinen auf Don Quixote los zu fihleudern, 
der ſich Dagegen, fo gut er Fonnte, mit feiner Tartſche bebecfte, aber 
unverrüct am Wege ftehen blieb, damit er feine Waffen nicht verlóre. 
„Laßt ihn doch gehen,“ fihrie der Wirth aus vollem Halfe; „ich hab’ 


euchs ja ſchon gefagt, daß der Kerl ein Narr iſt, und wenn er euch) 


alle umbringt, wird ihm drum wenig gefchehen,” — Schrie der Wirth, 
fo fhrie Don Quixote defto ärger, Ichimpfte fie treulofe Verräther, 
und den Herrn KRaftellan eine feige Memme und einen pflicht- und 
ehrvergeff’nen Ritter, weil er zugebe, daß man fahrende Nitter fo 
bebandle, „und wär’ ich nur erft zum Ritter gefchlagen,” fuhr er fort, 
„So wollte ih Euch diefen Vorwurf beweifen. Ihr Andern aber, 
elendes , verächtliches Gefinvel! um euch befümmre ich mid gar michts. 
Nur näher her, nur immer zugeworfen! ihr werdet bald fehen, was euer 
freches Wefen euch eintragen wird.” Er fagte dies in fo kühnem Tone, daß 
er allen feinen Gegnern Furcht einjagte. Dies und das*Sureven des 
Wirthes machte, daß fie aufhörten zu werfen, er hingegen die Verwun- 
deten wegtragen ließ, und feine Waffenwache fo ruhig als zuvor fortfebte. 

Dem Wirth indeß gefielen die Streiche feines Gaftes nur halb, 
Er befchloß alfo dem Ding ein Ende zu maden, und ihm ben ver- 
wünfchten Nittersrden Lieber gleich zu ertheilen, eb” nod) ein anderes 
Unglück geſchehe. Er gieng auf ihn zu und entfchuldigte ſich wegen 
der Beleidigung, welche dieſer Pöbel ohne ſein Vorwiſſen ſich gegen 
ihn erlaubt habe, wofür jedoch derſelbe ſchon hinreichend gezüchtigt 
worden ſey. „Ich habe Euer Gnaden ſchon gemeldet,“ fuhr er fort, 
„daß in dieſem Kaſtell keine Kapelle iſt, welche ich aber auch zu 
unſerm Vorhaben nicht nöthig finde; denn, ſo wie ich aus dem 
Ordensbuche weiß, beſteht die ganze Feierlichkeit in einem Schlag der 
flachen Hand an den Hals, und in dem Schwertſchlag auf den Rücken, wel- 
ches aber eben fo gut mitten auf freiem Felde gefchehen kann. Und in Be- 
treff Eurer Waffenwache habt Ihr ja mehr als genug gethan, da diefelbe nun 
bereits vier Stunden angedauert, während fonft auch zwei ſchon hinreichen. 

Don Duirvte glaubte dies alles gar gern, und fagte, er fey 
fogleich bereit zu gehorfamen, und die Sache in möglichiter Kürze zu 
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Stand zu bringen; denn, fey er nur einmal zum Ritter gefchlagen, 
und werde nod) einmal fo fchändlich angefallen, fo wolle er auch Feine 
Seele im KRaftell am Leben Taffen, ausgenommen die, welche er aus 
Nefpekt für des Herrn Raftellans Befehle vielleicht verfchonen wurde, 

Der Wirth, dem es bei diefen Drohungen nicht recht geheuer 
war, holte fogleich ein Buch, worin er den Maulthiertreibern die ab» 
gegebene Spreu und Gerfte anfchrieb, und fchritt, begleitet von einem 
Burſchen, der ein Stümpchen Licht trug, und von beiden mebrer- 
wabnten Dirnen, wieder auf Don Duirote zu. Er befahl ihm 
fogleih niederzufnien, murmelte hierauf etwas aus feinem Manual, 
als wenn er ein Gebet fpräche; mitten unter dem Lefen erhob er die 
Hand und gab ¡hm einen derben Schlag in den Naden, hierauf einen 
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mit feinem eignen Degen auf den Nüden, und murmelte dabei immer 
zwifchen den Zähnen fort. Nachdem dies gefchehen war, befahl er einer 
von den Damen dem Ritter das Schwert umzugürten, welches fie 
auch mit vieler Zierlichfeit und Gelbfiverläugnung that, denn es 
foftete ihr nicht wenig Mühe, bet allen diefen Cerimonien das Lachen 
zu halten; aber die Proben, welche der neue Ritter bereits von feiner 
Tapferfeit gegeben hatte, verboten es ihr wohl. Beim Umgürten des 
Schwertes fagte das züchtige Fräulein zu ihm: , Gott made Euer 
Gnaden zum glüclichften Nitter, und gebe Euch feinen Segen zu 
Enern Kämpfen.” Don Outrote fragte fie um ihren Namen, damit 
er hinfüro wiffe, wem er für diefe empfangne Gnade verbunden fen, 
und ihr einen Theil des durch feinen tapfern Arm zu erwerbenden 
Nuhmes zufchreiben fónne. 


„Ich heiße Toloſa,“ antwortete die Dirne fehr demüthig, „bin 
eines Damenfchneiders von Toledo Tochter, halte mich meift in Sano 
Bienayas Laden auf, und bin allezeit bereit, wo und wie es fey, 
Euer Gnaden unterthänig zu bedienen,“ 


„Nun fo erweist mir die Gefälfigfeit,” erwiederte Don Quixote, 
„Euh ein „„von““ beizulegen, und nennt Euch Fünftig Fräulein 
von Toloſa.“ Sie verſprach es ihm auch. 


Die Andre legte ihm hierauf die Sporen an, und mit dieſer 
hielt er daſſelbe Geſpräch, wie mit der Vorigen. Auf die Frage nach 
ihrem Namen, ſagte ſie, man heiße ſie die Müllerin, weil ihr Vater 
ein ehrbarer Müller zu Antiquera ſey. „Thut mir auch den Gefallen,“ 
ſprach er, „und nennet Euch nicht ſchlechthin ſo, ſondern nehmet das 
„„von““ anz es klingt beſſer! Uebrigens danke ich Euch, und erbiete 
Euch meine Gegendienſte.“ 


Nachdem nun dieſe noch nie erſehnen Cerimonien der Ritterung 
im Galoppe abgemacht waren, konnte Don Quixote nicht einmal den 
Tag erwarten, ſich zu Pferde zu ſehen, und Abenteuer aufzuſuchen. 
Er ſattelte auf der Stelle ſeinen Rozinante, ſchwang ſich hinauf, 
umarmte den Wirth, und ſagte ihm bei Gelegenheit ſeines Dankes für 


den Ritterſchlag ſo viel närriſches Zeug, daß wir es nie würden 
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erzählen fónnen, fo gern wir auch wollten. Der Wirth, um ihn nur 
log zu werden, antwortete ihm mit nicht weniger Flosteln, doch etwas 
fürzer, und ließ ihn, ohne -Zehrgeld zu fordern, in Gottes Namen 
ziehen. | 
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Mas unjerm Nitter begegnete, als er die Schenfe verlaffen. 





SH uftig brach fo eben ber Morgen an, als 


EZ 


“Don Quixote aus der Schenke ritt, und 
— zwar fo zufrieden, fo fröhlich, fo ent- 
zueft, fid) nun zum Nitter gefchlagen zu 
feben, daß ihm die Freude Darüber beinahe 
den Gattelgurt zerfprengt hätte, Da 
ihm aber der gute Math feines Wirthes 
— in Anſehung des Geldes und der weißen 
Sen Wäſche einfiel, befchloß er vor der Hand 
wieder nach Haufe zu reiten, und fih mit allem Nöthigen, be- 
fonderg aber mit einem Schifpfnappen zu verfehen. Dieſe Stelle 
dachte er mit feinem Nachbar im Dorfe zu befegen, einem Bauer, 
der arm war und mit Kindern gefegnet, aber wie gemacht zum Schild- 
fnappendienft eines fahrenden Nitters. Sn diefen Gedanfen lenfte er 
den Rozinante nach feinem Dorfe zu, welcher auch, als ahnete er die 
Abſicht feines Herrn, fo hurtig zu Taufen anfing, daß er faum die 
Erde mit den Füßen zu berühren fihien. Don Quixote war nod 
nicht weit geritten, als er aus einem dicten Walde rechter Hand 
eine zarte Hägliche Stimme zu hören glaubte. Kaum hatte er fie 
vernommen, fo rief er: „Dank fey dem Himmel für die Gnade, daf 
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er mir fo bald Gelegenheit gibt, die Pflichten meines Amtes zu erfüllen, 
und die Früchte meines löblichen Entfchluffes zu fammeln. Ohne Zweifel 
ift Dies die flagende Stimme eines oder einer Bedrängten, tie meines 
Schutzes und Beiftandes bedarf. ” 

Gogleid) drehte er die Zügel und Tenfte fem Pferd nad) dem 
Orte, woher ihm die Stimme zu fommen ſchien. Nur wenige Schritte 
war er ins Gebüfch geritten, fo erblickte er an einer Eiche ein Pferd 
angebunden, und an einer andern einen Jungen von ungefähr fünf- 
zehn Jabren, nackend bis auf den Hpfenbund, der jene Klagetöne 
von fih gab, und zwar nicht ohne Grund, denn ein vierfchröftger 
Bauer peitſchte ihn jämmerlich mit feinem Gürtel und begleitete jeden 
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Hieb mit einem Tadel und einem Nathe, indem er fagte: „Maul 
zu, Augen auf!” 


y Ad) ums Blut Ebrifti willen, ich wills nicht wieder thun, Tieber 
Herr, ich wills nicht wieder thun; ich verfprehe Ends, ih will 
fünftig beffer aufs Vieh Acht geben!“ ſchrie der Junge unaufhörlich. 

Da Don Quixote fah, was hier vorgieng, ergrimmte er und 
rief dem Bauer zu: „Ungezogner Nitter, ifts auch Manier, mit 
Semanden anzubinden, der fid nicht wehren fann? befteiget Euer 
Rof und nehmet Eure Lanze — wofür er eine Stange anfah, die 
an der Eiche lehnte, an welche das Pferd gebunden war — und id 
will Euch zeigen, daß dies nur eine feige Memme thut.“ Der 
Bauer, der über fic) die von Waffen ftrobende Geftalt erblicfte, die 
ihm noch dazu immer mit der Lanze unter dem Geficht herumfpielte, 
war halb todt, und gab die beften Worte. „Herr Ritter,“ fprad) 
er, „der Junge, ben ich hier abftrafe, ıft von mir gedungen, meine 
Schafe zu hüten. Er ift aber fo Tiederlih, daß mir täglich ein Schaf 
wegfommt; und wenn ich ihn über feine Nachläßigfeit und Bosheit 
beftrafe, fo Spricht er noch obendrauf, ich thát' eg nur darum, damit 
ih ihm feinen fchuldigen Lohn nicht bezahlen dürfe; und mein’ Seele, 
Herr Ritter! er lügt.“ 





„Lügen, fagft du?” ferie Don Outrotez „und bies in 
meiner Gegenwart, grober Bauer? Bei der Sonne, die uns be- 
Scheint, fchter möcht ich did) mit meiner Lanze durch und durch rennen. 
Diefen Augenblick binde ihn los, und bezahle ihn ohne Widerrede; 
oder bei Gott, der über uns ift, ich made dir auf ber Gtelle 
den Garaus.“ 


Der Bauer Yieß den Kopf hängen und band ohne Widerrede 
den Jungen log. Don Ouixote fragte ihn, wie viel ihm fein Herr 
Ihuldig fey. „Den Lohn für neun Monate,” fprach der Junge, 
„für jeven Monat fieben Nealen. “ Der Ritter, nachdem er gerechnet 
und gefunden hatte, daß die Schuld drei und fechzig Nealen betrug, 
befahl dem Bauer, fie fogleih auszuzahlen, wenn ihm fein Leben 
feb fey. Der furcdtfame Bauer verficherte ihm dagegen, fo gewiß er 
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daftehe und geſchworen habe, ungeachtet er nicht geſchworen hatte — 
daß es nicht fo viel betrage; denn es müßten nod) drei Paar Schuhe 
abgerechnet werden, die er ihm gegeben, und ein Neal für zweimal 
Aderlaffen, da er frank geweſen fey. 


„Mag Alles ſeyn,“ verfegte Don Quixote; „aber rechnet die 
Schuhe und das Aberlaffen für die Schläge, die Ihr ihm unfchul- 
digerweife gabet. Zerriß er auch das Leder von Euern Schuhen, fo 
habt Ihr ihm dafür fein eignes Fell zergerbt; ließ ihm der Barbier 
für Euer Geld zur Ader, da er franf war, fo habt Ihr ihm bet 
gefundem Leibe Blut abgezapft, und folglich ıft er Euch von diefer 
Seite nichts ſchuldig.“ 


„Das Unglück aber ift nur, Herr Ritter, daß ich Fein Gelb bei 
mir habe,” fagte der Bauer, „Andrees mag mit mir nach Haufe 
gehen, da will ich ihn bei Heller und Pfennig bezahlen, “ 


„Ih mit ihm gehen?“ vief der Junge; „daß ih ein Narr 
wär’; in meinem Leben nicht, Herr, Nicht einmal in Gedanfen; 
denn hätt’ er mich allein, weiß Ott, er würde mich lebendig fehinden, 
wie einen Sanct Barthelmees.” 


„Das wird er nicht thun,” fagte Don Quixote; „genug, 
daß ich es ihm verbiete, und er gegen mich Refpeft haben muß. Er 
fol mir es bet dem Nitterorden, den er empfangen hat, ſchwören, 
und dann will ich ihn frei laffen und dir für die Bezahlung haften, ” 


„©eftrenger Herr,” fprad der Junge, „bedenkt, was Ihr fagt; 
mein Herr da tft ja fein Nitter und hat in feinem Leben feinem 
Drden angehört. Er heißt Hans Wanft der Reiche, und ift bei 
Knauſersdorf zu Haufe.” 


„Dies macht nichts aus,“ antwortete Don Quixote; „die 
Wänſte fónnen fo gut Ritter feyn, als Andre, denn Jeder ift Sohn 
feiner Thaten.“ 


Das ift wohl wahr,” fagte Andreesz; „aber welcher Thaten 
Sohn ift denn mein Herr, wenn er mir mein Bischen Schweiß und 
Blut, meinen fauer verdienten Lohn vorenthált? 
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„Sch will die ihn ja nicht vorenthalten, Bruder Andrees,“ 
fagte der Bauer, „thue mir nur den Gefallen und komm mit mir 
beim; ich ſchwöre dir bei allen Nitterorden in der ganzen Welt, daß 
ich dich bis auf den legten Heller bezahlen will, und noch dazu in 
grober Münze. * 


y Bas grobe Münze anbelangt,“ verfegte Don Quixote, „fo tft 
diefe nicht nöthig: wenn es nur Sechfer find, bin ich ſchon zufrieden. 
Aber ſieh' wohl zu, daß du deinen Schwur erfüllt; denn fonft 
fchwöre ich dir eben fo heilig, als du geſchworen haft, daß ich wie- 
derfommen, dich auffuchen und züchtigen will, und finden werde ich 
did), wenn du did) auch wie eine Eivere verbergen fónnteft. Und 
willft du wiffen, wer Dir dies befiehlt, damit es dir doppelt wichtig 
fey, Wort zu halten; fo höre, td) bin der mannhafte Don Quixote 
von der Manda, ein Rächer alles Unrechts; und hiemit Gott be- 
fohlen! Nochmals, vergiß deines DVerfprechens und Schwures nicht, 
oder fürchte Die Dir gedrohte Strafe. “ 








Hierauf gab er feinem Nozinante die Sporen, und war ihnen 
in Kurzem aus den Augen. Der Bauer fah ihm nach, und als er ihn 
ganz aus dem Geſicht verloren hatte, Fehrte er fic) wieder zu dem 
sungen und fagte: „Komm her, mein Sohn, ich will dir nun bezah- 
len, was id dir fchuldig bin, wie mir der Rächer alles Unrechts 
befohlen hat.” | 


„Ich Ihwöre Euch, Ihr thut wohl. daran,” fagte Andrees, 
„wenn Ihr den Befehl diefes Nitters, dem Gott taufend Fahre 
Ihenfe! getreufich erfüllt, Denn beim Sanct Nous! fo wahr er 
tapfer tft und vol Verftandes, wird er wieder fommen, wenn Ihr 
mich nicht bezablet, “ 











„Das ſchwör' ich dir auch,“ verfegte der Bauer, „und weil ich 
dir fo gar wohl will, fo werde ich der Schuld noch zulegen, auf daß 
die Heimzahlung deſto reichlicher ausfalle.“ Hiemit nahm er ihn 
beim Arme, band ihn wieder an die Eiche, und peitfchte den ungen 
halb todt, „Nun, Herr Andrees,“ fagte er dazu, „rufe nun dem 
Rächer alles Unrechts; du wirft fehen, daß er diefes wenigftens nicht 
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abftellt, ungeachtet ich glaube, daß du noch nicht einmal genug haft; 
benn beinahe kömmt mir die Luft an, dich lebendig zu fehinden, wie 
du befürchteteſt.“ Endlich aber band er ihn doch log, und gab ihm 
Erfaubniß, feinen Nichter zu Bollziehung des angedrohten Spruches 
aufzufuchen. Andrees gieng erbost hinweg und fihwur, den tapfern 
Ritter Don Quixote von der Mancha aufzufuchen, dem er Alles 
haarklein erzählen und der es jenem fiebenfach heimgeben werde, Ber 
alfem bem heulte er immer fort und fein Herr lachte ihm nad. 


Sp fteuerte der tapfere Don Quixote dem Unrecht. Höchſt 
glücklich über den gehabten, Erfolg und glänzenden Anfang feiner 
Nitterfahrt fehwelgte er in Selbftzufrievenheit und fprad, ben Weg 
nah feinem Dorfe verfolgend, halblaut alfo vor fic hin: „Wohl 
fannft du dich glücklich preifen über alle Frauen, Schönfte der Schönen, 
Dulcinea von Tobofo, daß dir das 2008 gefallen ıft, als unter- 
thánigen Bafallen und Volíftrecter deiner Wünfche und Gedanfen einen 
fo tapfern und mannbaften Ritter zu befißen, alg Don Quixote 
von der Mana ift und feyn wird, der, wie die ganze Welt weiß, 
geftern erft die Nitterwürde empfangen und heute fchon der größten 

Frevelthat gefteuert Hat, welche die Unvernunft erfann und bie 
Graufamfeit vollſtreckte. Heute riß er die Geißel aus der Hand 
des Unmenfhen, ber fo ganz ohne Urfade das zarte Kindlein 


peitſchte.“ | 


Hier fam er an einen Platz, wo fich der Weg in vier andre 
theilte, und fogleih fiel ihm die Sitte fahrender Nitter ein, an 
Kreuzftraßen in Erwägung zu ziehen, welchen Pfad fie einfchlagen 
folíten. Ihrem Beifpiele folgend, machte er eine Weile Halt, und 
ließ, nachdem er Vieles erwogen, dem Nozinante den Zügel, indem 
er feinen Willen dem des Noffes unterwarf, das denn auch, feinem 
erften Entfchluffe treu, die Richtung nad dem heimathlichen Stalle 
nahm, Er war ungefähr zwei Meilen weit fortgereist, als er einen 
großen Haufen Leute entdeckte, die, wie fich hernad) ausiwies, Rauf- 
leute aus Toledo und auf dem Wege nah Murcia waren, um Geide 
einzufaufen. Es waren ihrer- fechs, mit Sonnenfchirmen verfehen; 
außerdem noch vier Diener zu Pferd und drei Maufthierfungen zu Fuß. 
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Kaum gewahrte fie Don Quixote von Ferne, fo glaubte er, 
ein neues Abenteuer fey im Anzug; und, um feinen Nitterbüchern 
Schritt vor Schritt zu folgen, fiel ihm glücklicherweiſe ein ähnliches 
ein, nach welchem er das jebige zu behandeln gedachte. Er feste 
fih demnach mit eben fo vieler Würde als Kühnheit in den Gteig- 
bügeln fefter, legte die Lanze ein, 309 feine Tartſche vor die Bruſt, 








poftirte fich mitten in den Weg, und erwartete diefe fahrenden Nitter, 
wofür er fie unbedenflih anfab. As fie fic) nahe genug waren, 
um einander fehen und hören zu fónnen, erhob Don Outrote 
die Stimme, und fihrie ihnen trobig zu: „Ale Welt halte, wenn 
nicht alle Welt befennen will, daß in aller Welt fein ſchöneres Fräu— 
fein ift, als bie Ratferin von der Manda, die unvergleichliche 
Dulcinea von Tobofo.” 
Auf diefe Worte Hielten die Kaufleute ftill, die feltfame Geftalt 
zu befchauen, die ihnen ſolches zurief. Aus ber Figur und Anrede 
aber fahen fie bald, wo es dem Herrn fehle. Jedoch, um näher zu 
erfahren, was er mit dem Bekenntniß bezweden wollte, das er ihnen 
abforderte, antwortete ihm Einer von ihnen, ein Iofer Vogel und 
Spaßmader: „Herr Nitter, wir Alle fennen die Dame nicht, von 
der Ihr uns da faget. Zeiget fie uns, und wenn fie wirklich fo 
[ón ıft, wie Ihr fprechet, wohlan, fo wollen wir ohne den geringften 
Zwang die Wahrheit befennen, die Ihr von uns hören wollt, “ 
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„Und wenn ich fie euch zeigte,“ verfegte Don Dutrote, „was 
hättet ihr dann noch für ein Verdienft, eine fo weltfundige Wahr- 
heit einzugeftehen? Hier fommt es darauf an, daß ihr, ohne fie 
gefeben zu haben, es glaubet, befennet, behauptet, beſchwöret und 
verfechtetz wo nicht, fo fey euch ftolzem und ungezognem Volke hie- 
mit die Fehde erklärt. Kommt her, Mann für Mann, wie es die | 
Gefete der Nitterfchaft fordern, oder Alle zufammen, wie es gemeiner | 
Brauch von Leuten eures Gelichters iſt, hier erwarte ich euch uner- 
ſchrocken, vertrauend auf die Gerechtigfeit meiner Sade.” 7 

„Herr Ritter,“ antwortete der Kaufmann, „ich bitte Euer 
Veften im Namen aller hier gegenwärtigen Prinzen, daß Ihr uns 

“nicht zwingen wollet, eine nie gefehne und nie gehörte Sade zu 
befennen, Die erſtlich unſer Gewiſſen beſchweren, und zweitens allen 
Kaiſerinnen und Königinnen von Mlcarria * uno Eſtremadura höchſt 
nachtheilig feyn würde. Zeiget uns nur ein Bildchen von Enrer 
Dame; wenn es auch nicht größer als ein Gerftenforn wäre, fo iſt 
es uns fchon genug; denn bem Faden nach findet man immer ben 
Knäul. Wir würden Euch dann mit gutem Gewiffen geftehen können, 
was Ihr wollet, und Ihr würdet zufrieden feyn. Sch glaube fogar, 
wir Alle find ſchon dergeftalt zu ihren Gunften eingenommen, daf, 
wenn fie auch im Porträt mit einem Auge fihielte und aus bem 
andern ihr Zinnober und Schwefel flöße, wir dennoch Euch zu Ge— 
- fallen Alles, was Ihr wollet, zu ihrem Lobe geftehen würden. “ 

„Was Zinnober? was Schwefel? heilloſes Geſindel!“ ſchrie 
Don Ouixote wuthentbrannt. „Von ihr träuft nur Balſam und 
Ambra. Sie iſt weder krumm noch bucklich, ſondern gerader und 
ſchlanker als eine Spindel von Quadarrama; aber ihr Alle ſollt mir 
für eine fo ungeheure Läfterung büßen, womit Ihr die hohe Schön- 
heit meiner Dame zu befhimpfen Euch erfrecht habt. “ 

Hierauf rannte er mit gefällter Lanze fo wüthend auf den Läfterer 
zu, daß es gewiß bem muthwilligen Kaufmann übel ergangen feyn 
würde, hätte fein guter Stern nicht gewollt, daß Rozínante mitten 
im Lauf ftolperte und nievderftürzte. Der Sturz war auch fo gewaltig, 





2 Mlcarria heißt im Spanifchen auch ein Strich Landes, mo nichts als Kleine Dörfer und 
elende Bauerhütten find. 
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daß unfer Nitter eine gute Strecke über das Feld hinflog. Er fuchte 
wieder aufzuftehen, allein es gieng nicht, Denn immer verhinderten ihn 
Lanze, Schild, Sporen, Helm und die Laft feiner altväteriſchen 
Waffen. Indem er fic) fo mit dem Verſuch anfzuftehen zermarterte und 
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immer nicht konnte, ſchrie er: „Laufet nicht, ihr Memmen, ihr feiges 
Part; ftehet, wenn Ihr Herz habtz ich nicht, mein Pferd ift Schuld, 
daß ich bier liege.“ Ein Maufthieriunge vom Gefolge der Kauf— 
feute aber, der eben feiner von den Gutmüthigften war, fonnte ſich 
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nicht enthalten, die Antwort auf fo ehrenrührige Reden dem armen 
abgefattelten Ritter auf feine Nippen zu ſchreiben. Er gieng zu ibm 
hin, nahm feine Lanze, brach fie in Stüdfe, und gab mit einem 
davon unferm Don Quixote eine fo gute Tracht Schläge, daß er 
ihn, troß feiner Waffen und Nüftung, faft zu Bret draſch. Seine 
Herren fihrien zwar, er folíte aufhören und ihn gehen laſſen; ver 
Maulthierjunge aber war im beften Zuge und wollte fein Spiel nicht 
eher aufgeben, bis er fen Müthchen ganz gefühlt hatte, Er griff 
alfo nad) den übrigen Stüden der Lanze, zerſchlug fie alle nach ein- 
ander an dem armen Nitter, der unter dem ganzen Hagelregen von 
Prügeln nicht einen Augenblick ftilfe fchwieg, fondern unaufhörlich 
Himmel, Erde und biefen Straßenräubern, wofür er fie hielt, fluchte, 
Endlich ward der Junge felbft müde; die Kaufleute zugen weiter und 
nahmen Stoff genug mit, fic) den ganzen Weg über von dem armen 
zerfihlagnen Nitter zu unterhalten, 

Da fih nun Don Duirote allein fah, verfuchte er abermals 
aufzuftehen; aber fonnte er es nicht bei gefundem Leibe, fo Fonnte 


er es nod) weniger febt, da er fo zerbläut und faft gerädert war, 
Und doch hielt er fid noch immer für glücklich genug, weil dies ein 
Zufall fey, Der nur irrenden Rittern begegnen könne, und die ganze 
Schuld nicht auf ihn, ſondern auf ſein Pferd falle. Indeſſen blieb 
er fortwährend mit ſeinem Troſte und zermalmten Leib auf dem 
Wahlplatze liegen. 
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| Fortſetzung deſſelben Abenteners. 





N ee a vr Schmerz unfähig, 
— — nur ein Glied zu regen, | 
— nahm er ſeine Zuflucht 

— IN, (So dem gewöhnlichen 
— — — RN in IR N Hilfsmittel, ſich auf 

—— Al 4 DEE einen ähnlichen Fall in 
feinen Büchern zu be- 
— innen. Seine Narr— 
— Fr heit brachte ihm auch 
glücklich den Unfall Balduin und des Marquefe von Mantua 
in die Gedanken, als nämlich Carfot jenen verwundet im Gebirge 
fiegen ließ; eine Gefhichte, die At und Jung weiß und glaubt, und 
welche ungefähr fo wahr ift, als die Wunder Mahomeds. Dem ſey, 
wie ihm wolle, unſerm Ritter ſchien dieſe Begebenheit gerade für den 
Fall gemacht, in welchem er ſich eben befand. Er fieng demnach an, 
ſich mit Zeichen des äußerſten Schmerzens auf der Erde herumzuwälzen, 
und mit ſchwacher Stimme eben ſo zu klagen, wie der verwundete 
Ritter des Waldes geklagt haben ſoll: 


„O du meiner Augen Waide, 
Weileſt du im fernen Land? 
Weißeſt du nicht, was ich leide? 
Ward dein Herze mir entwandt?“ 
Su diefem Tone deflamíirte er die ganze Romanze Her, bis er 
an die Worte fam: 
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y Mantuas hochgeborner Dearfgraf, 
Wohlgewogner Herr und Ohm!“ 


Hier Fam von ungefähr ein Bauer aus feinem Dorfe, der eben 
einen Sad Korn in die Mühle gebracht hatte, Da diefer einen 
Menfchen hier auf der Erde geftrecft liegen fah, gieng ex hin und 
fragte ihn, wer er fey und was ıhm fehle, daß er fo jämmerlich 
wehflage? Don Quixote hielt ihn alsbald für den Marquis von 
Mantua, feinen Oheim, der ihm zu Hilfe fomme; fuhr alfo unun- 
terbrochen fort, die Verfe von feinem Unglüf und ber Liebfchaft 
jeiner Braut mit dem Kaiſersſohne abzuletern. 

Der Bauer ftand ganz verblüfft da, wie er den lUnfinn hörte, 
machte dem Ritter aber doch wundershalber das Vifter auf, welches ganz 
zerfchlagen war, und reinigte ¡hm das Geficht von Staube, Kaum 


CHERRIEB 


hatte er dies gethan, fo erfannte er ihn: „Ei, Herr Outrada,” 
fohrie ber Bauer, (fo muß er folglich geheißen haben, alg er mod) 


1 (Sin altes berühmtes Volkslied, deffen Inhalt kurz folgender ift: Carlot, Karls des Großen 
Sohn, verlocdt den Grafen Balduin aus Eiferfucht in eine Cinöde, um ihn dort zu tödten und 
dann feine Mittme zu ehelichen. In der That ftrectt er ibn meuchlings nieder und läßt ihn für 
todt auf der Erde liegen. Der Marquis von Mantua, Balduins Neffe, jagte zufälliger Weiſe 
in der Nähe und wurde durch die Seufzer des Sterbenden herbeigezogen. Gr erfannte feinen 
Obeim, beſchloß ihn zu rächen und fchiefte deshalb eine Gefandtichaft an Kaifer Karl nac) Paris, 
der auch wirklich feinen Sohn hinrichten Ließ. 
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bei Verftand war und den friedfichen Landjunfer noch nicht mit bem 
fahrenden Ritter vertaufept hatte), „wer hat denn Euer Geftrengen 
fo zugerichtet ?* Der Nitter aber fuhr beharrlich in feiner Nomanze 
fort, was auch Sener fragen mochte. Da nun der gute Mann fah, 
daß nichts mit dem Junfer anzufangen war, fo nahm er ıhm beft- 
möglichft den Bruft- und Rückenharniſch ab, zu fehen, vb er verwundet 
fey, fand aber weder Blut noch irgend eine Spur von Wunden, Er 
hob ihn dann von der Erde auf und brachte ihn mit vieler Mühe 
auf feinen Efel, weil er diefen für ein fanfteres Transportmittel 





hielt, alg den Rüden Roztnantes. Die Waffen lag er bis auf die 
Splitter der Lanze zufammen, packte fie dem Rozinante auf, nahm 
lebtern mit einer Hand beim Zaum und mit der andern feinen Efel 
beim Halfter, wanderte immer feinem Dorfe zu in fleigender Ver- 
wunderung über Don Ouirotes närrifche Neben. E 
Wert übler gieng es dem armen Don Quixote, welcher zer 
Ihlagen, wie er war, fih faum auf dem Efel halten Eonnte, und 
von Zeit zu Zeit berzbrechende Seufzer gen Himmel fehiefte, daß ber 
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Bauer von Neuem bewogen wurde, zu fragen, two es ihm denn 
fehle? Es war aber, als brachte der Teufel unferm Nitter alle die 
Gefchichten in den Kopf, die auf feine jeßigen Umftände paßten; 
denn jebt vergaß er feinen Herren Balduin, dafür aber fiel ihm der 
Mohr Abindarraez ein, als ihn der Burguogt von Antequerra, 
Rodrigo de Narvaez, gefangen nad) feiner Burg führte, Da 
ibn nun der Bauer fragte, wie er fich befinde, und wo es ihm meh 
thue? fo antwortete er ihm buchftäblich eben fo, wie in der Diana 
des Jörg von Montemajor der gefangene Abindarraez dem 
Rodrigo de Narvaez, und 309 Alles, was dort fteht, fo voll— 
fommen auf fih, daß der Bauer faft des Teufels geworden wäre 
über das tolle Zeug, das er hören mußte, 3uleBt gieng ihm ein 
Licht auf, daß der Herr Nachbar ein Narr geworden ſey. Er eilte 
daher, fo fehr er immer fonnte, mit ihm nad) Haufe, um fic) nur das 
langweilige Gerede vom Halfe zu ſchaffen. Doch fo ſchnell gieng dies 
nicht, indem Don OQuixote noch das Schlußwort beifügte: „Wiſſet, 
edler Herr Rodrigo de Narvaez, daß gedachte ſchöne Karifa jebt 
die Fiebreizende Dulcinea von Tobofo ift, welcher zu Lieb ich die 
größten Nitterthaten, die man nur je in der Welt gefehen hat, fieht 
und fehen wird, thue, gethan habe und thun werde, “ 

„Du Lieber Herr!” ermwiderte der Bauer, „fo fehet doch mich 
armen Sünder recht an, Sch bin ja weder der Don Rodrigo de 
Narvaez nod) der Diarquefe von Mantua, fondern Peter Alonzo, 
Euer Nachbar, und Euer Onaden tft ja weder Balduin nod) 
Abindarraez, fondern der geftrenge Sunfer Outrada.” 

„Ich weiß, wer ich bin,” rief Don Outrote, „aber ich weiß 
auch, was ich feyn fann, nämlich nicht blos, was ich gefagt habe, 
fondern noch mehr als die zwölf Pairs von Franfreih und die neun 
Helden * des Nuhmes dazuz denn Alles, was fie einzeln und zu- 
fammen gethan, fommt meinen Thaten noch lange nicht gleich. “ 

Unter derlei Zwiegefprachen famen fie mit der Abenddämmerung 
an das Dorf; der Bauer aber wartete noch, bis es ein wenig buntler 
wurde, damit die Leute den wohlzerblauten Junfer nicht fo übel 


Joſua, David, Judas Maccabäus, Heftor, Alexander der Große, Julius Cäfar, Arthus, 
Karl der Große und Gottfried von Bonillon. 
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beritten ſehen möchten. Da es ihm nun finſter genug ſchien, hielt 
er ſeinen Einzug in das Dorf, und brachte den Ritter in ſein Haus, 
wo er Alles in der größten Verwirrung fand. Eben waren der Pfarrer 
und Dorfbarbier da, und die Haushälterin ließ ihre kreiſchende Stimme 
hören, „Was dünkt Euch, Herr Licentiat Peter Perez Cfo hieß 
der Pfarrer), von dem Unglúde meines Herın? Sechs Tage find 
es Schon, feit weber er, nod) fein Pferd, noch Schild, nod Lanze, 
noch Panzer da if. O Sammer und Elend! mir ıft vor, und gewiß 
ifts fo, fo wahr ich in Sünden geboren bin, die verfluchten Nitter- 
bücher, in die er immer den Kopf hineinftecfte, haben ihn verrückt 
gemacht. Und jest fallt es mir ein, daß ich ihn oft zu fich felbft 
habe fagen hören, er wolle ein fabrender Ritter werden und in 
aller Welt Enden Abentener auffuchen, Wären fie doch beim Teufel 
und feiner Orofmutter, die verdammten Bücher miteinander, die den 
feinften Berftand in der Mancha verwirrt haben.” 

Ehen fo und nod) ausführlicher ließ fic) die Nichte vernehmen, 
„Wiffet, Meifter Niklas!“ fagte fie zum Dorfbarbier, „daß 
mein Herr Onfel oft ¿wet gefchlagne Tage und Nächte Yang in 
viefen- feelenververblichen Unglücksbüchern las? Und am Ende warf 
er das Bud aus den Händen, griff zum Degen und hieb und ftach 
auf die Wände los. Wenn er nun müde war, fprach er, er hätte 
vier Niefen, fo groß wie unfer Kirchthurm, erfegt; und der Schweiß, 
den ihm die Anftrengung auspreßte, der, fagt er, wäre Blut von 
ven Wunden, die er im Kampfe befommen hätte; darauf tranf er 
einen großen Becher frifchen Waflers, und war nun wie geheilt und 
ruhig, indem er fagte, dies fey ein foftbarer Tranf, ben ihm ber 
werte Efquife!, ein großer Zauberer, fein Freund, geſchickt habe. 
Dald möchte ıch mir bie Schuld von Allem dem beimeffen, weil ich Euch 
nicht in Zeiten was von den Anfállen meines Herrn Onfels fagte. 
Bielleicht hättet Ihr wohl noch Mittel finden fönnen, ch es fo weit 
gekommen wäre. Wenigftens alle die verdammten Bücher, fo viel 
ihrer find, hättet Ihr verbrennen fónnenz denn fie verdienen Das 
Feuer fo gut als ein Reber. 


% 


* Die Nichte verfpricht fich im Zorn, fie follte eigentlih Alquife fagen. So hieß nämlich 
der weile Derfafier des Amadis von Grácia. 
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„Das fag ich auch,“ verfeste ber Pfarrer, „und bei meinem 
Wort, die Sonne foll morgen nicht untergehen, ohne daß ich an 
ihnen ein Erempel ftatuirt und fie zum Feuer verdammt hätte, ‚damit 
fie nicht irgend nod) einmal bei Jemand, der darüber fómmt und fie 
liest, fo ein Unglück anrichten, als fie bei meinem guten Freunde 
angerichtet haben. “ 

Dies Alles hörte der Bauer und Don Duirote mit an, unb 
jener fam nun vollends über den Kranfheitszuftand feines Nachbars 
ins Reine. Er flopfte an, und fihrie ziemlich laut: „Machet auf, 
ihr Herren! der Herr Balduin, der Herr Marchefe von Mantua, 
ſchwer verwundet, und der Herr Mohr Abindarraez, den der mann- 
hafte Rodrigo de Narvaez, Burgovigt von Antequerra, gefangen 
bringt, ift da.“ Auf dies Schreien Tiefen Alle herbei, und da fie 
in ihm, die Einen ihren Freund, die Andern ihren Oheim und Herrn 
erfannten, eilten fie, ihn zu umarmen, obgleich es nicht ausfab, als 
wollt' er vom Efel fteigen, wie er denn außer Stand war, es zu 
thun. „Laßt mich gehen,” fagte Don Quixote, „ich fomme, aus 
Schuld meines Roffes, fehr verwundet zurück; bringt mich zu Bette 
und ruft mir wo möglich die weile Urganja, daß fie meiner 
Wunden pflege und fie heile, “ 

„Da haben wir's,“ fchrie die Haushälterin. „Sagte mirs nicht 
mein Herz, auf welhem Fuß Ihr hinfet? Kommt nur in Óottes 
Namen herein, geftrenger Herr, wir wollen Euch Schon ohne die Hexe 
Urganja kuriren. Berflucht und noch hundertmal verflucht feyen 
doch die Nitterbücher, die Euer Geftrengen fo zugerichtet haben!” 
| Hiermit trugen fie ihn auf das Bett, und’ unterfuchten feine 

Wunden; da fie aber feine fanden, fagte er: „'s tft blog eine Ver- 
renfung von wegen eines Sturzes, den ich mit meinem Pferde that, 
da ich mit zehn der ungebeuerften und grimmigften Rieſen, die fich 
vielleicht auf der Welt befinden, kämpfte.“ 

„Aha!“ fagte der Pfarrer; „find Riefen mit im Spiele, Bet 
meiner Tonfur! ich verbrenne fie alle morgen, eh’ es Nacht wird. A 

Sie richteten noch viele Fragen an Don Quixote, allein auf 
alle antwortete er, fie folíten ihm zu effen geben, und ihn dann fchlafen 
laffen, als welches ihm jest das Nöthigfte fey. Dies geſchah, und 
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indeffen fragte der Pfarrer den Bauer umftändlih, wie und wo er 
Don Duirote gefunden? Legterer erzählte ihm auch Alles, fogar 
bis auf die feltfamen Nevden, die Don Quixote geführt habe, da 
er ihn fand und nad Haufe fchaffte. 

Hiedurch wurde der Pfarrer nod mehr in feinem Vorhaben 
beftärft, folgenden Tags den Barbier zu rufen und fid mit ihm in 
Don Quirotes Haus zu begeben. 








VI. Sapitel, 59 












































Sebstes Sapitel. 


Grzählung von bem ftrengen Gericht, das ber Pfarrer und der Barbier über die Bücher Des 
weiſen Sunfers Don Quixote gehalten. 


— 35 ange nod) lag der Nitter in tiefem Schlaf, 
m dE als fie von der Nichte die Schlüffel zu dem 
Be u Gemach verlangten, wo die unfeligen Bücher 
IR ai e ftanden; ein Wunſch, dem gern entfprochen 
Y | El a Sie giengen mit der Hanshälterin 

Ea hinein und fanden mehr als hundert Stüd 

Ese Solianten und viele in Heinerem Format, 








i ehr fehön eingebunden. Als die Haushälterin 
le dieſen Vorrath erblickte, Tief fie eifigft hin- 
z aus, und fam bald darauf mit einem 
== Schüffelhen Weihwaſſer und einem Büfchel 
Yiop zurüf, „Da, da, Herr Licentiat,“ fihrie fie, „nehmt und 
befprengt ja erft die ganze Kammer, damit Feiner von ben vielen 
Herenmeiftern, die in diefen Büchern ftecten, fommt und uns behert, 
dafür, daß wir fie aus der Welt fohaffen wollen, “ 

Der Licentiat lachte über die Einfalt der guten Frau, und Tief 
fic) von dem Barbier ein Buch nach dem andern reichen, ihren Inhalt 
zu befchauen, weil ſich doch vielleicht einige noch darunter finden 
fónnten, die ein befferes Schieffal verdienten. 

„Nein, nein, Herr Licentiat, “ fehrie die Nichte, „verſchonet Fein 
einziges; fie haben alle gefündigt. Am DBeften iſt's, mit allen zum 
Tenfter hinaus in den Hof, und da einen Scheiterhaufen daraus ge- 
macht und verbrannt. Oder noch beffer fónnen wir den Stoß im 
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Hinterhof anzúnden, daß der Nauch nicht fo viel Auffehens mad. “ 
Die Haushälterin ftimmte mit Freunden bei, fo eifrig verlangten fie 
Beide nad) dem Tode diefer Unfchuldigen. Der Pfarrer aber gieng 
nicht darauf ein, fondern blieb daber, zuvor die Titel Iefen zu wollen. 

Der erfte Foltant, welchen ihm der Barbier reichte, waren bie 
vier Bücher des Amadıs von Gallien, „If es nicht ein wahres 
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Man kennt weder vas Vaterland noch ven Verfaffer viejes älteften aller Nitterbücher. 
Wahrjcheinlich rürfte cs in Bortraal von einem gewifien Basco de Lobeira gejchrieben jeyn. 


Fortſetzungen davon erſchienen in allen Rändern. 
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Wunder?“ ſprach der Pfarrer, „da haben wir ja gleich das Ritter- 
buch, das, wie ich hörte, zuerft in Spanien gedruckt wurde, und alle 
andern nach fich gezogen hat. Sch denfe alfo, daß wir biefen Amadis 
als den Gtifter einer fo böfen Sekte ohne weiteres Verhör zum 
Teuer verdammen fónnen, ” 

„Mit Nichten, hochwürdiger Herr!” rief Meifter Niklas. „IH 
habe mir fagen laffen, es fey das Befte, was in diefem Geſchmack 
gefchrieben worden; und alfo fónnten wir es wohl alg das einzige 
in feiner Art verfchonen, ” 

„Ihr habt Recht,“ fagte der Pfarrer, „und deßwegen foll ¡hm 
das Leben gefchenft feyn. Laßt fehen, was weiter folgt.“ 

„Es find die Helvdenthaten Efplandians, eheleiblihen Sohnes 
des Amadis von Gallien 1,“ antwortete der Barbier. 

„as helfen dem Sohne die Verdienfte des Vaters,“ fagte der 
Pfarrer. „Nehmt ihn, Jungfer Haushälterin, macht das Fenfter 
auf, und mwerft ihn hinaus in den Hof, er mag die Grundlage zum 
Scheiterhaufen machen.“ Mit Freuden that fie dies; der arme Eſplan— 
dian flog in den Hof und erwartete mit vieler Geduld feine Hin- 
richtung Durchs Feuer. 

„Weiter!“ fagte der Pfarrer. 

„Der da,” fprad Meifter Niklas, „ift der Amadıs aus 
Gräcia ?; und alle auf diefer Neihe, glaub’ ich, find von des 
Amadis Sippſchafft.“ 

„Fort, mit allen in den Hof,“ rief der Pfarrer; „denn um die 
Königin Pintiquinieſtra und den Schäfer Darinel, mit ſeinen 
Eclogen und ſeinem verteufelt wirren Geſchwätz aus der Welt zu 
ſchaffen, würde ich eher mit ihnen meinen leiblichen Vater verbrennen, 
wenn er mir in Geſtalt eines fahrenden Ritters unter die Hände 
fame. ” 

„Recht fo,“ fagte der Barbier. , Vollfommen Recht,” fagte die 
Nichte. „Weils denn fo tft,“ fprad die Haushälterin, „her mit, 
und alle in den Hof.” Sie gaben ihr die ganze Sammlung, die 


1 Der Titel des Buchs ift quinto libro de Amadis de Gaula, o las sergas del cavallero Esplandian 
hijo de Amadis de Gaula. Fol. Sevilla 1526. Der Verfaffer it Garcia Oroonnez ve Montalvo. 
* Amadis de Grecia hijo de Don Liswarte etc. Fol. Burgos 1535. 
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nicht Hein war, und fie erfparte fih die Mühe des Treppenfteigens 
und warf fie zum Fenfter hinaus. 

v Bas fümmt denn da für ein Ungethüm?“ fragte der Pfarrer. 
— „Don Dlivante von Laura” *, antwortete der Barbier. — 
„Hat mit dem Blumengarten einerlei Verfaffer, und in Wahrheit, 
ich weiß nicht, welches von beiden Büchern mehr Wahrheit, oder, 
um es richtiger zu fagen, weniger Lügen enthält. Nur fo viel weiß 
ich, daß Olivante, als ein abgefchmacter Bengel, in den Hof gehört. “ 

„Der Folgende ift Slorismarte von Hirfanien“ ?, fagte 
der Barbier. 

„Kommen wir fo zufammen, Herr Florismarte?” verfette der 
Pfarrer. „Bei'm heiligen Glauben! ber foll, trog feiner feltfamen 
Geburt und fchwärmerifchen Abenteuer, augenblicklich hinunter in den 
Hof; denn fein harter, trodener Gtyl verdient nichts Defferes. Hin— 
unter mit ihm und ben andern in den Hof, Jungfer Haushälterin. “ 

„Ja, von Herzen gerne, hochwürdiger Herr!“ antwortete diefe, 
und vollzog eiligft feine Befehle. | 

„Hier fommt der Nitter Platir“?, fuhr der Barbier fort. 
„Ein altes Buch!“ rief der Pfarrer: „ich finde aber darum nichts 
in ihm, das Schonung verdient. Es mag den andern Gefellfchaft 
feiften. “ Und fo gefihah es. 

Man öffnete ein andres, Es führte den Titel: der Kreuz- 
ritter* „Um feines heifigen Namens willen,“ fagte der Pfarrer, 
„könnte man ihm wohl feine Dummheit verzeihen; aber hinter bem 
Kreuze ftecft der Teufel, fagt das Sprichwort, Fort mit ihm zum Feuer!“ . 

„Der Ritterfpiegel” ?, rief der Barbier, indem er ein 
andres Bud aufſchlug. „Sch fenne Seine Gnaden fon,“ fagte 
der Pfarrer, „Hier werden wir den Herrn Rinaldo von Mont- 
alban mit feinen Freunden und Oefellen — größere Räuber als 


* Don Olivante de Laura por Antonio de Torquemada. 

* Historia del principe Felix Marte de Hircania. Der Verfaffer beißt Don Melchior ve 
Ortegna; geprudt ift das Buch zu Valladolid 1556. 

? Historia del muy valiente y esforzado cavallero Platir hijo del imperador Primaleon. Valla- 
dolid 1537. 


2 Gehört zu ven Nomanen von der Tafelrunde. 
? Espejo de cavallerias, en el qual se trata de los hechos del conde Don Roldan y de Don 
Reynaldos de Montalban. Sevilla 1533—36. 2 Bände Fol. 
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Cacug — nebft den zwölf Pairs von Franfreih und bem wahr- 
beitfiebenden Gefchichtfchreiber Turpin antreffen. Meines Erachtens 
verdienen diefe nicht mehr als eine ewige Landesverweifung; denn fie 
haben viele ihrer Gefchichten von bem berühmten Matheo Bo- 
jardo !, von welchem auch ber gottfelige Dichter Arioft fein Ge- 
webe entlehnte. Daß mir aber der Ießtere, wenn er fich hier findet, 
nur feine Mutterfprache rede, fonft habe ich nicht bie geringfte Achtung 
für ihn. Spricht er aber diefe, dann ziehe ich den Hut vor ihm ab.” 

„Ich habe ihn italienisch,” fagte der Barbier, „aber ich ver- 
ftehe ihm nicht.” 

„Es wäre auch nicht gut, wenn Jhr ihn verſtündet,“ entgegnete 
der Pfarrer, „und wir würden es dem Herrn Rapitán gern vergeben, 
wenn er ihn nicht nad Spanien verpflanzt und zum Kaftilianer ? 
gemachte hatte, denn er hat ihm zu viel von feiner Naturfraft ent- 
zogen. Ein Fehler, den Alle begehen, welche gereimte Werfe in eine 
andre Sprache überfegen wollen; denn mit aller Mühe und Gefchief- 
lichfeit, die fie auch anwenden mögen, werden fie doch nie die Voll- 
endung des Driginals erreichen. Um aber auf unfern NRitterfpiegel 
zurücdzufommen, fo ift meine Meinung, ihn und alle andern, die von 
den franzöfifchen Handeln feprieben, in einen trocínen Bronnen zu 
verftecten, bis man mit mehr Muße überlegt, was mit ¡hm anzufangen 
fey; ausgenommen emen gewiffen Bernardo del Carpio?, ber 
bier zu Lande fich umtreibt und einen Andern, Namens Ronces- 
valles*; denn fommen diefe Beide in meine Hände, fo follen fie 
gewiß aus den meinigen in die Hände der Sungfer Haushälterin, 
und aus diefen ohne Barmherzigkeit ins Feuer wandern. “ 

Zu dem Allen fagte der Barbier Ja und Amen, weil er wußte, der 
hochwürdige Herr fey ein fo guter Chrift und Freund der Wahrheit, 
daß er um Alfes in der Welt nicht eine Lüge fagen würde. Er öffnete 
ein andres Bud, es war der Palmerin vom Delbaum?; 

1 Verfafler des verliebten Roland. 

> Der Hauptmann, welcher den Orlando furioso in das Spanifche überfegt herausgab, bieß 
Don Geronimo de Urrea. 

3 Gefchrieben von Aug. Alonzo. Toledo 1585. . 

* Der Verfajfer heißt Don Francisco Garribo de Villera, Das Buch erfchien in 


Toledo 1585. 
5 Libro del famoso Cavallero Palmerin de Oliva. Toledo 1580. 
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daneben ftand ein zweites, das den Titel Palmerin von England * 
führte. 

y Diefen Delbaum,“ rief der Pfarrer, „fäget mir auf der Stelle 
furz und Fein und verbrennt ibn, daß auch nicht bie Aſche übrig 
bleibe; diefe Palme von England aber bewahrt als ein Kleinod auf, 
fie verdient ein Käftchen von noch größerem Werth, als dasjenige 
war, welches Alerander unter der Beute des Darius fand und 
das er zur Aufbewahrung der Gedichte Homers beftimmte. Aus 
Gründen, Herr Gevatter! verdient das Buch Nefpeft: erftlich, weil 
es an fic fehr gut tft, und fürs Zweite, weil es, wie die Sage 
geht, einen weifen König von Portugal zum DBerfaffer hat. Alle die 
Abenteuer im Kaftell Miraguarda find ſchön und Funftreich angelegt; 
die Sprache ift zierlich und Far, die Reden find mit vielem Verftand 
dem Charakter der handelnden Perfonen angepaßt. Ich dachte alfo, 
mit Eurer Genehmhaltung, Meifter Niklas, verfchonten wir diefen 
und den Amadıs von Gallien mit dem Feuer, fchieften hingegen 
alfe die übrigen, ohne viel Federlefens, zum Tode, ” 

„Mit nichten, Herr Gevatter!“ fchrie der Barbier; „ich habe 
den berufnen Don Belianis“ ?, 

„Der hätte,“ fagte der Pfarrer, „zufammt feiner vierbändigen 
Gefhichte eine Dofis Rhabarber vonnöthen, um ihm die überfließende 
Galle abzufúbren. Auch wäre nöthig, das Schloß des Nuhms und 
andre noch größere Ungereimtheiten ganz wegzufchneiden. Darum 
wollen wir ihm Galgenfrift gewähren und, je nachdem er fich beffert 
oder nicht, nad Gnade oder ftrengen Nechten mit ihm verfahren. 
Nehmt ihn indeffen mit nad Haufe, Herr Gevatter; laffet ihn aber 
Niemand lefen, “ 

„Das fol gefchehen, hochwürdiger Herr!” fagte der Barbier, 
und ohne fich weiter mit Auffchlagen der Bücher zu bemühen, befahl 
er der Haushälterin, die Foltanten nur alle zu nehmen und in den 
Hof zu werfen. Dies war feiner Tauben noch Blóden gefagt, und 
fie hätte gewiß nicht das größte und feinfte Stück Leinwand um die 


* Libro del famosissimo y muy valeroso Cavalleró Palmerin de Inglaterra. 
2 Libro del valeroso principe Don Belianis de Grecia sacado del Griego, en qual fue escrito por 
el sabio Friston. Burgos 1579. 
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Freunde genommen, die armen Helden brennen zu feben. Site raffte 
alfo ihrer acht zufammen und warf fie zum Fenfter hinaus. Da fte 
aber zu viele auf einen Schub erfaßt hatte, fo fiel eines davon dem 
Barbier vor die Füße. Er hob es aus Neugier auf, und las: Ge- 
fchichte des berühmten Nitters Tirante des Werfen !. 

„Ums Himmels willen,” vief der Pfarrer mit lauter Stimme, 
„iſt Ritter Tirante hier? Mir her, Herr Gevatter, damit ich 
Euch zeige, was für einen Schab von Vergnügen, welch’ eine Golb- 
grube von Zeitvertreib wir darin entdeckt haben. Hier finden wir 
den tapfern Ritter Gotterbarm von Montalban mit feinem 
Bruder Thomas von Montalbanz den Ritter Fonfeca und den 
Strauß des tapfern Detriante mit dem Bullenbeißer; bie Schel- 
mereien des Fräulein Luftig; die Liebeshändel und Kniffe der Wittwe 
Wohlgelegen und die Gefchichte der Frau Raiferin, die fih tn 
ihren Stallmeifter Hippolyt verliebte. Glaubt mir, Herr Gevatter, 
es ift, was feinen Styl betrifft, das befte Buch von der Welt. Hier 
effen und ſchlafen doch die Nitter, fterben auf ihrem Bette, machen 
fein ordentlich vor den Tode noch ihr Teftament, und thun taufend 
andre Dinge, davon Andre der Art fein Wort wiffen. Deffenunge- 
achtet hätte der Verfaffer auf Zeit Lebens die Galeere verdient, weil 
er bei der Schilderung folcher Thorheiten Feinen vernünftigen Zweck 
vor Augen hatte. Nehmt es mit nach Haufe und Tefet; Ihr werdet 
fehen, daß ich Recht habe, | 

„Gut!“ verfette der Barbier; „aber was fol’s mit den übrigen 
fleinen Büchern werden, tie noch da fliehen?” 

y Dies, dene ich, werden feine Nitterbücher, fondern Gedichte 
ſeyn,“ Sprach der Pfarrer. Er nahm eines heraus, und fand bie 
Diana des Georg von Montemayor?. Da er bei allen übrigen 


- einen gleichen Inhalt vorausfegte, fo fuhr er fort: , Diefe verdienen 


1 Los cinco libros de Tirante el Blanco de Roca Salada. Fol. Valladolid 1511. Es tit das 
feltenfte aer ipaniichen Nitterbücher und findet fich weder in ven Bibliothefen zu Paris noch zu 
Madrid. 

2 Hiemit fpielt Cervantes auf feinen Don Quixote an, den er auch unfägliche Thorbeiten 
begehen ließ, aber in ver Abficht, durch feine Satyren zu nüßen. 

3 Sin Bortugieje, der jedoch in fpanifcher Sprache vichtete. Seine Diana wurde zuerft von 
Alonzo Perez aus Salamanca, dann von Caſp. Gil Polo fortgefekt. 
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das Feuer nicht, wie jene; denn fte fónnen und werden nie fo viel 
Schaden anrichten, als die Nitterbücher fon gethan haben. Es find 
vernünftige Bücher, welche die Nechte Feines Dritten beeinträchtigen, 
fondern den Verftano des Lefers laffen, wie er tft.“ 

„Ah, hochwürdiger Herr,” fagte die Nichte, „Ihr fónnt fie 
eben fo gut verbrennen als die andern. Denn wie bald wärs ge- 
beben, daß dem Herrn Onfel, wenn er von der Nitterfeuche genefen 
wäre, und die da láfe, einftele, ein Schäfer zu werden, im Wald, 
auf den Wiefen herumzuziehen und zu fpielen; oder, was noch ärger 
wäre, ein Poet zu werden, denn das fol, wie man fagt, vollends 
ein unbeilbares Uebel feyn, Das an dem Menfchen bangen bleibt, 
wie Ped.” 

„Das Mädchen hat Recht,” fprach der Pfarrer, „und darum 
wirds nicht übel feyn, wenn wir unferem Freunde auch diefen Stein 
aus dem Wege räumen. Fangen wir alfo mit der Diana des 
Montemayor an. Hier bin ich der Meinung, daß wir fie nicht 
ganz, fondern daß wir nur die Stellen von ber weifen Felicia und 
dem bezauberten Waffer, fo wie faft alle die langen Verfe verbrennen ; 
laffen wir ihr dann ihre Profa, fammt der Ehre, das erfte Bud) 
feines Gleichen zu feyn. ” 

„Das folgende,” fagte der Barbier, „ift die fogenannte zweite 
Diana des Salmantiners, und diefe dritte da, gleiches Namens, 
bat Gil Polo zum DBerfaffer. “ 


»Das Werk des Salmantiners,” antwortete ber Pfarrer, 
„foll tie andern in den Hof und ins Feuer begleiten; aber Gil 
Polo's Diana werde aufbewahrt, als hätte Apollo felbft fie ge- 
ſchrieben. Vorwärts, Herr Gevatter, eilen wir, es wird ſchon fpat!“ 

„Hier,“ fagte der Barbier, indem er ein andres auffchlug, 
„find die zehn Bücher vom Glück der Liebe, die Antonio de Lo- 
frafo, ein fardinifcher Dichter, gefchrieben hat” 2, 

„Ber der Weihe, die ich empfangen,” verfegte ber Pfarrer, 
„To lange Apollo Apollo ift, Mufen Mufen, und Dichter Dichter 


» Das Buch erfchten zu Barcelona 1573. 
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find, ift fein Iuftigeres und närrifcheres Buch gefchrieben worden als 
dies. Es ift in feiner Art das befte und einzige, das je unter Der 
Sonne erfihien, und wers nicht gelefen hat, darf überzeugt feyn, daß 
er noch nie was Geſchmackoolles las. Gebt mirs her, Herr Gevatter; 
der Fund ift mir lieber, als hätte mir Jemand einen Priefterrod vom 
ſchönſten florentiner Zeuge gefchenft.” Er legte es mit großer Freude 
bei Seite, und der Barbier fuhr fort: 

„Da fommen die Nymphen von Enares, der Schäfer von 
Sberien, und die Arznei der Eiferfucht” * 

„Fort damit,“ fagte der Pfarrer; „übergebt fie dem weltlichen 
Arme der Haushälterin, und fragt mich nicht, warum? denn fonft 
würden wir nimmer fertig. ” 

„Folgt nun der Schäfer von Filida,” fagte der Barbier. 

„Der ift fein Schäfer, fondern ein feiner Hofmann“ ”?, ant- 
wortete der Pfarrer. „Hebt ihn auf, wie eine köſtliche Juwele.“ 

„Der Foltant, welcher jebt fommt, heißt Schab von allerhand 
Reimen “ 5, | 

„Wärens ihrer nicht fo viel,” fagte der Pfarrer, , fo wären 
fie mehr werth. Man folíte ihr Metall erft von ben anflebenden 
Schlafen ſäubern. Indeſſen hebt es nur auf; der Berfaffer ıft mein 
Freund, und hat beffere Werfe gefchrieben, die einen höhern Flug 
nehmen. ” | 

„Die Lieder * des Lopez Maldonado!” rief der Barbier. 


„Auch er ift mein guter Freund,“ fagte ber Pfarrer. „Die 
Verfe aus feinem Mund wirfen unwiderftehlih, und wen er einmal 
nur in fein Zauberneß zieht, der weiß nicht mehr, wie ihm gefchieht. 
Ein wenig breit ift er in feinen Eclogen; aber des Guten ift nie zu 
viel. Gebt ihm feinen Plaß bei den Auserwählten. „Aber was ftebt 
denn dort für ein Bud neben ihm?” 


2 Die Merfe dreier Dichterlinge: Bernardo ve la Bega, Gonzalez ve Bobanilla 
und Bart. Lopez de Encifo. 

2 MWahrfcheinlich eine Anfpielung auf ven Titel des Werfs: El pastor de Filida, compuesto 
por Luis Galvez de Montalvo, Gentilhombre cortesano. 

3 Verfaßt von Badilla. 

1 Gepruct zu Mabrid 1586. 
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„Die Galatea von Miguel Cervantes,” antwortetete 
der Barbier. 


„Diefer Cervantes ıft fhon viele Jahre lang mein genauer 
Freund, und ich weiß wohl, daß er vertrauter mit Unglid ıft, als 
mit Verfemaden. Die Erfindung in feinem Buche hat Gutes; er 
legt wohl etwas an, führt aber nichts zu Ende. Doch warten wir 
erft den zweiten Theil ab, den er verfprochen hat !. Wielleicht ver- 
dient er fid nod) durch Befferung die Gnade, welche ihm bis jebt 
verfagt wird. Nehmt diefen indeß mit nad Haufe, Herr Gevatter, 
und hebt ihn auf.” 


„Ganz recht,“ fagte der Barbier; „und hier fommen ihrer drei 
in einem Bande, die Araucana des Don Alonſo de Ercilla, 
die Auftriade des Juan Rufo, Gefhwornen von Cordova, und 
ver Monferrate des Chriftoval de Dirues, eines valenzifchen 
Dichters “ 2. 

„Diefe drei Bücher find die beften Heldengenichte in caftilia- 
nifcher Sprache, und fónnen fic) mit ben gefeiertfien der Staliener 
meffen. Wir wollen fie als bie foftbarften Perlen fpanifcher Poefte 
aufheben, * 


Der Pfarrer war des weitern Bücherbefhauens müde und wollte 
die übrigen vollends auf eine Ladung dem Feuer überliefern. Aber 
der Barbier hatte ſchon wieder eines aufgefchlagen mit dem Titel: 
die TIhranen der Angelica?,. 


„Diefe Thránen hätte ich felbft geweint,“ fagte ber Pfarrer, 
„wäre ih an Verbrennung eines folchen Buches Schuld geworden. 


1 Siehe hierüber vie Lebensbejchreibung ves Cervantes, die diefem Werke vorangebructt ift. 

2 Drei ver beften fpanijchen Gpopeen, wie auch bier der Pfarrer fagt. Die Araucane bejingt 
pie Wievereroberung des Eleinen Staates Arauco in Süpdamerifa an der Grenze von Chili, 
welche Greilla felbft mit ausführen balf. In der Auſtriade hat fich der Dichter, der eigentlich 
Suan Rufo Gutierrez beißt, das berühmte Seetreffen, welches Don Juan de Auftria 
ven Türken lieferte, zum Gegenftande gewählt, der Deonferrate befingt die Entdeckung des mun 
verthätigen Viutter: Óottes - Bildes zu Meonferrate in Gatalonien, die Erbauung dex Kirche und 
vie dabei vorgefallenen unver. 

2 Las Lagrimas de Angelica, de Luys Barabona de Soto. En Granada. 1586. 4. (Sine vortreff- 
liche Spopee, davon aber nur ver erſte Theil in zwölf Gejängen erjchienen tft. 
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Zweite Sabrt unjers guten Nitters Don Quixote von ver Mancha. 


se ihr tapfern Ritter,” ſchrie in diefem 
Augenblicte Don Ouixote aus vol- 
lem Halfe: „bier zeigt die Stärke 
Eurer tapfern Arme, fonft gewinnen 
die Höflinge den Danf des Turniers, ” 
Dieſer Lärm machte dem weitern Ge- 
richt über die Bücher ein Ende. Sie 
ließen fie liegen und Tiefen zu; und 
fo find vermuthlich die Carolea !, der Löwe von Spanien ?, und 
die Thaten des Kaifers von Don Luis de Avila?, die ohne 
Zweifel auch unter den übrigen waren, ungefehen und ungebórt mit 
zum Neuer gewandert. Bielleicht wäre es ihnen nicht fo hart ergangen, 
hätte fie der Pfarrer noch gefehen. 

, Ms fie zu Don Quixote famen, war er fepon aus dem Bette, 
fuhr in feinem Schreien und Raſen fort, hieb und flach um fich ber, 





' Zu Cervantes Zeiten gab es zwei Helvengevichte über die Thaten Karls V., das eme 
von Geronymo Sampere, das andere von Juan Ochoa de la Salve, 

2 Der Löwe von Spanien tft ein Gedicht in Oftaven. Der Berfaffer beift Pebro de la 
Becilla. 

3 Der Berfaffer heißt nicht Don Luis ve Avila, fondern Luis Zapata, entweder bat 
Gervantes jelbit, over fein Seber einen Kleinen Irrtbum begangen. 
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und war dabei fo wach, als wenn er nimmer gefchlafen hätte. Sie 
fielen ihm in die Arme und warfen ihn mit Gewalt aufs ager. 
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Nachdem er ein wenig ruhig geworben war, febrte er fich zum Pfarrer 
und fprad: „In der That, Herr Erzbifchof Turpin, eine ewige 
Schande ifts für die fogenannten zwölf Pairs, fid) fo um nichts 
und wieder nichts, von den Hofrittern den Dank des Turniers ent- 
führen zu laffen, da wir andern Abenteurer doch an den drei Tagen 
zuvor immer gefiegt hatten“ 1 

„Herr. Gevatter!“ fprach der Pfarrer, „Euer Veften fey nur 
ruhig; das Glück wird fih fon, wills Gott, ändern, daß man 
morgen wieder gewinnt, was man heute verliert, Jetzt nehmt nur 
Eurer Gefundheit wahr, denn ich dächte, Ihr müßtet unmáfig ent- 
fräftet feyn, wo Ihr nicht etwa gar ſchwer verwundet ſeyd.“ 


2 Eine Anfpielung auf das Turnier zu Berjepolis im Roman Belianis von Grácia. 
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„Derwundet nicht, aber gefihlagen und gebläut, denn da hat 
mich der Baftaro Don Roland mit einem Eichftamme zerdrofchen, 
und das aus lauter Neid, weil ich der Einzige bin, der ihm den 
Preis der Tapferkeit ftreitig macht. Aber ich will nicht Rainald 
von Montalban heißen, wenn er mis froß feiner Zauberer nicht 
entgelten fol, fobald ich nur wieder von meinem Bett aufftehe. 
Jebt aber bringt mir einen Imbiß, denn Dies ¡ft mir vor der Hand 
am nöthigften; auf Rache will ich nachher ſchon bedacht feyn.“ Sie 
brachten ihm zu effen, wie er verlangte; er fihlief darauf wieder ein, 
und fie fonnten fic) über feine Narrheit nicht genug verwundern. 
Während der Nacht verbrannte die Haushältern Alles, was von 
Büchern im Hof und im Haufe war. Sicherlich mußten manche mit- 
brennen, die wohl verdient hätten, in Archiven ewig aufbewahrt zu 
werden, Allen fo wollte es einmal das Schiefal und die Faulheit 
des Nichters, auf daß an ihnen erfüllt würde, was das rg 
fagt: , Der Gerechte muß mit dem Ungerechten leiden.“ 


Ein Mittel, welches Pfarrer und Barbier vorläufig gegen das 
Nebel ihres Freundes erfannen, beftand darin, die Thüre zur Bücher- 
kammer zu vermauern, damit er fie, wenn er aufftünde, gar nicht 
wieder fände. Denn mit der Urfache, fchloffen fie, werde auch die 
Wirfung aufgehoben feyn. Sie verabrebeten fid), daß fie ihm fagen 
wollten, ein Zauberer habe Kammer und Alles auf und davon geführt, 
und dies thaten fie auch richtig. 


Zwei Tage darauf ftand Don Quixote wieder auf. Das 
Erfte, was er that, war nach feinen lieben Büchern zu fehen. Da 
er nun die Kammer nicht finden Fonnte, fuchte er im ganzen Haufe 
umber. Endlich fam er an den Ort, wo fonft die Thüre war, taftete 
mit den Händen, und fehrte die Mugen auf und nieder, ohne ein Wort 
zu jagen. Nach einer guten Weile fragte er endlich doch die Haus— 
halterin, wo denn feine Bücherfammer fey ? 


Die Haushälterin, die ihre Nolle gut inne hatte, antwortete: 
„Was für eine Kammer? Ach, fuen Euer Geftrengen nur nicht 
weiter; es iſt weder Kammer noch Buch mehr im Haufe, denn ber 
leibhaftige Teufel hat Alles geholt. ” 























VIL Sapitel 


„Nicht der Teufel,” fprad die Nichte, „ein Zauberer wars, 
der auf einer Wolfe daherfam des Nachts, da Ihr den Tag zuvor 
abgereist waret. Er flieg von einem Drachen ab, worauf er rittlings 


gefeffen, und gieng in die Bücherkammer. Was er darın gemacht hat, 
ift mir unbewußt. Ich weiß nur, daß er ein Feines Weilchen darauf 
zum Dache hinausfuhr und uns das ganze Haus voll Raud zurita 
ließ; und da wir nun zultefen und fehen wollten, was er gemacht 
hatte, ſahen wir weder Bud nod Kammer mehr. Dies erinnern 
wir uns nod, die Frau Haushälterin und ich, Daß der alte Böſe— 
wicht, aleich da er abzog, mit lauter Stimme fagte: er habe aus 
heimficher Feindichaft, Die er gegen den Herrn diefer Bücher und 
Kammer trüge, einen Schaden im Haufe angerichtet, den man fchon 
finden werde. Er fagte auch noch, daß ex der weiſe Munaton fey. ” 
„Freſton, muß er gefagt haben,“ fprad Don Outrote. 
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„Ich weiß meiner Treu nicht mehr recht, ob er Frefton oder 
Frißton hieß,“ fiel die Haushälterin ein, „aber das weiß ich, daf 
fein Name fo auf ein ton ausgieng. “ 


y Richtig!” fprad Don Quixote. „ES ift ein weifer Zauberer 
und mein Todfeind, Er haft mich darum fo fehr, weil er durch feine 
Schwarzfunft weiß, daß ich einmal im Laufe der Zeiten mit einem 
Ritter, dem er wohl will, in Zweifampf gerathen und ihn überwinden 
werde, ohne daß er es verhindern fann; und deßhalb thut er mir fo 
vielen Unglimpf an, als er nur kann. - Aber ich fags ihm, daß er 
weder durch Wort noch That wird abzuwenden vermögen, was im 
Himmel befchloffen tft. ” 

„Wer fann daran zweifeln?” fagte die Nichte. „Aber Herr 
Dnfel, wer zwingt Euch denn zu folhem Streit und Mühfeligfeiten ? 
Wärs nicht beffer, Euer Veften bliebe ruhig zu Haufe? Meint Ihr 
wohl, Eure Eier müßten zwei Dotter haben? Und bevenfet nicht, 
daß Mancher ausgeht, Wolle zu fcheeren, und fommt felbft geſchoren 
wieder heim?“ 

„D Nichte, da haft du falfch gerechnet,“ verfeßte Don Oui— 
rote. „Eh ich mich fiheeren laffe, will ich gewiß dem, der fich nur 
unterfteht, mir die Spite eines Haares zu berühren, den Bart zu— 
fammt den Wurzeln ausgeriffen haben. ” 

Beide wagten es nicht, ihm weiter zu widerfprechen, denn fie 
faben, daß ihm die Galle überlief, Der Nitter blieb indeffen ganzer 
vierzehn Tage lang ruhig zu Haufe, ohne das Geringfte an fic 
merfen zu laffen, daß er feine vorigen Schwärmereien wieder erneuern 
wolle, Während der Zeit gabs oft die Iuftigften Scenen zwifchen ihm 
und feinen beiden Gevattern, dem Pfarrer und Barbier, über feine 
Behauptung, daß in der Welt fein Ding nöthiger fey als fahrende 
Ritter, und daf ihr Orben durch ihn wieder aufleben folle. Zuwei— 
len widerfprach ihm der Pfarrer, zuweilen gab er auch nad, weil 
man ohne diefen Kunftgriff nimmermebr hatte mit ihm auskommen 
fónnen. 

Sndeffen machte fib Don Quixote an feinen Nachbar, ber 
Bauer und eine ehrlihe Haut war (wenn man anders einen armen 
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Zeufel fo nennen darf), an feinem Berftand aber nicht eben ſchwer 
zu tragen hatte. Diefem lag er fo lange in den Ohren, und verfprac) 
ibm fo viel, daß fich der arme Bauer endlich entfchloß, mit unferem 
Nitter zu ziehen und ihm als Schilpfnappe zu dienen. Unter Anderem 
fagte ihm auh Don Quixote: er folle nur herzhaft ihm folgen, 
denn das Glück fónne ihm dabei fo wohl wollen, daß er, ch er 
fihs verfehe, eine Inſel gewinne, und darın als Statthalter von 
ihm eingefegt werde. Auf diefe und dergleichen herrliche Ver- 
Iprechungen hin verließ Sancho Panfa Cfo hieß der Bauer) Frau 
und Kinder, und trat als Schildknappe in die Dienfte feines Herrn 
Nachbars. | 


Don Quixote vergaf mit, fih Geld zu machen. Indem 
er ein Grundſtück verfaufte, das andre verfebte, und alle verfchleu- 
derte, brachte er eine feine Summe zufammen. Er verjah ſich auch 
wieder mit einer Tartfche, Die er von einem guten Freunde borgte, 
fliefte feinen zerfchlagenen Helm fo gut er fonnte, und beftimmte 
feinem Schildfnapyen Sancho Tag und Stunde, wann fie ausziehen 
wollten, damit fic) diefer mit allem Nöthigen verjehen fónne. Bor 
Allem band ers ihm auf die Seele, einen Schnappfad mitzunehmen. 
Sancho verfprach heilig, den nicht zu vergeffen, und nod) überdies 


einen wackern Efel, fo er im Stall habe, mitzubringen; denn bas 


Zufußegehen fey eben nicht feine Sache. 


Meber dem Punkte wegen des Eſels ftugte unfer Ritter ein wenig. 
Er firengte fein Gedächtniß an, ob wohl je ein irrender Nitter einen 
beefelten Schilöfnappen gehabt habe, aber er fonnte fich Feines folchen 
entfinnen. Dennoch befchloß er, den Efel mitgehen zu laſſen, wie- 
wohl unter dem Vorfabe, feinen Schildknappen bei der nächften Ge— 
fegenheit Standes gemäß beritten zu machen, indem er ben erften 
unhöflihen Ritter, der ihm aufftieße, abzufatteln gedachte. Er ver- 
fab fih auch mit Hemden und andern Dingen der Art, fo gut er 
fonnte, geMu nad) dem Nathe, den der Wirth ihm gegeben hatte. 


Dies gethan, zogen Beide, Sancho Panfa, ohne von Frau 
und Kindern, und Don Quixote, ohne von Nichte und Haushälterin 
Abschied zu nehmen, des Nachts, von Niemand gefehen, aus. Cie 
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veisten dieſe Nacht durch fo ſcharf, daß fie ſchon bei anbrechendem 
Tage ficher waren, von Niemand gefunden zu werden, wenn man fie 























auch fuchen wollte. Sancho Panfa ritt auf feinem Efel daher wie 
ein Patriarch, mit feinem Schnappfade und mit feinem Schlauche, 
vol Verlangen, fic) bald als Statthalter der Inſel zu fehen, die 
fein Herr ihm verfprochen hatte. Es traf fih, daß Don Quixote 
denfeiben Weg über die Ebene Montiel einfchlug, den er auf feiner 
erften Fahrt genommen hatte, und in der That reiste er jest mit 
weit mehr Bequemlichkeit, als das Iebtemal; denn es war Morgen 
und die Sonnenftrablen, die ihn nur fórág trafen, fielen ihm nicht 
fo beſchwerlich. 

Da hub Sancho Panfa an: „Geftrenger Herr fahrender Nit- 
ter, febt ja wohl zu, daß Ihr das nicht vergeßt, was Ihr mir 
wegen ber Gnfel verfprochen habt. Sie mag fo groß feyn als fie 
will, regieren will ich fie ſchon.“ 
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„Du folft wiffen, Freund Sancho Panfa,” antwortete Don 
Duirste, „daß es bet den alten fahrenden Rittern der allergewöhn- 
lichſte Brauch war, ihre Schildfnappen zu Statthaltern der Inſeln 
und Rönigreiche zu machen, die fie eroberten, und ich bin feft ent- 
fchloffen, daß ein fo Löblicher Brauch durch mich nicht untergehen fol, 
im Gegenthetí gebenfe ich, es ihnen zusor zu thun. Jene warteten 
zumeilen — und vielleicht merft — bis ihre Schildfnappen alt und abge- 
dient waren, und wenn fie nun abgedient waren, und viel bife Tage 
und nod) fehlimmere Nächte durchgemacht hatten, dann gaben fie ihnen 
erft einen Grafen- oder Marquefen- Titel von irgend einem Thale 
oder einer Provinz, größer oder fleíner; aber wenn du Yebft, und 
auch ich Lebe, fo fónnt es gar Leicht fommen, daß, ehe fehs Tage 
um wären, ich ein folches Königreich gewönne, das mehrere Fleinere 
unter fich hat, und diefe famen fehr gelegen, um dich über eins da— 
von zum Könige frónen zu laffen. Und darüber ftaune nur nicht! 
denn es begegnen dergleichen Nittern fo außerordentliche Sachen und 
Fälle durch nie gedachte und nie erhörte Fügungen, daß ich dir viel- 
Teicht noch mehr werde geben fónnen, als ich verfpreche. ” 





y Et,” verfegte Sancho, „wenn ich nun irgend durch fo ein 
Wunder, wie Euer Geftrengen da fagt, König würde, da würde ja 
Marie Gutierrez, meine Hausehre, wenigftens eine Königin und 
meine Jungen Prinzen? Nicht wahr?” 





„Freilich,“ fagte Don Quixote; „wer zweifelt daran?“ 





„Ich,“ fagte Sancho; „denn ich denfe fo bei mir: wenn auch 
gleich der liebe Gott Sauter Kronen auf die Erde regnen liefe, fo 
paßte doch Feine auf Marie Gutierrez ihren Kopf, Nein, geftrenger 
Herr, fie und eine Königin — zur Gräfin, möchts noch, und doch 
nur faum, Gott helf ihr!“ 





„Befiehl du'8 Gott, Sancho!“ fprah Don Outrote; „der 
giebt Jedem, was ihm gebührt, Aber erniedrige dich nur nicht felbft 
fo fehr, daß du mit etwas Minderem als einer Statthalterſchaft 


vorlieb nehmen wollteft. “ 
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y Das will ich auch nicht thun,“ verfegte Sancho, „und um fo 
weniger, da ich an Euer Geftrengen fo etnen trefflicen Herrn habe, 
der mir ſchon geben wird, was mir gut tft, und ich tragen kann.“ 


| 
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Achtes Sapitel 


Don dem glücklichen Ausgang des entjeßlichen und unerdenklichen Abenteuers mit den Wind» 
mühlen, das Don Quixote beitand, zuſammt anderem venfwirdigen Verlauf. 











ben entdeckten fie dreißig bis vierzig Wind- 
mühlen auf dem Felde, Don Outrote 
‚ erbficte fie faum, fo fprad) er zu feinem 
Schilvfnappen: „Das Olúd führt unfer 
Thun beffer, als wir verlangen fonnten; 
- denn fieh, Freund Sancho, dort zeigen fich 
dreißig oder mehr ungefchlachte Niefen, mit 
denen ich ein Treffen zu halten und ihnen 
ſämmtlichen das Leben zu nehmen gebenfe, 
Mit ihrer Beute wollen wir den Anfang machen, ung zu bereichern; 
denn ſolche Kriege find gut, und es gefchieht Gott zu Dienft und 
Ehren, wenn man folche böfe Brut vom Angeficht der Erbe vertilgt. “ 

„Was denn für Riefen?” fragte Sano Panfa. 

„Die du dort ſiehſt,“ fagte fein Herr, „die mit den langen 
Armen, welche einige von ihnen bei zwo Meilen lang zu haben pflegen. “ 

„Seht wohl zu, geftrenger Herr, was Ihr thut, denn das, 


was wir dort fehen, find ja feine Niefen, fondern Windmühlen, und 


das, was Ihr für die Arme anfehet, find die Flügel, die, wenn fie 
der Wind herumdreht, den Stein treiben. “- 

„Da Sieht mans,“ fprah Don Outrote, „wie foplecht du 
dich auf Abenteuer diefer Art verftehft. Und kommt dich etwa eine 
Furht an, fo bebe did weg und bete ein Vater Unfer, dieweil ich 
bingehe, einen fühnen aber ungleichen Kampf zu beftehen, “ 

Mit diefen Worten gab er feinem Gaul Rozinante die Sporen, 
ohne weiter auf den Schildfnappen Sand o zu hören, der ihm immer 
noch nachfchrie, daß es gewiß Windmühlen und feine Niefen wären, 
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die er angreifen wollte, Allein, die Niefen faßen ihm fchon fo feft im 
Ropfe, daß er weder auf Sanos Gefchrei hörte, noch fich die 
Mühe gab, ihre wahre Befchaffenheit, fo dicht er auch vor ihnen war, 
zu begreifen, Mit Tautem Gefchrei fam er auf fie los: „Sieht nicht, 
ihr feigen, ihr elenden Geſchöpfe; ein einziger Nittersmann iſts, ber 
euch Fehde anfündigt. “ — Indeſſen erhob fic) ein Fleiner Wind, der die 
großen Flügel bewegte, Dies fah Don Duirote und fohrie: „Ha! 
wenn ihr auch mehr Arme ausftrecftet, als Niefe Briareus, follt ihr 
mir doch die Zeche bezahlen.“ — Und hiemit empfahl er fich feinem 
Sraulein Dulcinea mit demüthigem Erfuchen, fie wolle ihm in diefem 
ſchweren Strauß zu Hülfe etlen, bedeckte fic) mit der Tartſche, Tegte 
mit der Lanze ein und rannte in vollem Galopp mit feinem Rozinante 
auf die erfte Mühle log. Indem er nun auf den einen Flügel einen 
Stoß führte, drehte der Wind denfelben fo wüthend herum, daß bie 
Lanze plöslih in Splitter gieng, und Saul und Ritter übel zugerichtet 
auf das Feld hinausgefchleudert wurden. 

Sancho eilte, was fein Efel nur immer laufen fonnte, herbet, 


und fand, daß fein Herr fic) faum mehr rühren fonnte; einen fo 
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fchweren Fall hatte er mit feinem Rozinante gethan, „Nun, Gott fey 
für!” ſprach Sancho; „hab ichs Euer Geftrengen nicht gefagt, Ihr 
folítet wohl zufehen, was Ihr thätet, und daß es nur Windmühlen 
wären? Meiner Treu! man mußte felber welche im Ropfe haben, 
wenn mans nicht fehen wollte, 

„Schweig, Freund Sancho,“ fagte Don Outrote; , Kriegs- 
glück ift veränderlicher denn alles andre, Und gewiß tft es fo, jener wetfe 
Zauberer Frefton, der mir Kammer und Bücher entführt, hat auch 
diefe Niefen in Windmühlen verwandelt, nur damit er mir nicht bie 
Ehre, fie befiegt zu haben, ließe; fo heftig ift der Groll, den er wider 
mich trägt, Aber wenns zum Ende fommt, dann, ja dann follen 
ihn feine bófen Künfte wenig helfen wider mein gutes Schwert, “ 

„Sa, wenns Gottes Wille iſt!“ ſprach Sano, hob feinen 
Herrn von der Erde auf und half ihm wieder auf den Nozinante, 
der nahezu kreuzlahm war, Sie zogen von dannen, befprachen fich 
über das gehabte Abenteuer, und nahmen ihren Weg gerade auf den 
Paß Lapice zu. „ Denn da,” fagte Don Quixote, „iftes unmöglich, 
daß wir nicht manches feltfame Abenteuer finden follten, weil es ein 
fo gangbarer Ort iſt.“ Was ibn jedoch fehr betrübte, war der Ver- 
luft feiner Lanze, weßhalb er fich alfo fprechend an Sancho wendete: 
„Ich erinnre mich, gelefen zu haben, daß ein ſpaniſcher Ritter, ge- 
nannt Diego Perez de Vargas!, da ihm das Schwert im Kampfe 
zerfprungen war, einen Aft von einem Eichſtamm herunterriß und 
damit felbigen Tages folhe Thaten verrichtete und fo viele Mohren 
matfchte, daß er davon den Zunamen Matfcher befam, und er jowohl 
als feine Nachkommen fich, zum ewigen Gedächtniſſe hievon, Vargas 
und Matfcher nannten, Dies fag ich dir, weil ich von der erften 
Eiche, die mir aufftößt, einen eben fo ftarfen und Schönen Aft als 
jenen reißen, und damit eben ſolche Thaten thun will, daß du Gott 
danfen und did) glücklich preifen folíft, fie nur fehen und ein Zeuge 
von Dingen feyn zu fónnen, die faft Niemand glauben wird, ” 

„Sn Gottes Namen!” fprah Sancho; „ich glaubs ja Alles, wie’s 
Euer Geftrengen da erzählt! Aber fest Euch Doch ein wenig gerade; 


1 Diejes Abenteuer ereignete fich bei ver Einnahme von Xerez unter dem heiligen Ferdinano. 
Bargas bekam den Beinamen el Machuca. 
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mich diinft, Ihr hienget ganz auf die eine Seite; und das werden wohl 
die Nachwehen von Eurem jämmerlihen Falle feyn. “ 

„Du haſts getroffen, Freund Sancho!“ verfegte Don Quixote. 
„Daß ich mich aber nicht über Schmerzen beflage, fommt daher, weil 
es den fahrenden Nittern nicht geziemet, über eine Wunde zu flagen, 
wenn auch gleich die Dárme heraushiengen.“ 

„Wenn das tft, nun fo hab ich nichts dawider,“ fagte Sano; 
„aber, Gott weiß, wie gern ichs hätte, daß der geftrenge Herr fi 
beffagte, wenn ihm was wehe thut, Jn Betreff meiner ifts ganz 
anders; ih muß flagen, wenns mir nur irgendwo weh thut; wenn 
fic) nur das Gebot des Nichtflagens nicht auch auf die Schildfnappen 
der fahrenden Ritter erſtreckt?“ 

Don Duirote fonnte fic) über die Einfalt feines Schild— 
fnappen des Lachens nicht enthalten, und verfündigte ihm zugleich, 
er fónne fid) fo lang, wie und wann er wolle, mit oder ohne Luft 
beffagen, denn bis jebt habe er noch Fein Verbot dawider in der 
Ritterordensregel gelefen. — Sancho bemerfte hierauf gegen ihn, 
daß Effenszeit fey. Don Quixote antwortete, daß er für jest nod) 
fein Bedürfniß fühle; er übrigens fónne effen, wenn ihn barnad) 
verlange. Mit folcher Erlaubnig machte ſichs Sancho auf feinem 
Efeleín fo bequem er nur fonnte, holte aus feinem Schnappfade, was 
er drinnen hatte, und z0g und aß fo ganz gemächlich hinter feinem 
Herrn. her, wober er von Zeit zu Zeit feinem Schlauche mit folchem 
Wohlbehagen zufprah, daß ihn der wohlgenährtefte Weinfchenf von 
Malaga hätte beneiden mögen. Und indem er dergeftalt einhertrabte 
und einen Schluf um den andern that, dachte er an fein einziges 
Berfprechen feines Herrn, und hielt das Auffuchen von Abenteuern, 
fo gefabríich fie auch immer feyn möchten, für, lauter Spaß und 
Kurzweil. 

Die Nacht brachten ſie ſodann unter einigen Bäumen zu. Von 
einem derſelben brach Don Quixote einen dürren Aſt, der ihm als 
Lanze dienen ſollte, und befeſtigte daran die eiſerne Spitze der zer— 
brochnen. Die ganze Nacht hindurch that er kein Auge zu, ſondern 
dachte an fein Fräulein Dulcinea, um pünktlich feinen Büchern nach— 
zuleben, wo bie Ritter viele Nächte in Hainen und in Wüften fchlaflos 





| 
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zubrachten, und nicht fatt wurden, im Andenfen ihrer Herzliebften 
zu fihwelgen. Anders machte eg Sano; denn da er den Bauch 
voll hatte, und zwar nicht von Cichorienwaffer, fo fehlief er in einem 
Zuge fort, und weber die Sonne, die ihm gerade ins Geficht fihien, 
noch die Vögel, die mit Wonnelievern den jungen Tag begrüßten, hätten 
ihn aufgewect, wenn es nicht fein Herr gethan hätte. Sobald er bie 
Augen aufgefchlagen hatte, fchenfte er feinem Tieben Schlauch eine 
Umarmung, fand ihn jedoch um ein Merfliches welfer als am Tage 
zuvor, was ihm nicht wenig zu Herzen gieng, indem er fürchtete, es 
möchte ſich nicht fo bald Gelegenheit zeigen, ihn wieder zu füllen. 
Don Outrote verfhmähte ein Frühſtück, da er fih, wie gefagt, 
mit ſchmackhaften Gedanfen nährte, 

Sie fliegen wieder auf und fegten ihren vorigen Weg nad) dem 
Paß Lapice fort, ben fie auch Nachmittags zu Geſicht befamen. 
„Hier, Bruder Sancho Panfa,” rief Don Quixote, als er ¡hn 
erblicfte, „hier finden wir im Vollauf Alles, was Abenteuer heißt. 
Aber merf wohl, daß, fabeft du mich auch in den größten Fährlich— 
feiten von der Welt, du nie Hand ans Schwert legeft, mich zu 
fhüsen, es fey denn, daß ich von Lumpengefindel und fehlechtem Volk 
gensthorängt werde: alsdann fannft du mir beifpringen. Sinds aber 
Ritter, fo tft dirs nach den Rittergefegen weber erlaubt noch geftattet, 
fo lang du noch nicht zum Nitter gefchlagen bife, 

" Öeftrenger Herr,” fagte Sancho, „verlaßt Euch drauf, daß ich 
in dem Stücke Euch treulich geborfamen werde, Dieweil ich ohnedies 
gar friedfertiger Natur und aller Schlägerei gefchworner Feind bin, 
Aber feyd überzeugt, wenn es fich darum Handelt, meine eigne Perfon 
zu vertheidigen, fo werd ich mich nicht viel um Eure Gefege be= 
kümmern; denn göttliches und menfchliches Recht erlaubt es ja, daß 
jeder fich feiner Haut wehrt. “ 

"Das läugn' ich auch nicht,“ fprad Don OQuixote, „nur das 
will ich, daß du mich nicht gegen Ritter vertheidigen, fondern in 
ſolchem Falle deine Hibe bandigen folft. “ 

„Nu, fag ich doch, ich wills thun,“ verfebte Sancho; „ich 
will Euern Befehl in dem Stüde fo heilig halten, als ben Tieben 
Sonntag. ” 
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Während diefes Gefprachs erfchienen auf der Landftrafe zwei 
Brüder Benedictiner, auf Maufthieren dahertrabend, die fo groß wie 
Trampelthiere waren, Sie führten beide Staunbbriffen und Sonnen- 
ſchirme. Hinter ihnen her fam eine Kutſche mit vier oder fünf Be- 
gleitern zu Pferd und zwei Maulthierjungen zu Fuße. Jn der Kutfche 
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befand ſich — wie ſich nachher ergab — eine biscaifche Dame, bie 
nac) Sevilla zu ihrem Gemahl wollte, der in einer großen Bedienung 
nac) Indien zu gehen im Begriffe war. Die beiven Mönche gehörten 
aber nicht zu ihrem Gefolge, ungeachtet fie diefelbe Straße zogen. 
Raum hatte fie Don Quixote entvect, fo fprad) er zu feinem 
Schildfnappen: „Entweder irre ich mich gewaltig, oder hier ftößt mir 
das berühmtefte Abenteuer auf, das man je auf Erden ſah. Gewiß 
find jene zwei ſchwarze Oeftalten ein paar Zauberer, die irgend eine 
geraubte Prinzeffin in jener Kutfche entführen; drum ift nöthig, daß 
ich dieſem Ungebühr nad Kräften ſteure.“ 

„Das wird nod) fehlimmer gehen, als mit den Windmühlen, “ 
ſprach Sancho. „Sehet wohl zu, geftrenger Herr! die Beiden find ja 
hochwürdige Brüder von Sanct Benedict, und in der Kutfche find irgend 
fonft andre Wandersfeute, Ach! ſchaut Doch ja wohl zu, fag ich nod) 
einmal, daß Euch der Böſe nicht verblende. ” 
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„Ich habe dirs fchon gefagt, Sano,“ verfebte der Ritter, 
„daß du dich nicht auf Abentener verftehft; denn was ich bir fagte, 
ift wahr, und du wirft es zur Stunde erfabren, “ Hiermit ritefte er 
einige Schritte voraus, ftellte fich mitten in die Straße, wo die beiden 
Mönche herfamen, und da fie ihm fo nahe waren, daß er von ihnen 
gehört zu werden glaubte, erhob er feine Stimme mächtig: , Ver- 
teufeltes, heilloſes Volf! gebt augenblicklich frei und ledig Die er- 
lauchten Prinzeffinnen, fo ihr wider ihren Willen in diefer Kutſche ent- 
führet, oder macht Euch gefaßt, den Tod zu empfangen als gerechte 
Züchtigung für eure böſen Werfe, “ 


Die ehrwürdigen Herrn hielten ihre Maulthiere an, vol Staunens 
fowohl über die Geftalt, als die Anrede des Ritters, „Herr Nitter, “ 
antworteten fie, „wir find weber verteufeltes noch heillofes Volf, fon- 
dern ¿wet Geiftliche vom Orden Sanet Benediets, ziehen unfre Straße, 
und wiffen nicht, ob in jener Kutfche genothdrängte Prinzeffinnen find 
oder nicht,” 


„Bei mir kommt ihr mit glatten Worten nicht davon; ich fenne 
euch treulofes Gezüchte ſchon,“ fehrie Don Quixote, gab, ohne wer- 
tere Gegenrede zu erwarten, dem Nozinante die Sporen, und rannte 
mit eingelegter Lanze fo grimmig auf den einen Bruder log, daß, 
wenn Diefer fich nicht augenblicklich felbft von feinem Maulthiere her- 
abgemorfen hatte, er ihn ohne Barmherzigkeit ſchwer verwundet, wo 
nicht gar todt herabgeftürzt haben würde, Der andre Drdensbruder, 
alg er feinen Gefährten fo übel mitfpielen ſah, feste feinem wohl- 
genährten Efel die Ferfen wider den Wanft, und jagte fchnelfer als 
der Wind über das Feld weg. Alg Sand o den Mönch auf der Erde 
liegen fah, flieg er hurtig von feinem Efel ab, Tief herzu und fieng 
an, ihn auszuziehen. Indeß famen die Maulthiertreiber der beiden 
Mönche herz, und fragten Sancho, was er da made? 


„sh nehme die Beute, die mir von Gott und Nechtswegen ge- 
bört, weil mein Herr Don Outrote das Treffen gewonnen hat; “ 
ſprach Sancho. Die Burfchen aber, die weder Spaß, noch) was von 
Beute und Treffen verftunden und Don Quixote ſchon ein Stüd 
davon mit ben Leuten bei der Kutfche im Gefpräch begriffen fahen, 
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pacften den guten Sancho, warfen ihn zu Boden, traten ihn mit 
Füßen, rauften ihm alle Haare aus dem Barte und Tiefen ihn finn- 
und athemlos auf der Erde ausgeftredt liegen. Ohne einen Augen- 
bfiek zu ſäumen, flieg der geiftliche Herr vol Furcht und Zittern und 
ohne ein Färbehen im Gefichte vom Boden auf, und eilte, da er 
wieder beritten war, fpornftreichs feinem Mitbruder nach, der in ge- 
ziemender Entfernung auf der Lauer fland, um den Ausgang des 
Veberfalls abzuwarten, Nun aber festen fie, unbefümmert um den 
fernern Verlauf des Abenteuers, ihre Reiſe fort, und fchlugen ein 
Kreuz über das andre, als wenn ihnen der Teufel ſchon hinten auf 
der Rutte fäße. | 


Don Ouirote unterhielt fic) indeß, wie ſchon gefagt, folgen- 
dermaßen mit der Dame in der Kutfhe: „Eure Schönheit, gnädige 
Frau, fann nun wieder über Dero Perfon verfügen, ganz nad) eigenem 
Belieben, denn zu Boden geftrecft liegt durch diefen meinen tapfern Arm 
der Stolz Eurer Räuber; und damit Ihr nicht in peinlicher Ungewißheit 
fchwebet über die Namen Eures DBefreiers, fo wiffet, daß ih Don 
Quixote von der Manda bin, ein fahrender und abenteuernder 
Ritter und Gefangener der unvergleichlich ſchönen Herrin Dul- 
cinea von Tobofo, und zum Dank für ſolche Wohlthat verlange 
ich nichts Anderes, als daß Ihr ummendet nah Toboſo und End) 
vor diefer Herrin ftellt in meinem Namen, um ihr zu melden, was 
mein tapfrer Arm für Eure Befreiung gethan habe.” 


Diefe Standrede unferes Redners hörte Einer aus bem berittenen 
Gefolge der Dame, ein Bigcater von Geburt. Als er fah, daß 
Don Quixote den Wagen nicht fortlaffen wollte, fondern immer 
davon fprah, man múffe nach Tobofo fahren, machte er fih an ihn, 
packte ihn bei der Lanze, und fagte in gebrochenem Caftilianifd und 
noch fchlechterem Biseaierwelfch zu ihm: „Pac dick, Ritter! oder gehts 
Ichlecht! bei Gott, der mir erfepaffen, den Wagen gehn g’laßt, oder 
ick Schlag dir maustodt, fo wahr if Biscaier find.“ Don Dui- 
rote verftund ihn ganz wohl, und verfegte gelaffen: „Wäreft du 
Ritter, fo wie dwg nicht bift, ich wollte dich bald etwas Anderes 
lehren, du elender Tropf. ” 
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„Ick nit Ritter feyn? “ fehrie der Biscaier; , 1d ſchwören zu Gott, 
du lügen es wie ein Chriſtenmenſch. Wirf weg die Spief und gretf das 
Schwert, if dir zeigen will, wie die Kat die Maus beißt. Discater 
auf die Erd, Edelmann auf das Meer, Edelmann vor die Teufel, und 
erlogen iS, wenn du anders fprecten, “ 


„Ja, ſchauen folíft bu es, rief einftens Agrages,” fagte Don 
Quixote, warf die Lanze auf die Erde, 309 das Schwert, fafte 
feine Tartſche und gieng auf den Biscater los, feft entfchloffen, ihm 
den Garaus zu machen. Sp gern der Biscater, der ihn fo gegen ſich 
fommen fah, auch abgeftiegen wäre, fo fonnte er doch, weil er nur einen 
Miethefel Hatte, auf den fih nicht zu verlaffen war, in ber Eile 
nichts weiter thun, als feinen Degen ziehn. Zum Glück war er hart 
am Wagen, aus dem er ein Bolfter ergreifen fonnte, das ihm zum 
Schild diente, und ſtracks waren fie über einander ber, alg wären 
fie zwei Todfeinde gewefen. Die andern fuchten fie auseinander zu 
bringen, aber das war unmöglich; denn der zornige Biscater fchwor 
in feinem Kauderwelfh, wenn fie ihn nicht gehen und feinen Han— 
del ausfechten Tießen, fo wollt er feine gnädige Frau und Ale, 
die fich ihm widerfegten, umbringen. Die gute Dame im Wagen, 
erftaunt und erfihroden über das, was vorgieng, ließ ben Kutfcher 
ein wenig bei Seite fahren, und fah von fern bem gewaltigen Sampfe 
zu. Ehe man fics verfah, verfegte ber Biscaier dem Don Quixote 
einen fo mächtigen Hieb über die eine Schulter zu oberft der Tartſche, 
daß er ihn, wenn biefe ihm nicht bedecfte, bis auf den Hpfenbund 
gefpalten hätte. 


Don Quixote, als er das Gewicht biefes Streichs fühlte, 
ſchrie laut auf: „O Gebieterin meiner Seele, Dulcinea, Blume der 
Schönheit, fommt Eurem Ritter zu Hilfe, der um Euretwillen fic) 
in diefem fchweren Strauße befindet.“ Dies fagen, das Schwert 
hoch Schwingen, die Tartfihe vorwerfen und auf den Biscater los— 
flürgen war eins; denn auf diefen einzigen Streich follte Alles an- 
fommen. Der Biscaier, der ihn fo auf fic) eindringen fah, merfte 
wohl, daß fein Feind Muth habe, und befhloß, ihn mit nicht min- 
derem zu empfangen. Er bebecte ſich alfo beftmöglihft mit feinem 
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Volfter, feinen Maulefel aber fonnte er weber febren nod) wenden, 
weil er, theils vor Müdigkeit, thetls folder Kurzweil ungewohnt, 
feinen Schritt mehr gehen wollte. 

So gieng nun, wie gejagt, unfer Ritter mit hochgefhwungnem 
Schwerte auf den Biscater los, feft entfchloffen, ihn mitten entzwei 
zu hauen; der Biscater erwartete ihn mit nicht minder gehobnem 





Schwerte und wohl gepolftert, und ale Zufchauer fanden in banger 
Erwartung da, wie Beide fo gewaltige Streiche, die unfere Kämpfer 
fic) drobten, fallen würden, Die arme Dame in der Kutfche und 
ihre Zofe thaten allen Wunderbildern, Gotteshäuſern und Kapellen 
in Spanien taufend Gelübde, daß der barmberzige Gott fie und ben 
guten Stalfmeifter aus der fehredlichen Gefahr retten möge, 


Aber Sammer und Schade iſts, daß gerade hier der Berfaffer 
viefer Gefchichte abbricht, den unerhörten Kampf unvollenbet fchweben 
läßt und fih damit entículbigt, er habe nichts weiter von den Thaten 
Don Outrotes aufgezeichnet gefunden, als was er bisher erzählt. 
Indeß fonnte fid der Herausgeber dieſes Merfleing nicht überreden, 
daß eine fo merfwiirdige Gefchichte in Vergeffenbeit begraben feyn, 
und fih in den Schränfen und Archiven wißbegieriger und gelehrter 
Männer aus der Manda nicht noch einige Papiere finden follten, die 
von biefem berühmten Ritter handelten, Sn dem Gedanfen verzweifelte 
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er nicht, noch immer einmal das Ende biefer anmuthigen Gefchichte 
zu finden. Es glüdte ihm auch mit Gunft des Himmels den großen 
Fund zu thun. Wie? wird das Folgende fagen. 
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von oben bis unten wie Ora- 

natäpfel würden gefpalten haben, brad) 
im entſcheidenden Augenblick die Hi 
-- ftorte ab. Sp begierig ich ben Anfang 
— geleſen hatte, ſo ſchnell gieng mein 
in Mißvergnügen über, 


== Vergmigen 





den ich würde durchlaufen müffen, 


g dachte, 
um den Reſt jener Geſchichte ausfindig zu machen. Es fehlen mir unmbg- 


ih, daß ein fo wackrer 


rote im Begriff waren, mit hochge- 


hdem wir gehört hatten, wie ber 
ſchwungnen Klingen zwei Streiche zu 
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Beichluß des denkwürdigen Kampfes zwifchen bem helvenmüthigen Biscater und dem mannhaften 


der feine nie gefehnen Thaten aufgezeichnet hätte; 


wenn ich an den weiten We 
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der irrenden Ritter an einem oder ein paar Weifen gemangelt, die 
fogar feine geheimften Gedanfen und Kindereien ausmalten. Sch warf 
Yieber die Schuld auf die Bosheit der Alles verfählingenden Zeit, erwog 
jedoch andrerfeits, daß unter unfers Ritters Büchern fo neue, als Die 
Arznei der Etferfudt, bie Nymphen und Schäfer von Enares, fich 
gefunden hatten, daß fonad) feine Gefhichte auch nicht fo gar alt feyn 
fónne, fondern, falls fie aufgezeichnet wäre, noch im Andenken Der 
Leute des Dorfes und der Nachbarſchaft Leben müffe. Diefer Gedanfe 
machte mich begterig, unſers Spaniers Leben rein und gründlich 
zu erfahren, zumal da er ber erfte war, der, in unfern fo böfen und 
troftlofen Zeitläuften, fich einem fo mühfeligen Amte unterzog, um 
alfem Ungebühr zu feuern, um Wittwen zu helfen und Jung- 
frauen zu ſchützen; fonberlid) bie, fo auf ihren Zeltern mit der Neit- 
peitíche in der Hand und mit ihrer Sungferíciaft zur Seite von 
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Berg zu Berg, von Thal zu Thal zogen, und wenn nicht irgend ein 
Buſchklepper oder Bauerlümmel mit GStreitart und Pickelhaube, oder 
ein ungefchlachter Riefe den Zwinger ihrer Jungfernfchaft im Sturm- 
fohritt einnahm, vor Zeiten oft nach achtzig Jahren nod), in welchen 
fie feine einzige Nacht unter einem Dache geſchlafen hatten, fo rein 
und unbefleft zu Grabe getragen” wurden, alg die Mütter, die fie 
geboren. Diefer und vieler andern Nücffichten wegen find ich unfern 
wacern Ritter eines ewigen und unvergeßlichen Lobes werth. Auch 
mein Fleiß und meine Mühe, fo ich auf Entdeckung diefer merfwür- 
digen Gefchichte wandte, iſt nicht minder Ehren und Danfes werth, 
ungeachtet ich wohl weiß, daß wenn Himmel, Glück und Zufall mir nicht 
beigeftanden, die Welt dennoch das Vergnügen von einem paar Stun- 
den und der amdächtige Lefer manchen Zeitvertreib hätte entbehren 
müſſen. — Mit meinem Funde giengs folgenbergeftalt zu. 

Só) war einmal auf der Alcana * zu Toledo; da fam ein Junge 
und brachte einem Seidenhändler verfchiedne alte Papiere zu verfaufen, 
Ich, der ich überaus gern Alles Tefe, was mir unter die Augen 
kommt, und folít ich fogar ein zerriffenes Papier auf der Gaffe auf- 
heben múffen, nahm, vermöge meines natürlichen Hanges, ein Blatt 
von den alten Papieren des Jungen, und fah, daß es arabifche Hand- 
fohrift war, wie mirs ſchien. Die Schrift fannt ich nun zwar, fie zu 
lefen aber war ich nicht im Stande. Ich fah mich alfo auf dem Plate nach 
einem fpanifchen Mohren um, der mirs erflärte. Es wurde mir nicht 
fhwer, einen folhen Dolmetſch zu finden, denn ich hätte wohl für eine 
beffere und ältere Sprache bier welche angetroffen , Kurz, das Glück 
führte mir einen zu, den ich drum bat, indem ich ihm das Buch gab. 
Er ſchlug es mitten auf, las ein wenig und fieng an zu lachen, „Was 
Yacht Ihr?“ fragt ich ihn. „Ueber eine Anmerfung,” fagte er, „die 
ih da auf dem Rande gefchrieben finde.“ Sch bat ihn, er follte fie 
mir mittheilen. Er that eg, und las mir unter beftändigem Lachen 
Folgendes: „Dieſe Dulcinea von Toboſo, deren zum öftern in dieſer 
Hiſtorie gedacht wird, ſoll * fertigſte Fauſt unter allen Weibern 
von der Mancha gehabt haben, um —— — einzuſalzen.“ 


1 Der Krämerplatz der genannten Stadt. 
2 Das heißt einen Juden. 
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Der Name Dulcinea von Tobofo machte mich betroffen, und 
gleich fam mir der Gedanfe, dieſes alte Manufeript fónnte wohl gar 
die Gefchichte Don Outrotes enthalten. In diefer Meinung bat 
ih ihn, mir den Anfang zu Tefen; er that es, überfeste mir gleich 
das Arabifhe ins Spantfche, und da hörte ich den Titel: Hiſtoria 
Don Quixotes von der Manda, befchrieben durch Cid-Hamet— 
Ben-Engeli!, arabifchen Geſchichtſchreiber. Ich hatte Mühe, Die 
Freude zu verbergen, welche diefer Titel mir verurfachtee Ich rif 
dem Seidenhändler alle diefe Papiere wieder aus den Händen, und 
faufte dem Jungen den ganzen Pak um einen halben Neal ab, da 
er wohl ſechs von mir hätte befommen fónnen, wenn er Flug gewefen 
wäre und gemerft hätte, wie viel mir daran gelegen war, Drauf 
gieng ich eilends mit meinem Mohren in den Kreuzgang ber Haupt- 
fire, und bat ihn dringend, er möchte mir alles, was in biefen 
Papieren von Don Quixote handle ohne ctwas davon oder dazu zu 
tun, ins Spanifche überfegen; für feine Arbeit wolf ich ihm geben, 
was er verlange. Er verlangte einen halben Centner Rofínen und 
zween Scheffel Weizen. Wir wurden Handels einig, und er verfprach 
mir gut, treu und pünktlich zu überfeben; ich aber, um ihm das 
Werk zu erleichtern und meinen Schab nicht aus den Händen zu 
laffen, nahm ihn zu mir ins Haus, und in weniger alg anderthalb 
Monaten überfegte er Alles, fo wie folgt: 

Gleich auf dem erften Blatte befand fic) ein fehr trenes Gemälde 
des harten Treffens zwifhen Don Outrote und dem Biscater. 
Beine fanden noch in der nämlichen Stellung, wie die Gefchichte oben 
fagte, mit emporgebobenen Schwertern, der eine mit der Tartfche, 
der andere mit feinem Polfter bedeckt und der Manlefel des Biscaiers 
war fo trefflih nach bem Leben abeonterfeiet, daß man ihn auf 
Büchſenſchußweite fchon für einen Miethefel exfannte. Zu den Füßen 
des Biscaiers fand gefihrieben Don Sancho de Azpetia, was ver- 
muthlich fein Name war, und unter Nozinante fland Don Quixote. 
Rozinantes Conterfei war überaus funftreich ; er war fo lang, fo 


1 Servantes folgte dem Geſchmacke jener Zeit, indem er feinen Don Quixote von einem 
Mobren verfaßt feyn läßt. Uebrigens verfteckte er unter dem Hamen Ben-En geli feinen eignen. 
Denn Engeli ift ein arabijches Beiwort, deſſen Wurzel Iggel Hirſch beveutet, gevade wie Cer— 
vantes vas Wort ciervo Hirſch zur Wurzel hat. 
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dünn, ſo welk, hatte einen ſo ſpitzigen Rückgrat und ſo ſchwindſüch— 
tiges Ausſehen, daß man gleich auf den erſten Blick ſah, wie wohl— 
bedächtig und wahr man ihn alſo genannt hatte. Ihm zur Seite ſtand 
Sancho Panſa!, feinen Eſel bei dem Halfter haltend; zwiſchen 
ven Beinen hatte er einen Zettel, worauf Sancho Sancas? ftand, 
vermuthlich weil er, wie die Figur zeigte, einen derben Wanft, furzen 
Wuchs und ein plumpes Untergeftell hatte. Beide Namen, Panfa und 
Sancas, miffen ihm alfo mit Recht zuftehen, wie denn auch in ber 


1 Diekbauch. 
2 Latjehbein. 
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Folge diefer Gefchichte unter beiden feiner etlihemal gedacht wird. 
Einige andre Kleinigkeiten fónnt ich noch Dabei anmerfen, aber fie 
find von feiner Erheblichfeit, und tragen zur Beftätigung der Wahr- 
heit diefer Gefchichte gar nichts bei; denn allerdings tft nichts ohne 
Bedeutung, wenn es dazu dient, die Wahrheit herauszuftelfen, 

Wollte man gegen die Glaubwürdigkeit diefer Gefchichte irgend 
einen Zweifel erheben, fo fúnnte es einzig aus dem Grund gefchehen, 
weil fie einen Araber zum Berfaffer hat, welcher Nation das Lügen 
wie angeboren iſt; wenn man aber wieder bebenft, daß fie unfre 
Feinde find, fo fieht man, Dag er den Ruhm unfers Nitters eher 
vermindert als übertrieben haben würde, Und dies, glaub ich, hat 
er auch wirklich gethan; denn an manden Stellen, die er mit vecht 
vollſtrömendem Lob unfers guten Nitters hatte auszeichnen fónnen und 
ſollen, ſcheint er gefliffentlich zu Schweigen: em höchſt unbilliges Ver— 
fahren von einem Gefchichifchreiber, der pünktlich, unpartheiiſch und 
ohne alle Leivenfchaft, fic) weber durch Eigennutz nod Furcht, weder 
durch Haß noch Gunft, vom Wege der Wahrheit ableiten laffen folíte, 
deren Mutter die Gefchichte ift, dieſe Nebenbuplerin ber Zeit, Auf- 
bewahrerin aller Thaten, Zeugin der Vergangenheit, Lehrerin ver 
Gegenwart, Prophetin der Zukunft. 

Was gegenwärtige Gefchichte betrifft, fo weiß 10) gewiß, daß 
jeder fo viel Angenehmes wird finden fónnen, als fih nur wünfchen 
läßt. Fehlt ihr etwas Gutes, fo fallt die Schuld davon nicht auf 
den Gegenftand, fondern auf den Hund von Verfaffer . Kurz, das 
zweite Buch unfrer Gefchichte hebt nach der Meberfegung des Mohren 
folgendermaßen an: 

So fanden nun mit grimmigen Gefichtern und emporgehobnen 
Schwertern beide tapfre und zurnige Kämpfer gegen einander, und 
Schienen mit ihren Streichen Himmel, Erde und Hölle zu drohen. 
Der erfte, der den feinigen führte, war der zornmüthige DBiscater, 
und zwar mit folder Stärke uno Wuth, daß, hätte fic) ihm nicht 
das Schwert im Schwunge gedreht, diefer einzige Streich hinreichend 
gewefen. wäre, bem hißigen Kampf und allen Abenteuern unfers 
guten Nitters ein Ende zu machen, Allein das Glück, welches dieſen 


1 Die Spanier und die Mohren nannten fich gegenfeitig „ Hunde. * 
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zu nod) größern Dingen aufbewahrte, drehte das Schwert des Gegners 
fo, daß es, ungeachtet es ihm die Tinte Schulter traf, doch weiter 
feinen großen Schaden that, fondern ihm nur diefe ganze Geite ent- 
waffnete, und unterwegs ein großes Stück Helm und das halbe Ohr 
wegnahm, welches alles zufammen zu den Füßen des übel zugerichteten 
Ritters gar jammerlich zur Erde ftel, 

Hilf Himmel, wer fann die Wuth und das Toben befchreiben, 
in welche der Held von der Mancha ausbrad), als er fid dergeftalt 
mißhandelt fah! Sch fann nur fo viel davon fagen, daß er fi) aufs 
Neue in den Bügeln erhob, das Schwert in beide Faufte nahm, unb 
dem Discater einen fo grimmigen Hieb über Volfter und Kopf ver- 
febte, daß es, ohngeachtet er hier ganz gut bedeckt war, ihm nicht 
anders dünfte, als Fame ein Bergfturz über ihn her. Das Blut 
ſchoß ihm aus Nafe, Maul und Ohren; er wankte, als wollt er 
vom Efel herabfallen, und ficher würde es auch gefchehen feyn, wenn 
er ihm nicht ſchleunig um ben Hals gefaßt hätte; aber deffernungeachtet 
verlor er Die Bügel, die Arme giengen ihm log, das Thier wurde von 
dem fchreeflichen Hiebe feheut, gieng durch und warf in wenigen Sprüngen 
feinen Herrn auf die Erde. Don Duirote fchaute geiaffen zu, da 
er aber feinen Feind fallen fal, fprang er von feinem Noffe, Tief 
eilends zu ihm, febte ihm die Spibe feines Schwertes aufs Geficht 
und fohrie: „Ergieb dich, oder ich haue dir den Kopf ab!“ 

Der Biscaier lag fo ganz ohne Sinnen da, daß er Fein Wort 
fprechen Fonnte; und gewiß würde es ihm ſchlimm ergangen feyn, — 
denn Don Quixote war blind vor Zorn, — wären nicht die Frauen- 
zimmer aus der Kutfehe, die bisher den Kampf mit Schreefen ange- 
fehen hatten, auf ihn zugegangen, um fich die befondre Gunft und 
Gnade von ihm zu erbitten, daß er ihrem GStalfmeifter das Leben 
fhenfen möchte, Don Quixote antwortete hierauf mit vieler Gra— 
sität: „Eure Bitten, ſchöne Damen, bin ich Euch zu gewähren bereit, 
jedoch mit dem einzigen Begehren, daß biefer mir angelobe, nad) dem 
Drte Zobofo zu gehen, und fid) von meinetwegen der ımvergleichlichen 
Herrin Dulcinea zu ftellen, damit ſolche mit ihm ihres eigenen 
Willens und Gefallens ſchalte.“ Die erfchroefne und troftlofe Dame 
verfprad), ohne fic) auf Don Quixotes Forderung weiter einzulaffen 
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und ohne zu fragen, wer diefe Dulcinea fey, Alles unbedenklich) 
im Namen ihres Stallmeifters. „Wohlan,“ Iprah Don Quixote, 
„auf dies Euer gegebnes Wort will ich ihm weiter Fein Leid zu⸗ 
fügen, ohngeachtet er es wohl um mich verdient hätte.“ 
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4 — Er ; 
(Sin Geſpräch zwiichen Don Quixote und feinem treuen Schildknappen Sancho Banta. 


— Dr noeffen hatte fi) der von den Maulthiertrei- 
| = dern der Mönche wohlzerdroſchne Sano 
Panfa wieder aufgerafft, dem Treffen feines 
E NIN Herren Don Ouirote zugefihjaut und ge- 
— betet, Gott wolle doch feinem Deren den 
Mer á 2 — Sieg verleihen und ihn dabei eine Inſel 
de. ! de gewinnen laffen, zu deren Statthalter ihn 
Ehe or = fein Herr verfprochnermaßen machen würde. 
Als er merkte, daß der Handel abgethan war und fein Herr wieder 
auffteigen wollte, Tief er eiligft zu, thm ben Gteigbügel zu halten, 
warf ſich aber, ehe er ibn noch auffteigen Yieß, vor ihm auf die 
Knie, füßte ihm die Hand und ſprach: „Oeftrenger Herr Don 
Quixote! möchten dod) nun Euer Gnaden geruhen, mir das Negi- 
ment der in biefem harten Kampf gewonnenen Inſel zu geben; denn 
ich fühle mich, fie mag fo aroß feyn, als fie will, fähig und ftart, 
fie fo gut zu regieren, als fonft Einer, der irgend in der Welt 
Inſeln regiert.“ 

„Du follft wiffen, Freund Sancho,” fprahd Don Outrote, 
„Daß dies und vergleichen feine Infel - Abenteuer find; dies find nur 
Straßengefechte, wo man nichts weiter als ein paar Löcher im Kopf 
und ein Dhr weniger davon bringt. Habe nur Geduld, es werden 
fchon noch Abenteuer fommen, vermittelft deren ich dich nicht allein 
zum Statthalter, fondern vielleicht noch zu etwas Befferem werde 
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machen können.“ Sancho war bhiemit höchlich zufrieden, Füßte 
ihm nochmals die Hand und den Saum des Panzerhemds, half ihm 
wieder auf den Rozínante, und zog feinem Herrn nach, der, ohne 
fic) weiter mit den Leuten von der Kutfche abzugeben, geradewegs in 
ein nächftliegendes Holz ritt. Sancho eilte ihm im fehärfften Efels- 
trabe nad), aber Nozinante war fo gut im Zuge, daß er fich weit 
zurückſah und endlich feinem Herrn nachfchreien mußte, er möchte ihn 
doch erwarten. Don Quixote 309 feinem Nozinante den Zügel 
an und erwartete den miden Schildfnappen. 

„Geftrenger Herr,” fprach diefer zu ihm, als er ihn wieder 
eingeholt hatte, „geftrenger Herr, ich dachte, wir thäten wohl, wenn 
wir in irgend eine Kirche flüchteten; denn der arme Teufel, mit dem 
Ihrs zu thun hattet, iſt häßlich zugerichtet, und da könnts Teicht 
fommen, daß fie!s ber heiligen Hermandad! anzeigten, und die 
uns beim Kopfe nahm. Und wenn fie ung einmal hat, müffen wir 
fchon die beften Haare aus dem Pelz laffen, eb wir wieder Tosfommen.” 

„Schweig!“ fprah Don Quixote. „Wo haft du jemals gehört 
oder gelefen, daß man einen fahrenden Nitter, wenn er auch noch fo 
viele qualificirte Todtfchläge begangen, vor Gericht gezogen hätte?“ 

„Canailliſirte? Meiner Treu, darauf hab ich mich in meinem 
Leben nicht eingelaffen,“ fprad Sancho; „aber das weiß ich wohl, 
daß die heilige Hermandad fid mit denen zu fehaffen macht, die 
auf freiem Felde raufen und balgen, ums Uebrige befümmere ich 
mich nicht,” 

„Iſt auch nicht nöthig, Freund Sancho,“ fprad Don Quixote. 
„Ich wollte did) wohl aus den Klauen der Chaldäer reißen, gefchweige 
denn aus ver Gewalt der Hermandad. Aber fag mir auf dein Leben 
und dein Gewiffen, haft du je in der ganzen Welt, fo weitfie ent- 
deckt ift, einen fo tapfern Nitter gefehen, als mich? Haft bu je in ben 
Gefchichten von einem Helden gelefen, der mehr Kühnheit im Angriff, 
beffern Athem im Aushalten, größere Gefchieflichkeit im Fechten, größere 
Wuth im Abfatteln des Feindes beweist oder bewiefen hätte, als ih? 


1 La santa Hermandad, oder die heilige Brüderfchaft, ift ein Corps berittener Polizeibevienten, 
deren Geſchäft es ift, beftindig das ganze Königreich zu durchftreifen, Land und Steaßen vor 
NRáubern und vergleichen Geſindel rein zu halten und anderem Unfug zu wehren. 
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„Die Wahrheit zu fagen, geftrenger Herr,“ antwortete Sancho, 
„ich habe mein Tage dergleichen Hiftorien nicht gelefen, weil ich über- 
haupt weber Iefen noch Schreiben fann, aber das fann ich wohl be- 
ſchwören, daß ich Zeit meines Lebens feinem fo verwegnen Herrn 
gedient habe, als Euer Geftrengen. Gott gebe nur, daß Euchs 
nicht fo bezahlt wird, wie ich fagte. Aber, um was ich jest Euer 
Geftrengen bitten wollte, ift, daß Ihr Euch verbinden laßt; venn 
Euer Ohr blutet arg und ich habe Heftfaden und etwas- Wundfalbe 
im Schnappſack.“ 

„Alles dies hätten wir nicht nöthig,“ fprad Don Quixote, 
„wenn mirs nur eingefallen wäre, eine Flaſche Balfam des Fierabras ! 
zu machen, Mit einem einzigen Tropfen davon fönnten wir jest Zeit 
und Arzneien erſparen.“ — „Ei!“ fiel Sancho ein, „was ift denn das 
für eine Flafıhe und ein Balfam, geftrenger Herr?“ — „Es ift ein 
Balfam, davon id) das Recept im Sopfe habe,“ antwortete Don 
Outrotez „ein Balfam, mit dem man fic) nicht vor dem Tode zu 
ſcheuen hat, noch befürchten darf, an einer Wunde zu fterben. Sd) 
werde ihn machen und dir in Verwahrung geben. GSiehft du nun, 
daß ich etwa in einem Kampfe mitten von einander gehauen werde 
(wie es denn oft zu geſchehen pflegt), fo haft du weiter nichts zu 
thun, als die eme Hälfte von mir, die herab zur Erde fallt, fanft 
aufzuheben, und fie, ehe das Blut gerinnt, fein ſäuberlich an die 
andre zu fügen, die noch im Sattel fibt, und ja wohl zuzufehen, 
daß alles richtig an einander paffet. Drauf giebft du mir nur zween 
Schlücke von gedachtem Balfam, und gleich wirft da mich wieder fo 
frifch und ganz fehen wie einen Apfel,” 

„Wenn das iſt,“ ſprach Sancho, „fo entfag ich auf der Stelle 
der Statthalterfchaft und der verfprochnen Inſel, und verlange Nichts 
von Euer Oeftrengen zum Lohn meiner treuen Dienfte, als das Necept 
diefes Wunderbalfams; denn ich denke fo bei mir, daß die Unze davon 
allenthalben ihre zwölf Basen werth feyn muß, und mehr braud ich 


ı Fierabras mar ein heidniſcher Rieje — erzählt die Gefchichte Karls des Großen — König 
von Alerandrien und Sohn des weltberühmten Admirals Balan, des Groberers von Rom und 
Serufalem. In arger Feindſchaft ftand er mit Olivier, der ihm tödtliche Wunden beibrachte, 
Aber Fierabras ftarb nicht daran, denn er trank von dem MWunderbalfam, den er in zwei 
Heinen Fäßchen mit fic) führte, welche ev bei der Eroberung von Jerufalem gewonnen hatte. 
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nicht, mein Leben ehrlich und ruhig zuzubringen. Aber, fagt mir 
doch, Foftet er denn auch viel zu machen?” — „Du fannft für beiläufig 
achtzehn Bagen ein halb Ohm bavon bereiten,” antwortete Don 
Quixote. — „Dep dich alle Tauſend!“ verfegte Sancho; „worauf 
wartet Ihr denn noch, geftrenger Herr, daß ihr ihn nicht gleich 
machet und mirs auch weiſet?“ — „Stille nur, Freund,” ant- 
wortete Don Duirote, „ich benfe, dir noch größere Geheimniffe 
mitzutheilen und noch größere Belohnungen dir angeveihen zu laffen. 
Für jest wollen wir uns nur heilen, denn mein Ohr fchmerzt mich 
mehr, alg mir Tieb ıft. ” 

Sancho holte Faden und Salbe aus dem Schnappfade, Don 





Quixote aber, als er den Schaden an feinem Helme fah, wollte 
faft von Sinnen fommen. Er legte die Hand ans Schwert, bob die 
Augen gen Himmel und fprach: „Sch ſchwöre bei dem Schöpfer aller 
Dinge und bei den heiligen vier Evangeliften, wo fie mit der gróbften 
Schrift gedruct ftehen, fo lange ich mich nicht an dem, der mir diefen 
Schimpf angethan, vollkommen gerächt habe, ein Leben zu führen wie 
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der Marquefe von Mantua, als er fohwur, den Tod feines Vetters 
Balduin zu rächen, und nicht eher fein Brod auf einem Tifchtuche 
zu effen, noch fich mit feiner Frau zu vergnügen, noch andre Dinge 
mehr zu thun, deren ich mich zwar jebt nicht mehr erinnere, bie ich 
aber in meinem Eide ausdrücklich mit begriffen wiffen will,“ 


Mie Sancho den Schwur hörte, fprach er: , Geftrenger Herr 
Don Quixote, bevenfet doch, daß, wenn der Ritter Euern Befehl 
befolgt und fic) dem gnädigen Fräulein Dulcinea von Tobofo 
ftelft, er feine Pflicht und Gebühr erfüllt hat, und weiter feine 
Strafe verdient, als bis er wieder aufs neue was verbricht,“ 


y Wohl gefprochen, “ antwortete Don Quixote. „Sch wider- 
rufe daher meinen Eid, was meine neue Rache anbelangt; beftätige 
und wiederhole ihn aber, ein Leben, wie obgedacht, zu führen, fo 
lange, bis ich einem Ritter einen andern Helm, von gleicher Güte, 
mit gewaffneter Hand abnehme. Und glaube nit, Sancho, daß 
dies von mir nur fo in den Wind geredet ift: nein, ich weiß ſchon, 
wen ich hierin nachahmen fol; denn alles dies begab fich buchftählich 
fo mit Mambrins Helme, ber dem Sacripante fo theuer zu 
fteben fam .“ 


„Ei, zum Teufel mit folhen Eiden, geftrenger Herr,“ verfegte 
Sandoz; „fie fihaden einem an der ewigen Geligfeit und befchweren 
das Gewiffen. Denn feht, was follen wir thun, wenn wir nun viele 
Tage lang feinen Menfchen mit einem Helme antreffen? Unfern 
Schwur halten, mit fo viel Ungemad) und Mühfeligfeiten, in Kleidern 
und unter feinem Dache fchlafen, und taufend andre Buße leiden, 
die in dem Eide des alten Narren von Mantua ftehet, den Euer 
Geftrengen wieder aufwärmen will? Bedenft doch nur, daß auf alfen 
. den Straßen Feine geharnifchten Männer, fondern Yauter Fuhrleute 
und Rárner ziehen, die nicht nur feine Helme tragen, fondern aud) 
vielleicht ihr Lebtage Fein Wort davon gehört haben, ” 


„Hierin irrſt du dich,” fprah Don Outrote; „denn wir werben 
nicht ¿wo Stunden auf diefen Kreuzwegen ziehn, fo werben wir mehr 


a Ariofto ‚rafender Roland, Gejang XVII. V. 161. 
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gewaffnete Leute antreffen, als fic) vor Albraca verfammelten, die 
Ihöne Angelica zu erobern !.“ 

„Ru, meinethalben feys fo,” fprad Sancho; „ver liebe Gott 
gebe nur, daß es ung gut gehe, und daß die Zeit bald fomme, da 
wir die Inſel gewinnen, um die ich fo viel ausftehen muß, und dar- 
nach will ich gerne fterben.” 

„Ich habe dirs ſchon gefagt, Sancho,” verfegte Don Quixote, 
„da ſollſt dich nicht darum grámen, denn wenns auch mit der Sufel 
fchief gienge, fo tft doch das Königreih Dänemark noch da, oder das 
von Sphradifa ?, die dir fo wohl anftehen werden, als ein Ning der 
Braut, und dir um fo viel Fieber feyn müffen, weil beide auf dem Feft= | 
(ande Tiegen. Jedoch überlaffen wir dies der Zeit. Jetzt fieh nur, | 
ob du was zu effen für uns in deinem Schnappface haft, damit wir | 
hernach ein Kaftell auffuchen, wo wir unfer Nachtlager halten und 
ven Balfam zubereiten fónnen, von dem ich fagte; denn, bei Gott, 
das Ohr ſchmerzt mich gewaltig.“ | 

„Da hab ich eine Zwiebel, ein Stückchen Ráfe und etliche | 
Broden Brod, aber das ift fein Effen für einen fo tapfern Ritter, 
wie Euer Geftrengen,” fprad Sand. 

„Das verftehft du Schlecht, lieber Sancho,” antwortete Don 
Quixote; „ich fage dir, daß ſichs die fahrenden Ritter zum Nuhme 
achteten, oft in einem ganzen Monate nicht einen Biffen zu effen; 
und afen fie ja etwas, fo wars, was ihnen eben vor die Hand fam. 
Gewiß würdeft du hieran nicht zweifeln, hätteft du fo viele Gefchichten | 
gefefen als ich; denn fo viele deren es find, hab ich doch in Feiner | 
einzigen gefunden, daß fahrende Nitter je anders gegeffen hätten, als | 
wie’s etwa der Zufall gab, vder dann und wann auch ein prächtiges | 

| 
| 








Gaftmahl, das ihnen zu Ehren veranftaltet ward, Die andern Tage 
brachten fie mit füßen Gedanfen zu. Und, ungeachtet fic leicht be- 
greifen läßt, daß fie nicht ganz ohne Effen und andre natürliche Be— 
dürfniffe beftehen fonnten, fo berechtigt Doch hinwiederum ihre Lebensart, R 


1 3n Bojardos verliebtem Roland belagert Agrican, König ber Tartaren, die Stabt 
Albraca mit einem Heere von zwei Millionen Solbaten, welche einen Naum von vier Meilen 


bedeckten. 
2 (Sin Königreich, bas zwar auf feiner Karte, wohl aber im Amadis von Gallia vorkommt. 
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da fie beftändig durch Feld und Wald und ohne Kod zogen, zu bem 
Schluffe, daß Bauernfoft, wie du mir da anbieteft, ihre gewöhnliche 
| Speife war. Kümmere did) alfo nicht, Freund Sancho, über meinen 
| Geſchmack, nod) wolle du die Welt umfehren und bie fahrende Nitter- 
| Schaft aus ihren Angeln beben.” 

| „Haltet mirs nicht für ungut, geftrenger Herr!” ſprach Sancho; 

„da ich weber fchreiben noch fefen kann, wie gejagt, fo hab ich 
| mich auch nicht um Nitterfchaftsregeln befümmern fónnen, ber 
| wenns das ift, fo will ich meinen Schnappfad für Euer Geftrengen, 
| als einen Ritter, von nun an mit trodenem Obft, für mich aber, 
der ichs nicht bin, mit andern Kleinigkeiten ftopfen, bie vecht ins 

Gewicht fallen. ” 

„Ich fage darum nicht,“ verfeßte Don Ouirote, „daß die 
fahrenden Nitter gezwungen waren, nichts als trodene Früchte zu 
effen, fondern nur, daß fie fih gewöhnlich davon nährten, wie aud) 
von einigen Felofräutern, die fie fannten und die ich auch weiß. “ 








„und ich denfe immer, wir werden auch wohl einmal die Kunft 
brauchen fónnen. “ Damit holte er heraus, was er bei fich hatte, 
und Beide aßen in gutem Frieden und Verſtändniß. Sn Hoffnung, 
noch eine Herberge zu finden, enbigten fie fehr bald ihr kleines 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
„Ei, e8 ift gar fein, folche Kräuter zu Fennen,“ ſprach Sancho; 
| 
| 
| trotenes Mahl, faßen wieder auf, und eilten, wo möglich nod) vor 
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Nacht in ein Dorf zu fommen. Alleın die Sonne gieng ihnen unter, 
und mit ihr die Hoffnung, ihr Verlangen erfüllt zu ſehen. Sie 
waren eben bei einigen Hütten, die Ziegenhirten gehörten, und be- 
fchloffen, die Nacht hier zuzubringen. Sp unmuthig aud Sand 
war, daß fie Fein Dorf erreicht hatten, fo vergnitgt war hingegen 
fein Herr, unter freiem Himmel zu ruhen; denn jede fo zugebrachte 
Nacht diinfte ihm ein neues Befräftigungsfiegel feiner Rittersmatrikel. 
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Mas dem Nitter mit einigen Ziegenhirten begegnete. 


ad einem fehr freundlichen Empfang 
y von Seiten der Ziegenhirten, beſchickte 
I, Sano den Rozinante und aud 
pa fein Thierlein fo gut es eben gieng, 
AS und ¿og dem Geruche von einigen 
Stücken Ziegenfleiſch nach, die in 
einem Keſſel am Feuer kochten. Er 
war ſchon im Begriff zu unterſuchen, 
ob ſie wohl gar genug ſeyn möchten, 
um ſich aus dem Keſſel in ſeinen Bauch 
verſetzen zu laſſen, aber er wurde 
geſtört, denn die Ziegenhirten hoben den Keſſel vom Feuer, breiteten 
einige Schaffelle auf die Erde, machten ihre ländliche Tafel in großer 
Eile zurecht und baten ihre beiden Gäſte mit herzlichem Gutmeinen, 
mit dem, was da ſey, vorlieb zu nehmen. Sie lagerten ſich, ſechs 
an der Zahl, alle zu dieſer Heerde gehörig, rings um die Schaffelle 
her, nachdem fie zuvor Don Quixote mit bäurifcher Höflichkeit 
erfucht hatten, fic auf einen umgeftürzten Trog niederzulaffen. Der 
Ritter feste fih, Sando aber blieb ftehen, feinem Herrn den hör— 
nernen Becher vollzufchenfen. 
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Da ihn nun Don Ouirote fteben fab, ſprach er zu ibm: 
„Damit du fiebft, Sanc)o, wie viel Gutes die fahrende Nitter- 
fchaft in fich fihließe, und wie jeder in ihrem Dienft Beflifine fo 
nahe daran ift, vor der Welt zu Ehren und Anfehen zu fommen, fo 
will ich, daß du dich her an meine Geite feßeft, in Gefellfchaft diefer 
guten Leute, und unerachtet ich dein Herr und Gebieter bin, mir voll- 
fommen gleich feyeft, mit mir aus einer Schüffel effeft und aus einem 
Becher trinfeft; Denn von der fahrenden Kitterfchaft fann man eben 
wie von der Liebe fagen: fie macht Alles gleich.“ 

„Großen Danf, geftrenger Herr!” fprab Sancho. „Aber 
Ihr müßt wiffen, daß, wenn ich nur fonft was Outes zu effen habe, 
mir$ auf meinen beiden Beinen und für mich ganz allein eben fo 
gut und beffer ſchmeckt, als wenn ich neben einem Kaiſer faße. Ja, 
wenn ih Euch die Wahrheit fagen fol, fo ſchmeckt mir eine Zwiebel 
und ein Stüf Brod in einem Winfel, und ohne viel Krasfüße und 
Reverenz, zehnmal beffer, als ein Truthahn an großen Tafeln, wo 
ich fein langſam fauen, nur ein Fingerhütchen voll trinfen und mid) 
fein oft wifchen muß, nicht huften, nicht nießen, wenn mirs an- 
tómmt, noch andre Sachen thun darf, Die mir meine Freiheit und 
mein Winfel erlaubt. Ich wollte alfo wohl, daß Euer Geftrengen 
die Ehre, die Ihr mir als einem Diener und DMitgenoffen der fahren- 
den Nitterfchaft, wie ich denn als Euer Schildknappe wirflich bin, 
anzuthun gebenft, in etwas Andres verwandelten, fo mir erfprießlicher 
und einträglicher wäre; denn was die Ehre anbelangt, fo nehme ich fie 
für empfangen an, verzichte aber darauf von nun an bis in Ewigkeit.“ 

y Nichtsveftoweniger folft du Dich hieher ſetzen; denn wer fich 
felbft erniedrigt, den erhöhet Gott,“ fprad Don Quixote, unb 
zugleich nahm er ihn beim Arme und zog ihn neben fich nieder. Die 
Ziegenhirten verftanden natürlich Das Kauderwelſch von Schilofnappen 
und fahrenden Nittern nicht, fondern afen, fihwiegen und fahen mit 
Berwunderung zu, wie ihre Gáfte gar zierfich und emfig fauftgroße 
Diffen hinunterfchoben. Das Fleifch war verzehrt, und nun fehütteten 
fie einen Haufen trodene Eichen ! auf die Felle, und febten dazu 


: Gervante& mente wie Frucht teo Epeiseiche, tie einen ben Kaftanien -äbnlichen Oe 
fchmad bat. 
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einen halben Käſelaib auf, der hart wie ein Stein war. Indeſſen 
feierte auch der Hornbecher nicht; denn er gieng bald voll, bald leer, 
wie die Eimer an einem Schöpfbrunnen, fo fleißig herum, daß bald 
einer von den zwer vorräthigen Schläuchen geleert war. Don OQui— 
vote aber, nachdem er fid fatt gegeffen, nahm eine Hand voll 
Eicheln, betrachtete fie aufmerffam, und begann folgende Rebe: 
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„O felige Zeit! glüdliches Weltalter! du, von ben Alten golden 
genannt, nicht well man das in unfrer eifernen Zeit fo begehrte, 
fo geliebte Gold in dir ohne Mühe erwarb, fondern weil die Men- 
ſchen, die damals lebten, jene zwei Worte, mein und dein, nicht 
fannten, Alles war in jenen heiligen Jahrhunderten gemein, Nie- 
mand bedurfte zu feiner gewöhnlichen Nahrung mehr Arbeit, als bie 
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Hand auszuſtrecken und feine Sperfe von den ftarfen Eichen zu brechen, 
die Jedermann freigebig mit ihrer füßen Frucht zum Mahl einfuden. 
Klare Quellen und hüpfende Bäche boten dem Durftigen wohlfchmecfen- 
des kryſtallhelles Waffer in reichfter Menge dar. Sn Felfenriffen 
und hohlen Baumen bauten die forgfamen und weifen Bienen ihren 
Staat und theilten uneigennützig mit Jedermann den reichen Ertrag 
ihrer füßen Arbeit. Die ftarfen Korkbäume gaben gutwillig ihre brei- 
ten, leichten Ninden her, womit man die erften auf unbehauenem 
Pfahlwerk ruhenden Hütten bedeckte, deren einziger 3wed war, den 
Dewohner vor lngewitter zu fehügen. Alles war damals Friede, 
Alles Freundfchaft, Alles Eintraht! Noch hatte das fchneidende Eifen 
des gefrümmten Pfluges nicht gewagt, die Eingeweide der gütigen 
Mutter vor uns Allen zu öffnen. Ihr weiter fruchtbarer Schoos ge- 
bar damals noch Alles freiwillig, was ihre Söhne fättigen, erhalten 
und ergösen fonnte, Damals giengen die ſchönen, unfchuldigen Töchter 
der Natur unbeforgt von Thal zu Thal, von Hügel zu Hügel, mit 
fliegendem Haar und nicht weiter beffeivet als nöthig war, dasjenige 











— — — — — — nn 


XL Kapitel. 113 


anftändig zu bedecken, deſſen Verhüllung die Ehrbarfeit von jeher ge- 
boten hat. Ihr Schmuck war nicht, wie heutzutage, tyrifcher Purpur 
und taufendfältig zermarterte Seide. Blumenfránze, mit Epheu durch- 
webt, ſchmückten fie, und vielleicht fo ſchön und prächtig, als unfre 
Hofdamen ihre fremden Zeuge und feltfamen Erfindungen, welche Die 
müßige Mode erfann. Damals Tieß die unſchuldsvolle Seele ihre 
Liebesgefühle rein, lauter und aufrichtig, wie fie in ihr quollen, ber- 
vorftrómen, und borgte nicht von der Kunft gedrehte Wendungen und 
Worte, fie zu verfchönern. Arglift, Betrug und Bosheit mifchte fid 
noch nicht unter Wahrheit und Einfalt; die Gerechtigkeit thronte ficher 
in ihrem Neiche, und weder Gunft noch Eigennuß, die jeßt fie beugen, 
drangen und verfolgen, nahte fi) damals ihren Grenzen. Willkühr 
des Richters war den Menfchen etwas Unbefanntes, denn es gab 
weder Nechtshändel noch Parteien. Jungfraulihe Tugend und Ehr- 
barfeit wandelten damals, wie ich gefagt habe, frei und ungeftórt, 
wohin es ihnen beliebte, ohne Gefahr vor fremder Gewalt und unfeu- 
fhem Muthwillen; ihr Verluft war die Sünde eigner Neigung. Jn 
unfern abfcheulichen Zeiten aber tft feine weibliche Tugend mehr ficher, 
und verfchlöße fie auch ein neues Labyrinth, wie jenes ín Kreta, den 
Augen der Wert, denn auch hier dringt Ciebespeft und verruchte Ver- 
führungsfunft durch einen Ritz oder mit der Luft hinein, und bringt 
fie trog aller Einfamteit zu Falle. Zu deren Sicherheit wurde nun, 
da die Zeiten fich verfchlimmerten und die Bosheit überhand nahm, 
der Orben der fahrenden Ritterſchaft geftiftet, um Jungfrauen zu ver- 
theidigen, Wittwen und Waren zu beſchützen und Nothleivenden bet- 
zuftehen; diefes Ordens bin auch ich, ihr Hirten, lieben Brüder, denen 
id) hiermit für die freundliche Aufnahme und gute Bewirthung, fo 
ihr mir und meinem Schildfnappen erwiefet, freundlichft danfe. Denn 
obgleich nad dem Iaturgefeg jeder lebende Menfch verbunden ift, den 
fahrenden Rittern gut zu begegnen, fo wußtet ihr doch diefe Verbind- 
licpfeit nicht, nahmet mich blos aus gutem Willen auf, und folglich 
ifts billig, Daß ich euch auch mit möglichft gutem Willen für ben 
Eurigen dante, “ 

Zu diefer ganzen langen Standrede, die füglich hätte unterbleiben 
mögen, gaben unferm Ritter die Eichen Anlaß, weil fie ihn an das 
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goldne Weltalter erinnerten. Die Ziegenhirten, an welche er feine 
| Worte verſchwendete, fafen ft und ftaunend um ihn her. Auch 
| Sando ſchwieg, verzehrte Eichen und befuchte unverdroffen ben 
andern Schlauch, welchen fie, den Wein zu erfrifchen, an einen Rorf- 







baum gehängt hatten. 

Don Duirotes Rede währte lánger alg die Mahlzeit ber 
Hirten. Da fie nun aus war, fprad) einer von ihnen: „Damit Euer 
Veften, Ihr fahrender Herr Ritter, mit nod mehr Wahrheit fagen 
fónne, daß wir ibn mit beftem Willen aufgenommen, fo fol einer 
von unfern Gefellen, der bald fommen wird, Euch mit feinem Gefange 
ergógen. Es iſt ein gefchiefter Burfhe und immer verliebt; zudem 
fann er lefen und fchreiben, und fehlägt Die Zither, daß einem das 
Herz lacht.“ Kaum hatte er ausgeredet, fo hörte man ſchon in der 
Ferne den Ton der Zither, und gleich darauf fam ber Tonkünftler 
felbft, ein junger Burſche von zwei und zwanzig Jahren und feinem 
Anfehen. 

„Haft du ſchon gegefien?“ fragten feine Rameraden. Ex fprad): 
„Ja.“ Derjenige, welcher dem Ritter das Anerbieten gemacht hatte, 
verfegte: „Sp fannft du wohl uns zu Gefallen etwas fingen, An- 
tonio, damit der Herr Gaft da fieht, daß es in Bergen und Wäl- 
dern Leute giebt, die von Mufif auch Etwas verſtehen. Wir haben ihm 
von deiner Gefchieflichfeit gefagt, und wünfchen, daß du fie nun zeigeft 
und ung nicht zu Schanden macheſt. Darum bitte ich dich bei deiner 
Seele; febe dich her und fing einmal das Lied von deiner Liebfchaft, 
das dir dein Vetter, der Pfründner, gemacht hat und das allen Leuten 
im Dorfe fo wohl gefiel." — , Recht gern,“ erwiederte Antonio, und 
ohne fich weiter bitten zu laffen, nahm er auf einem abgehaunen 
Eihftamme Plab, ftimmte feine Zither und fieng alfo an zu fingen: 


















Antonio 


Liebeslied an Olalla. 


Daß, Olalla, Du mid) liebeft, 
Weiß ich ohne Dein Geftändniß, 


Weiß ich ohne Fiebesbotfchaft 
Deines ftummberedten Auges. 
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Nie ift Liebe, die bemerft ward, 
Ohn Ermiederung geblieben; 
Drum aus Deinem Scharfblid ſchließ ich, 
Daß Du längft mich Lieben müſſeſt. 


Zwar, Olalla, haft Du manchmal 
Täuſchend Dir den Schein gegeben, 
Als vb ehern Deine Seele 
Und ein Fels Dein Bufen wäre. 


Doch fo fpröde Du Did fträubeft, 
Und mich ſchiltſt ob meiner Liebe: 
Zwifchen Wolken zeigt die Hoffnung 
Mir cin Säumchen ihres Kleides. 


Dann ergeb ich mich aufs Neue 
Ganz dem vielbewährten Glauben, 
Den Dein Fremdethun nicht mindern, 
Deine Gunft nicht mehren fonnte. 


Bas ift Liebe? freundlich's Wefen; 
Weil ich freundlich Dich gefunden, 
Glaub ich, daß auch mir am Ziele 
Liebesglüd erblühen werde. 


Und wodurch wird Lieb errungen? 
Nur durh Treue, die nicht manfet, 
Weil ih treu Dir ftets gepuldigt, 
Wird fih, was ich wünfche, fügen. 


Konnteft oft fon, wenn auch flüchtig, 
Und wenn nur mit halbem Auge, 
Montags in dem Rod mich fehen, 

Der mir Sonntags gut geftanden. 


Weil die Lieb und ſchmuckes Wefen 
Trefflich zu einander paffen, 
Darum wollt ih, wo Du giengeft, 
Schön gepubt vor Dir erfcheinen. 


Daß ich deinetwegen tanze, 
Unter Deinem Fenfter finge 
Nachts und früh beim Hahnenfchrei, 
Davon will ich gar nichts fagen. 


Nicht ein Wort von allem Lobe, 
Das ih Deiner Schönheit fpende, 
Und wodurch ich, weil es wahr ift, 
Manches Mädchen mir verfeinde, 
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Denf nur, was Therefe fagte, 
Als ich jüngft Dich hoch gepriefen: 
„D, da fepivagen fie von Engeln 
„Und zulebt ifts nur ein Xeffchen , 


„Das, mit Slitterftaat behangen, 
, Aufgepubt mit falſchen Loden, 
„Gleißend in erborgten Reizen, 
„Pfeile ftielt aus Amors Köcher. ” 


„Lügnerin“ fchrie id); fte grollte; 
Händel gabs mit ihrem Better, 
Drauf fo etwas wie "nen Zweifampf — 
Nun, Du weißt ja, wie's gegangen. 


Nicht aus fträflichen Gelüften, 
Nicht, als wollt ih Did) verführen, 
Sondern treu in reiner Abficht 
Hab ih um Dein Herz geworben. 


Zart aus Seidenftoff gewunden, 
Iſt des Ehſtands Doppelfchlinge: 
Schmiegft Du fate Dich in diefe, 
Schlüpf ih hurtig in die andre. 


Dor) wenn nicht, fo feys gefchworen 
Bei dem Heiligften der Heil’gen: 
Eilends geh ich von den Bergen, 

Sort ing Kapuzinerflofter. 


Hiemit war das Lied des Ziegenhirten zu Ende, und während 
Don Duirote ihn bat, noch etwas mehr zu fingen, war Sancho 
ganz andrer Meinung, weil er fieber fchlafen, als folches Geleter 
anhören wollte. ,Geftrenger Herr,“ ſprach er zu ihm, „Ihr könntet 
Eud nun wohl nad Eurem Nachtlager umfehen; denn bei der Arbeit, 
welche die guten Leute den langen Tag über haben, fónnen fie nicht 
die Nächte durch fingen.“ — „Ich verftebe did, Sancho,“ ant- 
wortete fein Herr, „und merfe wohl, daß dir die öftern Befuche bei 
peinem Schlauche mehr Luft zum Schlaf als zur Muſik machen.“ — 
„Es hat uns, Gott fey Danf! Allen wohl gefchmect, denk ich,” 
verfeßte Sancho. — „Das láugne ich aud nicht,“ fprad Don 
Quixote; „aber leg du did hin, wohin du willft; für Leute von 
meinem Stande fehieft fi) Wachen beffer als Schlaf. Doc wäre es. 
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immer gut, wenn du mir zuvor noch einmal nac) dem Ohr fábeft, 
denn es fchmerzt mich mehr, als es gut if.“ Sancho that es; einer 
von ben Ziegenhirten aber, Der bie Wunde fab, ſprach, er folle ſich 
nicht leid ſeyn laffen, denn er wiffe ein Mittel, das ihn gar bald 
heilen folle. Darauf nahm er etliche Rogmarinblátter, die daſelbſt ın 
Menge wuchfen, faute fie, vermifchte fie. mit Salz, legte es ibm 
aufs Ohr, verband ihm dies feft und verficherte ihn, daß er nun 
feiner andern Arznei bedürfe, und fo verhielt fichs auch in der That. 











Duixote. 









































Zwolftes Rapitel. 


Was einer von den Siegenbirten der Gejellfchaft erzählte. 







welche Lebensmittel aus dem Dorf zu holen 
| pñegten, und ſprach: „Wißt Ihr auch, Ramera- 
den, was fih im Dorfe zugetragen hat?“ — 


| 
| 
| 
| 
| 
— 


— mus geſtorben wißt Jhr, der Student, und 
wie ſie ſprechen, vor lauter Liebe zu dem Teufelsmädchen Marcella, 
des reichen Wilhelms Tochter, die immer in Schäferkleidern auf der 
Weide umherzieht.“ — „Was? vor Liebe zu Marcella?“ ſprach 
Einer. — „Wie ich euch ſage,“ verſetzte der Andere, „und was noch) 
ärger iſt, ſo hat er in ſeinem Teſtament befohlen, daß ſie ihn wie einen 
ungetauften Mohren aufs freie Feld begraben ſollen, am Fuße der Felſen, 
wo die Quelle bei den Korkbäumen hervorſpringt, weil er, wie die Leute 
ſprachen und wie er auch geſagt haben ſoll, ſie da zum erſtenmal 
geſehen hat; auch ordnete er noch andere Sachen der Art an, was 
| die Ortsgeiftlichfeit nicht zulaffen will, weil es heidnifcher Unfug wäre. 
Sein guter Freund aber, Ambrofius, der Student, der ſich auch 
in einen Schäfer verkleidet hat, ſoll gefagt haben, Alles müffe 
gefchehen, genau fo, wie es Chryſoſtomus in feinem Teftament 
befohlen. Das ganze Dorf ift darüber im Aufruhr; aber wie es 
heißt, fo wird am Ende doch gefchehen müffen, was Ambrofins 
| und die andern Schäfer, feine guten Freunde, wollen; und morgen 
| foll die Leiche recht ftattlich, wo ich fagte, begraben werden. Ich 
denke, da wirds was Nechts zu fehen geben, und will hingehen, follt 
id) auch morgen den ganzen Tag nicht heimfommten. ” 
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„Wir wollen Alle bin,” fagten die Hirten; „vorher aber müffen 
wir loofen, wer von uns bei den Ziegen bleiben fol.“ — „Du haft 
Recht, Peter,” fagte ein Andrer, „aber zu Toofen braucht ihr nicht; 
id) will für euch Alle da bleiben, nicht euch zu Gefallen, oder daß 
ich nicht neugierig wäre, fondern weil ich mir Tebthin einen Dorn in 
den Fuß getreten habe.” — „Nun, mags feyn wie es will, bu follft 
großen Dank haben,” fagte Peter. 

Don Quixote bat den Peter, ihm doch genauer zu fagen, 
was es mit dem Verftorbnen und der Schäferin für eine Bewandtniß 
habe. „Was ich von der Sache weiß,” fagte Peter, „ift, daß 
der Verftorbne ein reicher Junker aus unfrer Nachbarfchaft im Gebirge 
war, viele Sabre in Salamanca ftudirt hatte, und am Ende gar 
bochgelehrt wieder heim fam, Sonderlich auf die Sterne, fprechen 
fie, fol er fic) recht verftanden, und Alles gewußt haben, was im 
Himmel, in der Sonne und im Monde vorgieng. Denn er fagte 
uns alle Ralypfen an Sonne und Mond auf ein Jahr voraus.” — 
„Richt Kalypſen,“ fiel Don Quixote ein, „fonvdern Eflipfen 
nennt man die Verfinfterungen der beiden großen Himmelslichter.“ 

Peter, der fih wenig um folhe Schulmeiftereien befümmerte, 
fuhr fort: „Sp wußt ers auch zum Voraus, vb die Ernte gerathen 
oder manfeniren würde, “ | 

» Manguiren, wollt Ihr fagen,” rief Don Ouirote. „Manfani- 
ren oder manquiren wird ein Ding feyn, “ fagte Peter, „Seine Eltern 
und Freunde hatten ihren Glauben daran und folgten feinem Nath und 
wurden reich dabei; denn bald fagte er ihnen: heuer fäet Gerfte und feinen 
Waizen; ein andermal: heuer fäet Erbfen und feine Gerſte. Einmal fagte er: 
heuer giebts ein gutes Deljahr, in den folgenden drei giebts feinen Tropfen.“ 

y Diefe Wiffenfchaft heißt die Aftrologie, “ fagte Don Outrote, 

„Wie fie heißt, weiß ich nicht,“ verfegte Peter, „aber das 
weiß ich, daß er das Alles wußte, und noch viel mehr. Kurz und 
gut, er war faum etlihe Monate von Salamanca wieder heim, fo 
fam er einmal wie ein Schäfer gefleivet, mit Schippe und Wamms, 
daher, und hatte ben fehönen langen Rod, ben er als Scholar trug, 
ausgezogen. Eben fo Fleidete fic) fein Freund Ambrofius, der mit 
ihm gelernt hatte auf der Univerfität. Aber da hab ich vergeffen, 
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Euch zu fagen, was für em Ausbund- Bersmaher der Chryſo— 
ftomus felig war; denn er machte alle die Chriſtnachtslieder und die 
Komödien, die unfre Jungen im Dorfe auf ben Frohnleichnamstag 
fpielten, und alle Leute fagten, daß nichts darüber gehe. Da nun 
die Nachbarn im Dorf die beiden ftudirten Herren fo auf einmal in 
Schäfer verfleivet fahen, wunderten fie fic) mächtig, und fonnten nicht 
berausgrübeln, warum ſie's nur gethan hätten. Eben dazumal ftarb 
aud dem Chryſoſtomus fein Vater und hinterließ ihm ein großes 
Gut, an Hausrath, Tiegenden Gründen und gar viel baar Geld, was 
nun diffolut in die Hand des jungen Herrn Fam. Und wahr ifts, 
daß ers auch verdiente, denn es war ein gar lieber Mann, mitleídig 
gegen die Armen, ein Freund aller Nechtfchaffnen, und hatte ein 
Gefichthen wie die Mutter Gottes. Auf die Legte kams 'raus, 
daß er fich fo verkleidet hatte, blogs um ber Schäferin Marcella, 








- 
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von der unfer Burſche vorhin erzählte und in bie er fich fterblid 
verliebt hatte, auf unfrer Heide nachzuziehen. Und nun muß ich Euch 
doch auch fagen, denn wiffen müßt Ihrs, wer diefes hoffärthige 
Ding iſt; vielleicht, ja nicht vielleicht, gewiß werdet Ihr fo eme 
Gefchichte nicht wieder hören, und wenn Ihr fo alt würdet als Jeru- 
falem. “ 

„Methufalem heißts,“ fórie Don Duirote, der unmöglich 
die Namen fo radebrechen hören formte. 

„Nun, Serufalem oder Methufalem, das iſt all eins; denn wenn 
Ihrs fo anfangen und mir jedes Wort aufmusen wollt, da werben 
wir in einem Jahr nicht fertig,“ verfebte Peter. 

„Bergebt mirs, guter Freund,” fagte Don Quixote; „ih 
wollt Euch nur den Unterfchied zwifchen Serufalem und Methu— 
falem zeigen; aber man verfteht Euch fon, was Ihr fagen wollt, 
darum nur weiter in Eurer Geſchichte; ih will Euch nicht wieder 
unterbrechen. “ 

„Wohlan, geftrenger Herr, fo vernehmt,“ antwortete Peter. 
„Es war Euch in unferm Dorfe ein Bauer, der war noch reicher 
als des Chryfoftomo fein Vater, und hieß Wilhelm; dem 
hatte der liebe Gott noch außer feinem Geld und Gut eine Tochter 
gegeben. Sie foftete ihrer Mutter bei der Geburt das Leben. Gott 
hab fie felig! Es war eine rechte Frau, und Jedermann hatte fie 
im ganzen Lande lieb und werth. Es ift mir nicht anders, als ftanb 
fie nod) vor mir mit ihrem Gefichte und mit ihren paar Augen wie 


Sonne und Mond. Cie war eine Hauswirthin, wie ſichs gehört, 


und that den Armen fo viel Gutes, und darum glaub ich gewiß, 
daß fie jebt ein Engel im Himmel if. Wilhelm gramte fih aud 
über den Verluft einer fo guten Frau zu Tode, und hinterließ nun 
feine Tochter Marcella, jung und reich, unter der Aufficht ihres 
Betters, der Pfarrer und Pfründner in unferm Dorfe if. Das Mäd— 
hen wuchs Euch und wurde fo ſchön, daß fie uns oft an ihre Mutter 
felig erinnerte, die es auch war; denn da fie mir vierzehn oder fünf- 
zehn Fahre alt war, fonnte Niemand fie anfehn, ohne Gott dafür zu 
fegnen, daß er ſolch eine Kreatur geſchaffen. Die Meiften aber wur- 
den fterblich in fie verliebt. Ihr Vetter hielt fie fehr eingezogen, aber 





Don Quirote. T. 16 
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was halfs? Es war einmal befannt, daß fie fo ſchön und reich war, 
und die Freier Tiefen, viele Meilen in der Nunde, ihrem Vetter bald 
das Haus ein. Ihr Vetter — ein gar frommer Chrift — hätte fie 
nun gern verheirathet, wie fie das Alter hatte, aber er wollt es doch 
nicht wider ihren Willen thunz und das nicht etwa, als hätte er ein 
Auge auf ihr Geld gehabt, das länger unter feinen Händen blicb, 
wenn es fih mit ihrer Heirath hinauszog. Weiß Gott, defwegen 
nicht, das Lob giebt die ganze Gemeinde unferm Herrn Pfarrer, und 
eS wird ihm nichts als lauter Liebs und Guts nachgefagt, wenn wir 
fo beifammen find, Denn Ihr müßt wiffen, fahrender Herr! man 
fhwast und munfelt an folchen geringen Orten von Allem, was vor— 
geht; und das glaubt mir nur Cbebaltets aber für Euch, wie ichs 
für mich behalte): ein Pfarrer muß ein Mebriges thun, wenn er 
will, daß feine Beichtfinder gut von ihm reden follen, zumal auf 
dem Dorfe, “ 

y So ifts auch,” fagte Don Quixote. „Nur weiter, bie 
Gefchichte tft gut, und Ihr habt eine gute Gabe, fie zu erzählen. “ 

y Ale gute Gabe fommt von Gott, und die Furcht des Herrn 
ft der Wahrheit Anfang,» verfegte Peter. „Höret, wie’s weiter 
gieng. Der Better that Alles, was er nur fonnte; er ftellte feinem 
DBaslein die guten Eigenfchaften von jedem ihrer Freier vor, und bat 
fie, nad) ihrem Belieben Einen zu nehmen; aber es half nichts; 
immer fagte fie: „Sch bin noch zu jung, und fann die fehwere Laft 
der Ehe nicht tragen.” Wider diefe Entfchuldigung Fonnte ihr Vetter 
nichts vorbringen; er dachte, fommt Zeit, fommt Rath, und fie 
werde fihon zugreifen, wenn fie alter fey. „Denn,“ fagte er, und 
darın hatte er Recht, „Eltern müffen ihre Kinder nicht zum Heirathen 
zwingen.“ Was gefhah? Eines Tages fiel es einmal der fchönen 
Marcella ein, Schäferin zu werden; und das that fie auch, ihres 
Better und andrer Leute im Dorfe Zureden ungeachtet, zog mit 
andren Schäferinnen aufs Feld und hütete ihre Heerbe felbft, Nun 
giengs erft recht log; denn fie Yieß ſich nicht fo bald erblicten, und 
man fabh wie fchön fie war, da famen, ad)! wer weiß wie viel, 
Sunfer und junge reiche Bauern, verfleideten fih wie Chryfofto- 
mo, in Schäfer, und zogen ihr auf der Heide nad. Einer davon 
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war, wie gefagt, unfer feliger Ebryfoftomo, der fie, wie man 
fpricht, nicht geliebt, fondern angebetet hat, Ihr dürft aber nicht 
denfen, daß irgend Marcella, bei ihrer fo freien und ungezwungnen 
Lebensart, nur den mindeften Schein gegen ihre Tugend und Ebr- 
barfeit gegeben hätte, Nein, das muß man ihr laffen, daß fie fleißig 
über ihrer Ehre gewacht hat, und fic) Feiner von ihren Fretern nur 
einer einzigen Fleinen Gunft oder gemachten Hoffnung rühmen fonnte. 
Sie flieht aber darum die Gefellfihaft der andren Schäfer nicht. Nein, 
fie geht mit Allen freundfih und Höflih um, bis es Einer verfieht, 
und ihr feine Liebe entdeckt; dann aber, und wäre feine Abficht noch 
fo rein und ehrlich, fchleudert fie ihn von fic. Auf diefe Art thut 
fie mehr Schaden im Lande als die Peftilenz; denn durch ihre 
Freundlichkeit und Schönheit ftiehlt fie Aller Herzen, die mit ihr 
umgehen, und zwingt fie zur Liebe, aber ihre Sprödigkeit und ıhr 
Stolz bringt die Armen zur DVBerzweiflung Und was fónnen fie 
weiter thun? Nichts, als über fie flagen und winfeln, fie eine 
Graufame, Undanfbare, und was dergleichen mehr ift, nennen, wie 
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fie’S denn auch verdient. Ihr Dürftet nur etliche Tage hier feyn, 
geftrenger Herr, fo würdet Ihr Euer Wunder hören, wie Berge und 
Thäler von den Klagen diefer Verachteten, die ihr Doch immer nad)- 
ziehen, wiebertönen. Nicht wet von bier fiehen ungefähr ein Paar 
Dugend hohe Buchen, und da findet Ihr an allen nichts als 
Marcella in die Rinde gefchnitten, und über mancher nod dazu 
Kronen eingegraben, als wollte der Liebhaber fagen, fie allein ver- 
diene unter allen Weibsleuten die Krone der Schönheit. Da feufzt 
ein Schäfer, dort winfelt ein andrer; da hört man Liebeslieder, 
dort jammern fie wie Verzweifelte. Der Eine bringt die ganze Nacht 
unter einer Eiche „der einem Felfen zu, und, ohne vor Weinen ein 
Auge zugethan zu haben, findet ihn nod die Morgerfonne in fein 
Leid verſenkt; ein Dritter wirft, ohn Ende feiner Marter, fich 
mitten im heißeften Sommer hin auf den brennenden Sand und 
fohieft feine Seufzer gen Hımmel. Und über diefe und jene und jene 
und dieſe triumphirt die fhöne Marcella in größter Nube. Wir 
Alle, die wir fie fennen, find voll Erwartens, wo's mit ihrem Hoch- 
muth noch hinaus will und wer der Glückliche ſeyn wird, ber ihren 
Stolz bandigen und ihrer Schönheit genießen darf. Da nun Alles, 
was ih Euch da erzählt habe, die lautere Wahrheit ift, fo glaube 
ichs auch wohl, was unfer Kamerad von dem Tode des Chryſo— 
ftomo gefagt hat, und ratbs Euch, geftrenger Herr, daß Ihr mir 
morgen ja zu feinem Begräbniß mit gehet. (ES wird viel da zu fehen 
feyn; denn der Chryfoftomo felig Hatte viele gute Freunde, und 
zudem ifts nur eine halbe Meile bis an ben Ort, wo er beftattet wird, “ 

„Ich werde es gewiß thun,” fagte Don Duirote, „und id 
dante Euch für das Vergniigen, das Ihr mir durd Eure arlige 
Erzählung machtet. “ 

„O,“ vief der Ziegenhirt, „ich weiß faum die Hälfte von dem, 
was ihren Viebhabern allen begegnet ift; aber vielleicht finden wir 
morgen unterwegs noch einen Schäfer, der Euch das Uebrige vollends 
erzählt. Sebt aber wärs wohl gut, wenn Ihr Euch unter einem 
Dad fiplafen legtet, denn die freie Luft könnte Eurer Wunde Doch 
ichaden, ob Ihr gleich bei dem, was ich Euch drauf gelegt habe, 
weiter nichts zu fürchten habt. “ 
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Gancho Panfa, der ſchon längſt den Hirten mit feinem Yangen 
Geſchwätz zum Teufel gewünfcht hatte, bat nicht minder feinen Herrn, 
fih in Peters Hütte ntederzulegen, Er that dies, und brachte nach 
dem Beifpiele von Marcellens Anbetern die ganze Nacht mit 
Liebesgedanten an Donna Dulcinea zu. Sancho machte fic) ein 
Plätzchen zurecht zwifchen dem Nozinante und feinem Efel, und 
fchlief, nicht wie ein unglüclicher Liebhaber, fondern wie ein wohl- 
zerdrofchner Schildknapp. 
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Die Geſchichte ver Schäferin Marcella wird zu Ende erzählt, fammt andern Begebenheiten. 


it Tagesanbruch ftiegen 
fünf von ben fed)s Zie- 






| ı Ñ fragten ihn, ob er nod 
IM mit zu dem feltfamen 
Begrábnig des Chry— 


— Tr IA — ten ſie ihn begleiten. 
Don Quixote, deſſen einziger Wunſch dies war, erhub ſich und 
befahl dem Sancho, augenblicklich Roß und Eſel zu ſatteln; er that 
es ungeſäumt, und ſo machten ſie ſich alsbald auf den Weg. Sie 
waren noch feine Viertelmeile weit, fo begegneten fie auf einem 
Kreuzwege fehs Schäfern in fohwarzen Pelzen, mit Kränzen von Ey- 
preffen und Porbeerrofen auf ben Köpfen und großen Dornftäben 
in den Händen. Hinter diefen famen zwei Edelleute zu Pferde, in 
feinen Neifefleivern, begleitet von drei Dienern zu Fuf. Da fie 
zufammentrafen, grüßten fie einander fehr höflich und fragten fich, 
wo fie hin wollten? Es fand fih, daß Alle einerlei Vorſatz hatten, 
der Beerdigung beizumphnen, und fo reisten fie. zufammen fort. 
„Mich dáucht, Herr Vivaldo,” fagte einer von ben Neitern 
zu feinem Gefährten, „wir werden den Heinen Aufenthalt nicht 
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bereuen, den wir machen, dies merkwürdige Leichenbegangniß zu fehen; 
denn etwas Außerorventliches muß es feyn, nad) allem, was uns die 
Schäfer von dem Verftorbnen erzählt haben und von der Schäferin, 
welche die Urfache feines Todes iſt.“ — „Sch bin der Meinung 
auch,“ antwortete Vivaldo; „denn fehen hätte ichs miffen, und 
folt es mich auch vier Tage ftatt einen gefoftet haben.” 


Don Outrote fragte fie, was fie denn von Marcella und 
Chryſoſtomo gehört hätten? Der Neifende fagte, fie feyen die- 
fen Morgen mit den Schäfern zufammengetroffen und hätten gefragt, 
warum fie in Trauer giengenz dieſe hatten ihnen darauf Bieles von 
einer fchönen Schäferin, Marcella, und ihren vielen Liebhabern, 
und dem Tode des Chryfoftomo erzählt, zu beffen Beerdigung 
fie eben giengen, Kurz, es war Peters bereits befannte Erzäh— 
lung. Sie famen bald von diefem Geſpräche ab und auf ein andres, 
Vivaldo fragte unfern Ritter, was ihn bewege, in einem fo fried- 
lichen Lande fo gerüftet einherzuziehen? — „Mein Amt und Stand 
erlauben es mir nicht anders,“ antwortete Don Outrote. „Gute 
Tage, ein lecferer Tifh und Nuhe gehören nur für verweichtlichte 
Hoffchrangen, aber Arbeit, Unruhe und Waffen ziemen einzig und 
alleın für Diejenigen, fo die Welt fahrende Nitter nennt, und von 
deren Orben ich Unwirdiger das geringfte Mitglied bin,“ 


Sp bald fie dies hörten, merften Alle, daß er ein Narr fey. 
Um aber der Sache noch mehr auf den Grund zu fommen und ausfin- 
dig zu machen, zu welcher Sorte Narren er gehöre, fragte ihn Vi— 
valdo weiter, was denn fahrende Ritter eigentlich für Leute wären? 


„Habt Ihr denn nie die Annalen und Gefchichten von England 
gelefen, wo fo Vieles von den weltberühmten Thaten des Königs 
Arturus — den wir in gemeinem Spanifch nur immer König 
Artus nennen — vorkommt? Wißt Ihr auch nicht, daß von ihm die 
alte, im ganzen Königreich Britannien verbreitete Sage geht, er fey 
nicht geftorben, fondern durch Zauberei verwandelt in einen Naben 
und werde im Laufe der Zeiten wieder fommen, um Neich und Scepter 
‚wiederum in Befig zu nehmen? Daher man auch nicht erhören wird, 
daß von jener Zeit an ein Engländer bis jebt einen Naben getötet 
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habe. Unter diefem edeln König wurde nun der berühmte Nitter- 
Drden von der Tafelrunde geftiftet; damals fielen auch buchftäblich 
nach der Gefchichte die Liebeshändel zwifhen Don Lanzarote vom 
See und der Königin Ginebra vor, wober die ehr- und tugendbelobte 
Dame Duintannona hilfreihe Mittlerin war, woher denn auch die 
befannte und in unferm Spanien fo oft gefungne Romanze fommt: 


Nimmer, nimmer ward ein Ritter 

Wohl von Damen bag bedient, 

Denn der edle Lanzarote, 

Als er von Bretagna fam, ! 
und worin fofort feine Liedes- und Heldenthaten wunderfam ange- 
nehm und füß befchrieben werden. Von der Zeit an hat fic nun 
dieſer Ritterorden immer weiter und nac) und nad) über verfchienne 
Theile der Welt ausgebreitet, Unter andern waren darin wegen 
ihrer Thaten berühmt der tapfre Amadis von Gallien nebft 
Söhnen und Enfeln bis ins fünfte Glied, der mannhafte Ritter 
Selirmarte aus Hyrcanta, der nie genug nad Würden gepriesne 
Tirante der Meife und der unüberwindlich ftreiibare Ritter Don 
Delianıs aus Orácta, der faft noch zu unfern Zeiten gelebt, und 
von deffen Helventhaten wir fo viel reden gehört haben. Dies, meine 
Herren, heißt fahrender Ritter ſeyn; dies tft der Orden, in den auch 
ich armer Sünder mid habe aufnehmen laffen, und gehorche derfelben 
Regel, wie die eben benannten Ritter. Daher ziehe ich auch durch 
diefe Einóden und Wüſteneien umher und juche Abenteuer auf, feft 
entfchloffen, meinen Arm und mich felbft, zu Hilf und Dienft ver 
Nothleivdenden, an die größten Gefahren zu wagen, die das Schickſal 
mir anvweist, ” 

Hieraus erfahen die Neifenden vollends, daß es bei Don 
Outrote nicht richtig fey und an welcher Art von Narrheit er leide, 
Sie wunderten ſich auch nicht minder darob als jeder Andre, der 
diefe Entdeckung bei ihm machte. Vivaldo, ein aufgewectter Kopf, 
befchloß fih den Weg zum Begrábnifiplate dadurch zu verfürzen, daß 
er ihm Gelegenheit gab, immer weiter mit feinen Thorheiten heraus- 
zurüden. „Wenn mich recht bediinft, Herr fahrender Ritter,“ fprad) 


1 Dieje ganze Nomanze fteht im fpanifchen Ganeionero, Antwerpener Ausgabe. 
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er zu Don Quixote, „fo hat fih Euer Veften einen ber ftrengften 
Orden auf der Welt gewählt, und faft glaub ich, daß der Carthaufer- 
Orden nicht fo hart feyn fónne, als der Eurige, “ 

„So ftrenge vielleicht,“ verfegte Don Quixote, „ob aber fo 
nothwendig fürs Gefammtwohl, das ift eine andre Frage; denn die 
Wahrheit zu fagen, der Soldat thut, indem er bie Befehle feines 
Hauptmanns vollzieht, nicht weniger als der Hauptmann felbft, ber 
fie ihm giebt. Ich will fagen, die Geiftlichen und Mönde bitten 
Gott um Frieden und Nube, um Gutes für die Welt; wir Soldaten 
und Ritter aber fegen das ins Werf, warum jene bitten, führen es 
aus durch die Tapferkeit unfers Armes und durch die Schneide 
unfers Schwerts, unter feinem Dache, fondern unter freiem Himmel, 
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ausgefegt den unerträglichen Strahlen der Sonne im Sommer und der 
ftarren Kälte des Winters, Sp find wir im eigentlichen Verftande 
Diener Gottes auf Erden, und der Arm, durch welchen er feine 
Gerechtigkeit ausübt. Da nun Kriegs- und andre dergleichen Ge- 
fchäfte nicht ohne Mühe, Schweiß und Arbeit auszuführen find, fo 
folgt, daß Diejenigen, fo fich diefem Berufe widmen, weit mehr thun, 
als die nur fo in gemächlicher Ruh und Frieden Gott bitten, daß er 
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den Ohnmächtigen beiftehe, Bewahre ber Himmel, daß ich damit 
fagen wollte, der Stand eines fahrenden Ritters fcy drum ebenfo 
heilig als ber cines Mönche in feiner laufe! Nein, ich will nur 
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aus dem, was ich ſelbſt dabei Teide, folgern, daß er weit mibfeliger, 
gefchlagener, hungriger, durftiger, lumpiger und ärmlicher ſey; denn 
Dies ift gewiß und wahr, daß all meine Borfahren in diefem Stand 
viel Mühe und Unglüf Zeit ihres Lebens gehabt haben; und waren 
aud) einige darunter, die fich durch Tapferfeit ihres Arms auf einen 
Raiferthron * fopwangen, fo foftete es ihnen, bei Gott! auch Schweiß 
und Blut genug. Und wär ihnen nicht die Hilfe von Zauberern 
und andern Weifen zu gut gekommen, fo hätten fie gleichwohl ihren 
3wed nimmer erreicht und wären in ihren Hoffnungen ſchmählich 
getäufcht worden, “ 

„Das meine ich auch,“ fagte der Neifende; „aber Herr Ritter, 
Eins nur gefällt mir unter vielem Andern nicht an den fahrenden 
Rittern, nämlih, daß, wenn es nun an dem ift, ein großes Aben- 
tener zu beftehen, wober fie offenbare Lebensgefahr vor Augen fehen, 
fie fi) nie in den Schuß Gottes, wie jeder gute Chrift bei folchen 
Gelegenheiten thut, fondern ihren Damen mit fo vieler Innbruſt und 
Andacht empfehlen, als wären biefe ihr Gott — ein Ding, das 
meines Erachtens ein wenig nac) Heidenthum ſchmeckt ?, “ 

„Herr!“ antwortete Don Quixote, „dies fann nun fchlechter- 
dings nicht anders feyn, und der fahrende Nitter, der anders thun 
wollte, würde einen großen Fehler begehen. Es tft einmal bei unferm 
Orden fo Brauch, daf der fahrende Ritter, wenn ihm ein großer 
Strauß aufftößt, fic feine Dame Iebhaft vergegenwärtige und feine 
Blicke voll Zärtlichkeit auf fie richte, als wollt er mit folcher Augen- 
fprache fie bitten, ihm doch in diefem gefährlichen Rampfe hilfreich zu 
erfcheinen, Und vb ihn gleich Niemand hört, fo tft er dennoch ver- 
bunden, einige Worte zu lifpeln, womit er fic) ihr von ganzem Herzen 
empfiehlt, und hievon ftellt die Gefchichte unzählige Beifpiele auf. 
Daraus folgt aber nicht, daß fie fich Gott nicht befeblen dürften, 
denn hiezu bleibt ihnen im Verlaufe des Kampfs immer noch Muße 
und Gelegenheit. “ 


1 Sp wurde Naynald von Montalban Kaifer von Trebifonde, Bernard del Carpio 
König von Irland, Balmerin vom Delbaum Katjer von Gonftantinopel u. f. w. 

2 Tirant der Meife rief nie irgend einen Heiligen an, fondern blos den Namen feiner 
Garmefina, und wenn man ihn fragte, warum er nie einen Heiligen anvufe, pflegte er zu 
fagen: „Ber zwei Herren dienet, dienet gar nicht.” Auszug aus dem Roman. 
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„Bei dem allen,“ antwortete Vivaldo, , fann ich mich eines 
Sfrupels nicht entfchlagen. Ich habe nämlich vielmal gelefen, daß 
oft zwei fahrende Ritter mit einander in Wortwechfel gerathen und 
in Unfrieden über eine Sache fommen; was gefchiehbt? fie werfen 
fchleunig ihre Roffe herum, jagen ein gutes Stück ins Feld, wenden 
und rennen dann in vollem Lauf, während beffen fie fic) ihren Damen 
empfehlen, mir nichts, bir nichts, aufeinander log. Der Erfolg 
davon ift gewöhnlich, daß der Eine, von feines Gegners Speer durch 
und durd gerannt, hinter feinem Pferde abftürzt, und ber Andre 
nicht minder aus dem Sattel gehoben wird, wenn er fich nicht etwa 
noc) an den Mähnen anhält. Nun weiß ich nicht, wo der Todte, 
bei fo fchnellem Verlauf der Sachen, Muße finden fol, fi) Gott zu 
befehlen? Beffer wärs, er hätte die während des Nennens an feine 
Dame verfchwendeten Worte angewandt, um zu thun, was fich für 
einen Chriften geztemt. Ueberdies, glaub ich, haben nicht einmal alle 
fahrenden Ritter Damen, denen fie ſich empfehlen fónnten, weil nicht 
Alle verliebt find.” 

„ Unmöglich,” rief Don Outrote, „ja unmöglich ifts, fage ich, 
daß ein fahrender Nitter ohne Dame fey; und verliebt fegn tft ihnen 
fo wefentlich eigen, alg dem Himmel Sterne zu haben. Ich Fann 
fiher behaupten, daß fich in Feiner einzigen Gefchichte ein irrender 
Ritter ohne Buhlfchaft finde; und fände fid einer vergleichen, fo ift 
er Fein rechtmäßiger Ritter, fondern ein Baftard, und er tft nicht 
durch das Thor in die Burg des Ritterthums eingezogen, fondern 
über die Mauer geftiegen, wie ein Räuber und Dieb.” 

„Demungeachtet,“ fagte Vivaldo, „entfinne ich mich gelefen zu 
haben, daß Don Galaor, des tapfern Amadis von Gallien 
Bruder, niemals eine beftimmte Dame gehabt hat, der er fich hätte 
empfehlen fónnen, und ward doch drum nicht minder bochgefchäst, 
hat ftets als ein tapfrer und berühmter Nitter gegolten. * 

„Herr! eine Schwalbe macht noch feinen Sommer,“ antwortete 
Don Quixote. „Ueberdies weiß ich aus guter Hand, daß diefer 
Ritter insgeheim nicht wenig verliebt war, ungeachtet feine Natur, 
die er micht ablegen fonnte, es fo mit fi brachte, daf er allen 
hübſchen Mädchen hold feyn mußte. Jm Grunde aber ift es doc 
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befannt und ausgemacht genug, daß er nur eine Einzige zur Dame 
feiner Gedanfen gemacht, für die er insgeheim fchmachtete und der er 
oft fich empfahl, weil er einen Werth darauf legte, ein geheimniß- 
voller Ritter zu feyn *.” 

„Wenn denn frhlechterdings ein fahrender Ritter verliebt feyn 
muß,” fprad Vivaldo, „fo fann man zum Boraus annehmen, daß 
Euer Geftrengen gleichfalls verliebt ift, denn Ihr gehört ja zum 
Orden. Sm Fall Shr nun nicht fo verfchwiegen feyn wollt, wie 
Don Galaor, fo erfuhe ih Euch in meinem und der ganzen Ge- 
ſellſchaft Namen, daß Ihr uns Namen, Vaterland, Stand und Schön— 
heit Eurer Dame entdecket; da ſie ſich glücklich ſchätzen muß, wenn 
alle Welt erfährt, daß ein ſo edler Ritter, als Euer Veſten ſind, 
Liebe zu ihr trage und ihr diene.“ 

Hier holte Don Quixote einen tiefen Seufzer und ſprach: 
„Ich weiß zwar nicht, ob meine ſüße Feindin es der Welt wiſſen 
laſſen will, daß ich in ihrem Dienſte ſey; aber doch zur Antwort auf 
Eure höfliche Trage muß ich Euch ſagen, daß fie Dulcinea heißt. 
Ihr Geburtsort ift Tobofo in der Mancha; ihrem Stande nad 
ift fie zum wentgften eine Prinzeffin, denn fie iſt meine Königin 
und Gebieterin, und ihre Schönheit ift übermenfchlich; denn zu einer 
Wahrheit werden in ihr all die unmöglichen, nur von Dichtern ertráum- 
ten Neize der Schönheit, Ihre Haare find Gold, Eiyfiens Felder ihre 
Stirne, Himmelsbogen ihre. Brauen, ihre Augen Sonnen, Rofen ihre 
Wangen, Eorallen ihre Lippen, ihre Zähne Perlen, Alabafter ihr 
Hals, Marmor ihre Bruft, Helfenbein ihre Hände, und ihre Haut 
weiß wie frifchgefalfner Schnee, ihre übrigen Reize aber, welche Ehr- 
barfeit unfern Blicfen verbirgt, glaub ich gewiß, find fo befchaffen, 
daß man fie fich durch eine lebhafte Phantafie in ihrer Vollfommenbeit 
zwar benfen, nimmer aber mit etwas vergleichen fann, ” 

„Aber ihr Geflecht, Sippſchaft und Ahnenfolge möchten wir 
auch gern wiſſen,“ fagte Vivaldo. 

„Sie ftammt zwar nicht,” verfegte Don Quixote, „von den 
alten römifchen Eurtiern, Örachen und Scipionen, nod aus 


"Don Duixote jpielt hier auf die Brinzeffin Briolange an, welche Amavis für feinen 
Bruder Galaor zur Geliebten erfohren. 
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den neuern Familien der Colonna, Orfint, noch von Cataloniens 
Moncadas und Nequefens, noch von ben Rebellas umd 
VBillanovas aus Valencia herz zählt auch nicht die Palafore, 
Nufas, Nocabertis, Corellas, Lunas, Alagones, Urreas, 
Fozes und Gurreas von Arragon, noch die Cordas, Man- 
rinquez, Mendozas und Gufmanen von Caftilien, nod) 
die Alencaftros, Vallas uno Menefes von Portugal unter 
ihren Ahnen, fondern fie tft eine geborne von Toboſo von der 
Mana. Sór Gefchlecht, obgleich neu, fann der edelfte Stamm zu 
den durchlauchtigften Familien folgender Jahrhunderte werden. Und 
diefe Wahrheit tafte mir Niemand an, oder er höre von mir diefelbe 
Drohung, die Zerbin unter die Trophäen febte, die er aus Nolands 
Waffen errichtete: 

Wer taftet diefe Waffen an, 

Muß Rolanden im Streit beftabn”. “ 

„Ich ftamme zwar auch von den Cahopinen ? aus Laredo ab,” 
fagte Vivaldo, „aber auf diefe Art getraue ich mir doch nicht mein 
Gefchlecht mit der Familie Tobofo von der Mancha in Ver- 
gleihung zu fegen; obgleich, Die Wahrheit zu geftehen, es das erfte 
mal in meinem Leben tft, daß ich fie nennen höre," — „Wie, davon 
wäre Euch nichts zu Ohren gefommen? “ fagte Don Quixote. 

Mit großer Andacht hörten die andern Begleiter dem Zwiege- 
fpráche zu, und Alle, fogar die Ziegenhirten und Schäfer, erfannten 
das große Deficit in unfers Nıitters Hirn. Nur Sancho Panfa 
fab alles, was fein Herr und Meifter fagte, für baare Wahrheit an; 
denn er fannte ihn ja von Jugend auf, und wußte, wer er war, 
Nur Eines wollte ihm nicht recht in den Kopf, nämlich das Tiebreizende 
Fräulein Dulcinea von Toboſo, denn er hatte fein Lebtage nicht 
von einer Prinzeffin diefes Namens reden hören, ungeachtet er fo 
nahe bei Tobofo zu Haufe war. 

Unter diefen Gefprächen bemerften fie zwanzig Schäfer, die aus 
einer Schlucht zwifchen zwei hohen Bergen berabfamen, und mit 


Arioſtos rajender Roland, Gefang XXIV. Y, 57. 
2 Sadopin nannte man bamals die armen Schlucer, welche aus Berzweiflung oder Hunger 
nach ver neuen Welt ausmanderten. 
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Wämſern von Schwarzer Wolle beffeivet und an den Häuptern theils 
mit Cypreffen=, theils mit Erbenfránzen gefchmückt waren. Sechs von 
ihnen trugen eine Bahre, mit vielerlei Blumen und Zweigen bedecft, 
» Da kommen fie, ” rief einer von den Ziegenhirten, , die den Leichnam 
des Chryfoftomo zu Grabe tragen, und unten am Berge hat er 
begraben feyn wollen, * Sie eilten daher, fo fehr fie fonnten, und famen 
eben an, als die Träger die Bahre nieverfegten, während Andre beichäf- 
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figt waren, das Grab in den Felfen zu hauen. Nachdem fie fid 
von beiden Seiten höflich gegrüßt, traten Don Duirote und feine 
Gefährten zur Bahre und erblickten einen Todten in Schäfertracht *, 
mit Blumen beftreut, Er fchien ungefähr dreißig Jahre alt, und 


1 Meil Chryfoftomus in Verzweiflung, das heißt durch Selbftmord, geftorben war, wird 
fein Leichenbegängniß ohne alle Eirchliche Gebräuche vorgenommen. Die Leiche trägt auch Feine 
Kutte, welche fonft fpanifchen Chriften im Tode angezogen wird, fondern ein Schäferwamms,. 
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man fonnte es noch an der Leiche fehen, daß er im Leben mußte 
fhön und munter gewefen feyn. Nund um ihn her auf der Bahre 
lagen einige Bücher, theils offen, theils zufammengerollt, Alle, Die 
Zufchauer, wie die mit Zubereitung des Orabes Befchäftigten, verharrten 
in feierlihem Stilffehwergen, bis endlich einer von den Trägern zum 
andern fprah: „Ambroſius! ift denn das auch der rechte Ort, den 
fih Ebryfoftomo erwählt bat, weil du doch feinen Tegten Willen 
fo pünktlich erfüllt wiffen willſt?“ — „Er iſts,“ antwortete Am- 
brofius, „Wie oft hat mir mein armer unglüclicher Freund hier die 
Gefchichte feiner Leiden erzählt! Hier, fagte er mir, ſah er zum 
erftenmal jene Todfeindin des menfchlichen Gefchlechts; hier entdeckte 
er ihr zum erftenmal feine reine, tugendhafte Liebe; hier verfchmähte 
zum Tegtenmal Marcella fein Herz, und brachte ihn aus Ver— 
zweiflung zu dem Entfchluffe, fein elendes Leben zu enden, und hier 
wollte er auch, zum Andenfen feines Unglüfs, zur ewigen Rube 
gebracht feyn. Diefer Körper, meine Herren — fuhr er fort, indem 
er fih zu Don Ouírote und feinen Gefährten wandte — ben Ihr 
jegt mit mitleidsvollen Blicken betrachtet, umfchloß eine Seele, Die 
der Himmel mit feinen reichten Gaben geſchmückt hatte, Es war 
mein Freund Chryſoſtomo, einzig an Geift, ohne Gleichen an fei- 
nen Gitten, ein Mufter der Gefelligfeit, ein Phönix in der Freund- 
Schaft, freigebig ohne Prahlerei, ernfthaft ohne Stoß, fröhlich ohne 
Ausgelaffenheit, furz, der vollfommenfte Mann in allem Guten, aber 
auch der einzige, der Alles leiden mußte, was Unglück heißt. Er 
liebte und wurde verabfihent; er betete an und wurde verachtet; er 
flebte eine Tiegerin um Mitleid, er fuchte Mitgefühl bei einem Mar- 
morfelfen, ſeelenloſe Luft wollte er umarmen, und erwartete Wieder- 
lang aus der lautlofen Wüfte; feine Dienfte wiomete er der Undanf- 
barfeit, die feine Huldigungen mit dem Tod belvbnte in ber Blútbe 
des Alters. Ihn hat eine Schäferin geopfert, Die er verewigen wollte 
im Andenfen der Völker, wie ich aus diefen Papieren beweifen fónnte, 
hätte er nicht befohlen, fie dem Feuer zu übergeben, fobald fein Leich- 
nam in die Erde gefenft fey. “ 

„Da würdet ihr ftrenger gegen fie feyn, als ihr voriger Befiter 
felbft,“ fagte Bivaldo, „Denn man ift nicht fohuldig, Jemands 
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Willen zu vollziehen, wenn er der gefunden Vernunft zumiderläuft. 
Hätte zum Beifpiel Auguftus recht gethan, wenn er Virgils Ieb- 
ten Wilfen hätte pünktlich vollziehen laſſen? Wenn Ihr auch den Leich- 
nam Eures Freundes, Herr Ambrofto, in die Erde fenft, fo follt 
Ihr doch nicht feine Schriften der Vergeffenheit übergeben, denn es 
tft nicht gut, unúberlegt zu befolgen, was er im Unmuth befohlen hat. 
Aufbewahren folítet Ihr diefe Papiere, damit Marcellas Grau- 
famfeit den Menfchen im Gedächtniß bleibe und der Nadfommen- 
Schaft zum abfchreefenden Beifpiel diene. Wir, ich und mein Beglei- 
ter, fennen ſchon die Liebesgefchichte Eures unglüclichen Freundes, 
Wir haben von Eurer Freundfchaft gehört, von der Urface feines 
Todes und feinem lebten Willen, Aus diefer jammervollen Gefchichte 
läßt fih das Maß der GOraufamteit Marcellas, der Liebe bes 
Chryſoſtomo und der Treue Eurer Freundfchaft, fo wie auch bas 
Ende derer abnehmen, die mit verhängtem Zügel auf Irrwegen 
finnlofer Liebe dahinrennen. Als wir geftern Abend von bem 
Tode des Chryfoftomo und feinem Begräbniſſe hörten, ver- 
ließen wir die Straße, und famen theils aus Neugier, theils aus 
Mitleid Hieher, um Augenzeugen von dem zu feyn, was uns fepon 
beim blofen Hören gerührt hatte. Bei dem Mitleid, das Eud) 
unfre Herzen gezollt haben, bei dem uneigennüßgigen Wunfche, den 
wir, wäre Hülfe nod) möglich gewefen, fie zu leiften gehegt hätten, 
laft ab von dem Vorhaben, diefe Papiere zu verbrennen, laßt 
einige Ddavon wenigflens mich reiten.” Und ohne auf Antwort 
zu warten, gieng er zur DBahre, und nahm bie ihm zunachft 
liegenden. 


„Aus Höflichkeit will ich Euch diefe überlaffen,“ fprah Ambro- 
fing; „aber die übrigen muß und will ich verbrennen. Vivaldo, 
der auf den Inhalt diefer Papiere Außerft begierig war, fchlug eins 
davon auf, und las den Titel: VBerzweiflungs-Dde, 


„Dies tft das Tegte Blatt, das der Unglüdfiche gefchrieben 
hat,“ fprad Ambrofius. „Und damit hr fehet, wie weit ihn fein 
Unglück gebracht hat, fo Test es nur laut, indeß das Grab hier 
gemacht wird. ” 
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„Recht gern,” fagte Bivaldo, und da alle Umftehenden das 
gleiche Verlangen bezeigten, fo bildeten fie einen Kreis um ihn, und 
Bivaldo las mit vernehmlicher Stimme folgendes Gedicht ab: 
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Die hoffnungslojen Verſe des verftorbnen Schäfers, fammt andern unverhofften Borfommniffen 





dl einpoll exfenn ichs nun! 
AL Y = daß alle Welt 
Bon Deines Herzens Härtigfeit erfahre, 

Das ift Dein Wunſch, das willft Du, Undanfbare! 

Nun, fo gefchehe denn, wie Dir gefällt. 

Mit Wuth will ich der Liebe Schmerz vertaufihen, 

Wie Donner foll mirs von der Leier raufchen. 


— — — (Ep? ISR 


Bor Schreden ftumm wirft bem Gefang Du laufen, 
Der Dir erzählt, wie Du gefrevelt haft; 
Mir aber Teichtert auf bem Bufen ſich die Laft, 
Indem ich in die ſtürmiſch wilden Klänge 
Das Blut aus dem zerrißnen Herzen menge. 


— — — — — — — —— —— —— — — —— —— —— — — 
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Ja, höre nur! das tönt nicht wie Schalmei, 
Das ift ein grell verzweiflungspoller Schrei, 
Ein Wiederhall der quälendften Gefühle, 
Ein Hohngelächter, wie der Wahnwi lacht, 
Ein Wimmern, das durch Marf und Bein Dir wühle. 


Des Leu'n Gebrüll, wenn er nach Blute lechzt, 
Des wilden Wolfes heißeres Geheule, 
Der mitternächtge Laut der ſcheuen Eule, 
Des Naben Stimme, der von Unheil krächzt, 
Der dichtbefihuppten Schlange giftges Zifchen, 
Das Sturmgetös, vor dem die Meere gifchen, 


Des Kampfftiers Rócheln, der nach mörderifchen 
Gefechten blind und taumelnd niederoróbnt, 
Ein Ach, wie’s die verlaßne Taube ftöhnt, 
Ein Angftruf, wie er in der Geifterftunde 
Herüberfihallt aus der Verdammten Munde, — 


Dies alles, Grimm, Entfeßen, Trauer, Hohn, 
Goll in des Liedes fürchterlichem Ton, 
Den ich erfinde, durcheinanderſchwirren, 
Gleich meinen Qualen grauenvoll und neu, 
Daß jedes Hörers Sinne ſich verwirren. 


Drum tóne nicht, Du Flagender Gefang, 
Wo Vater Tagus gelben Sand befchäumet, 
Wo Bätis zwifchen Oelbaumhainen fáumet: 
Hier falle, hier, die Felfenfluft entlang, 
Hier, mo es bunfelt um des Mittags Weile 
Und Echo brandet an der Bergivand Gteile. 


Mein frantes Herz fprüht giftge Feuerpfeile, 
Sm Thal, wohin Fein Licht der Sonne glitt, 
Durch Wüften, die fein Glücklicher betritt, 
Durch Deben, die fein Morgenthau gefegnet, 
Wo nur der Molch dem Skorpion begegnet. 


Berlaffen bin ich, einfam überall, 
Sab feinen Boten als den Wiederhall; 
Doch wird die Luft, in Die mein Lied gegriffen, 
Das freie Element, das nirgends weilt, 
Mit Deiner Schande durch den Weltraum fehiffen. 
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Manch hohler, eingebilveter Verdacht 
Hat treue Herzen ſchon zu Grund gerichtet; 
Verachtung tödtet, Eiferfucht vernichtet, 
Der Trennung Schmerz hat Piele franf gemacht, 
Und fein Beweis, den Liebe Dir gegeben, 
Kann zweiflerifher Dual Dich überheben. 


Ein jedes diefer Leiden zehrt am Leben, 
Und doch, o nie erhörtes Wunder, doch, 
Trotz aller diefer Leiden, Yeb ich nod, 
Sd, dem das Herz in Eiferfucht verſchmachtet, 
Só, den Marcella von fich ſtößt, verachtet. 


Und biefe bange, namenlofe Pein 
Dampft auch fein ferner, bleicher Hoffnungsſchein: 
Die Luft fogar zur Hoffnung ift verloren; 
Daß grenzenlos mein Leiden fey, hab ich, 
Sch felbft, dem Wiederfehen abgefihworen. 


Kann Furcht und Hoffnung jemals fih umfahn? 
Und darf in meiner Bruft die Hoffnung fliegen, 
Wenn Gründe der Beforgniß überwiegen? 

Seh das Gefpenft der Eiferfucht ich nahn 
Und feine hämſchen Blicke auf mich ſchießen, 
Vermag ich ruhig dann mein Aug zu frhließen ? 


Wer follte nicht in Schmerz und Gram zerfließen, 
Wenn feine Hand die bittre Niete dicht, 
Sein Aug die traurigfte Vertvandlung fieht, 
Daß finftrer Argwohn übergeht in Klarheit, 
Zur Lüge fic) verkehrt das Licht der Wahrheit? 


Sieb mir, Defpotin in ber Liebe Land, 
Sieb, Eiferfucht, ein Schwert in meine Hand, 
Lei) mir, Verzweiflung, deine Todesftridel — 
Doch wehe, wenn ich enden will, exfibeint 
Mit Zaubermadht ihr Bild vor meinem Blide! 


Sch fterbez doch getreu dem alten Wahn 
(Dbgleich mir dann auch, wenn ich Leben bliebe, 
Nicht eine Ausficht blieb auf Gegenliebe) | 
Sprech ich nod) jegt: wer liebt, hat wohlgethan, 
Und wer der Männerwürde will genügen, 

Der muß fic) Amors Willführherrfchaft fügen. 
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Aud jet befenn ich: in Marcellas Zügen 
Verfórperte der Himmel feine Huld, 
Und wenn fie mich verfchmäht, tft mein die Schulp; 
Und hat mir Amor nichts als Dual befchieden, 
Er herrfihe dennoch ewig fort im Frieden. 


Sp denn beende du, mitleidger Strang, 
Des unerbittlihen Gefrhides Drang; 
Sieb meine Seele hin der Luft, den Minbden. 
Verſchmäht und ruhmlos finf ich in das Grab, 
Ohn alle Hoffnung, fúnftig Heil zu finden. 


Marcella, die Du mit fo wenig Grund 
So unabweistih durch dein faltes Haffen 
Mich zwingft, dies öde Dafeyn zu verlaffen; 
O Du, der einft nod) mein gefchloßner Mund 
Bezeugen mag, wie freudig ich das Leben - 
Zum Opfer Deiner Oraufamteit gegeben, — 


Begreifft Du je einmal mit leifem Beben, 
Sch hätt es Doch vielleicht verdient, daß fich 
Der Himmel Deines Auges trüb um mid), 
Sp bändge ſchnell Dein Herz: Du follft nicht weinen 
Ob den für Dich verfehmachteten Gebeinen; 


Sm Gegentheil, gieb lachend zu verftehn, 
Daß Du mit Jubel meinen Tod gefehn. — 
Doch wie? hab ich mich noch einmal betrogen ? 
Vergaf ih ganz, daß Du Did) rühmen wirft, 
Wie fhnel Du mir das Leben ausgefogen? 


Ihr Schatten, es ift Zeit, erfiheint! wohlan, 
O Zantalus, mit der zerlechzten Lunge, 
O Gifyphus, in deines Felfens Schwunge, 

Mit deinem Geier, Tithyus; heran, | 
Srion, den des Rades Ring umfchließet, 
Ihr Schweftern, die ihr zwecklos Waffer gießet! 

| 


Schafft einen Schmerz, in dem zufammenfließet, 
Was ihr vereinzelt tragt, und achtet ihr 
Mich deffen werth, fo fingt das Grablied mir, 
Stimmt heulend an, dem armen Leib zu Ehren, 
Dem Menfchen aud des Sarges Zierde wehren! 
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Du aber, fihwarzer, grimmger Höllenhund, 
O brülle du aus dreifach offnem Schlund 
Den Orundton zum Geheuf der Getfterlarven! 
Denn wo die Liebe fo zu Schanden gieng, 
Zaugt nicht der Klang von Eymbeln und von Harfen, 


3u Ende bift, mein Schwanenlied, aucd du. 
So fahre wohl, fling weiter ohne Rub, 
Bis an der Feindin Ohr; doch fpar das Weinen! 
Damit ihre höhniſcher Triumph nicht fieigt, 
So mußt am Grabe nod) du heiter fcheinen, 


Den Zuhörern gefiel die Ode des Chryfoftomo fehr wohl, 
nur meinte der Vorlefer, fie wolle nicht recht zu dem fittfamen und 
tugendhaften Charafter paffen, welchen man von der Marcella 
rühmte; denn Chryfoftomo fprad) ja in jenen Verfen Klagen der 
Eiferfucht aus, welche ihm die Trennung von der Geliebten abgeprefit 
hätte Ambrofio, welcher mit den geheimften Gedanfen feines 
Freundes vertraut war, gab ihm zur Antwort: „Im Euch Euern 
Zweifel zu benehmen, mein Herr, muß ih Euch fagen, daß ber 
Unglückliche, alg er diefes Lied fchrieb, wirklich von Marcella 
abwefend war, und fic freiwillig von ihr entfernt hatte, um zu 
verfuhen, ob die Abmwefenheit ihre gewohnte Wirkung auch an ihm 
haben würde, Weil eS aber nichts giebt, das einen Verliebten nicht 
ängftigen, und feine Furcht, die feiner nicht fich bemächtigen fónnte, fo 
quálte ihn Eiferfucht, die nur in feiner Einbildbung, und Argiwobn, 
der nur in feiner Furcht einen Grund hatte, Es bleibt demnach 
Alles wahr, was der öffentliche Auf von Marcellas Tugend rühmt; 
zwar graufam ift fie, ein wenig ftolz, und noch viel mehr ſpröde; 
fonft aber kann ihr der Neid felbft nichts Ungebührliches nachfagen. ” 


v Das ift wahr,“ verfeßte Bivaldo, und war eben im Begriff, 
nod) ein andres der geretteten Papiere vorzulefen, als fich unerwartet 
den Augen eine Wundererfheinung darbot, Denn auf dem Gipfel des 
Selfen, an deffen Fuße das Grab bereitet war, zeigte fib Marcella 
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ſelbſt, ſchön und noch ſchöner, als das Gerücht ſie geſchildert hatte. 
Wer fie zum erftenmale fah, ftaunte fie mit ftummer Bewunderung 
anz aber aud die Andern, die fohon an ihren Anblick gewöhnt 
waren, fühlten gleiches Entzúden. Nicht fo Ambrofiv, Denn 
faum hatte er fie erblickt, fo rief er im tieffter Entrúftung: „Du 
greufiche Schlange diefes Gebirgs, kommſt du vielleicht um zu fehen, 
ob die Wunden des Genpferten aufs Neue ihr Blut über deinem 
Anblicte ftrómen Taffen, oder fommft du, um über den fchrecklichen 
Erfolg deines Kaltfinns zu triumphiren? Ober um von deiner Höhe, 
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wie einft Nero, auf das brennende Rom höhniſch herunterzufchauen ? 
oder um voll Uebermuth deinen Fuß auf diefen Leichnam zu fegen, 
wie einft des Tullius Tochter auf ben ihres Vaters? Gage 
fchnell, warum bu gefommen und was bein Begehr iſt? Denn da 
ich weiß, daß alle Gedanfen meines Freundes, fo lang er Tebte, Dir zu 
Dienften waren, fo will ich Sorge tragen, daß auch nach feinem Tode 
Alle dir zu Willen feyen, die fich feine Freunde nannten, ” 

„ Um feiner diefer Urfachen willen, “ fprah Marcella, „fondern 
zu meiner Rechtfertigung bin ich bieher gefommen. Zeigen möcht ich euch 
Allen, wie fehr man Unrecht hat, die Leiden und den Tod des Chryfo- 
ftomo mir zur Laft zu legen. Und deßwegen bitte ich euch insgefammt, 
mir Gehör zu ſchenken; denn ohne viel Aufwand von Zeit und Worten 
foll jedem Bernitnftigen alsbald die Wahrheit einleuchtend werden. 

» Der Himmel hat mich, fagt ihr, fo ſchön erfchaffen, daß es eine 
Unmöglichkeit fey, mich zu fehen und nicht zu Lieben; und für bie 
Liebe, die ihr mir bezeugt, fordert ihr meine Gegenliebe. Die Ver- 
nunft, die mir Gott gegeben hat, erfennt das Schöne als liebens- 
würdig an; allein ich begreife nicht, warum bie wegen Schönheit 
Geliebte den Liebenden nothwenbig wieder Lieben muß; denn es fónnte 
fih treffen, daß der Liebhaber des Schönen häßlich wäre, und da das 
Haplihe nur des Abſcheus würdig ift, fo würde es feltfam klingen, 
wenn Einer fagen wollte: Sch Liebe dich, weil du ſchön bift, und du 
mußt mich Lieben, obgleich 1d haglid bin. Allein, geſetzt auch, Schön— 
beit träfe immer nur mit Schönheit zufammen, fo folgt noch nicht, 
daß auch die Neigungen fich begegnen, denn nicht jede Schönheit reift 
zur Liebe; manche gefällt nur dem Auge, läßt das Herz aber Falt. 
Würde hingegen jede Schönheit zur Liebe reifen, fo würden unfre 
NReigungen in ftetem Strudel umherfchweifen, und nirgends zur Ruhe 
fommen; denn weil die fchönen Gegenftände unzählig find, fo wäre 
auch der Neigungen Feine Zahl zu finden; und gleichwohl bat man 
mir gefagt, wahre Liebe müffe eben fo gut untheilbar als freiwillig 
feyn, Wenn diefes, wie ich glaube, feine Nichtigkeit hat, wie fónnt 
ihr dann verlangen, daf ich meiner Neigung Gewalt anthun foll, 
bloß deßwegen, weil ihr faget, daß ihr mich Tiebt? Sagt mir 
vielmehr, wenn mir der Himmel Häßlichkeit ftatt Schönheit befchieden 
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hätte, witrde ich mich dann wohl mit Recht über euch beflagen fónnen, 
wenn ihr mich nicht Tiebtet? Ueberdies folltet ihr bedenken, daß 
ich mir meine Schönheit nicht felbft gegeben, fondern daß ich fie, fo 
wie fie tft, aus der Hand des Himmels empfangen habe, ohne darum 
zu bitten, oder fie mix zu wünſchen. So wie man demnach ber 
Natter den Stachel, mit welchem fie tödtet, nicht zum Vorwurf machen 
fann, weil ihn die Natur ihr gegeben hat, fo fónnt ihr auch mir 
um meiner Schönheit willen nichts zur Laſt legen. Die Schönheit 
einer züchtigen Jungfrau tft wie em wohlverwahrtes euer, und 
wie ein blanfes Schwert; jenes verfengt, und diefes ſchneidet nur 
vie, fo ihm zu nahe Fommen. Zucht und Tugend find ein Schmuck 
der Seele, ohne welchen ber Leib, wenn er auch fon tft, micht 
fiebenswärdig genannt werden fann. Wenn demnach ein züchtiges 
Weſen eine von den Tugenden ift, welche Leib und Seele am meiften 
zieren, warum ſoll diegenige, die man ihrer Schönheit wegen Tiebt, 
ihre Tugend demjenigen aufopfern, welcher, um feinen Begierden zu 
fröhnen, fih ale Mühe giebt, fie ihr zu rauben? Ach bin frei 
geboren, und um frei zu leben, wählte ich mir die Einfamfeit 
und diefen Ländlichen Aufenthalt. Die Bäume diefer Bergwálder 
find meine Geſellſchaft, und das Waffer diefer Bäche ift mein Spiegel; 
jenen fage ich meine Gedanfen, dieſem theile ich meine Schönheit 
mit. Sd) bin ein verfchloßnes Feuer und ein wohlverwahrtes Schwert. 


Wenn fih jemand von meiner Schönheit hat verblenden Taffen, fo 


haben meine Reden ihm die Augen geöffnet, und werden die Wünſche 
nur durch Hoffnung genährt, fo bin ich nicht am Ververben des 


Chryfoftomo Schuld; denn weder ihm noch den Andern hab ich 


Hoffnung gemacht, und wohl darf man fagen, daß fein Eigenfinn 
und nicht meine Graufamfeit ihn getödtet habe. Und macht man bie 
Redlichkeit feiner Abfichten mir zum Vorwurf, und meint man, ich 
hätte deßhalb ihm Gehör ſchenken follen, fo antworte ich: Als er mir 
hier an diefer Stelle wo man jeßt fein Grab bereitet, die Reinheit 
feiner Abfichten entdeckte, gab ich ihm die Erflárung, daß ich entfchloffen 
fey, beftandig in ehelofem Stande zu leben, und daß nur die Erde 
dereinft das Kleinod meiner Schönheit und die Blume meiner KReufchheit 
genießen folle. Wenn er nun, trog diefer Enttäufchung, Hoffnungen 
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begte, wo nichts mehr zu hoffen war, und vermeffen genug war, 
wider den Strom fihwimmen zu wollen, — wer darf fih wundern, 
daß er endlich an feinem Wahnfinne Schiffbruch litt? Hätte 1d 
ihn bingehalten, fo wäre ich falſch gewefen; hätte ich feiner 
Neigung nachgegeben, fo hätte ich gegen meine beffere Ueber— 
¿engung gehandelt, Er beharrte in feinem Wahne, obgleid er 
enttänfcht war; er verzweifelte, obgleich ich ihm nicht bafte. Be— 
flage fih, wer betrogen wird; verzweifle, wer feine Hoffnung 
getäufcht fiept; ber trete gegen mid auf, ben ich angelodft, ber 
verböhne mich, den ich begünftigt, aber Niemand nenne mich grau- 
fam oder eine Mörderin, dem ich nichts verfprochen, den ich nicht 
betrogen, den ich nicht angeloct und nicht begünftigt habe; bisher 
bat es dem Himmel nicht gefallen, mich der Liebe zu unterwerfen, 
und daß ich freiwillig ihr huldigen werde, möge Niemand erwarten. 

y Diefe allgemeine Zurechtwerfung merke fic) jeder meiner Yieb- 
haber zu feinem eignen Frommen, und man nehme es in Zukunft 
als ausgemacht an, daß, wenn aufs neue Jemand um meinetwillen 
ftirbt, Niemand fage, Eiferfuht und Granfamfeit habe ihn ums 
Leben gebracht; denn wer Keinen Tiebt, über den fann Niemand 
eiferfüchtig werden, und wenn ich Einem die Wahrheit fage, fo ift 
‚dies Feine Verſchmähung. Wer mich eine Tiegerin und eine Schlange 
nennt, der meide mid) als etwas Böſes und Gefährliches,; wer mid) 
für undanfbar halt, der biete mir feine Dienfte nicht an; wem ich 
unempfindlich feheine, ver fue nicht meine Gefellfchaft, und wer 
mich graufam nennt, der gehe mir nicht nach, Diefe Tiegerin, diefe 
Schlange, diefe Undanfbare, dieſe Oraufame, diefe Unempfindliche 
wird ihn weber auffuhen noch an fich Inden, weder mit ihm 
umgeben, noch ihm nachlaufen. Wenn Ungeduld und ungezügelte 
Leidenſchaft den Chryfoftomo ums Leben gebracht haben, 
warum will man meine Gittfamfeit deßhalb anflagen? Wenn 
ih in ver Gefellfchaft der Bäume meine Unſchuld bewahre, warum 
verlangt man von mir, daß ich fie in der Oefellfchaft der Männer 
in Gefahr fegen fol? Ihr wißt, ich bin reich genug, um fremde 
Güter nicht zu begehren; ich Tiebe die Freiheit und wünfche mir 
fein Joch; ich Tiebe Niemand und baffe Niemand; ich bin nicht 
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gewohnt, den Einen zu betrügen und dem Andern zu fchmeicheln, 
mit Diefem zu feherzen und mit Jenem zu koſen. Der harmlofe 
Umgang mit ben Mädchen vom Dorfe und die Sorge für meine 
Heerden befchäftigen mid hinlänglich; dieſe Berge umfchließen das 
Gebiet meiner Wünfche, und wenn fie je fic höher erheben, fo 
gefchiehbt es nur, um die Schönheit des Himmels zu betrachten, 
deſſen Anblick meine Seele in ihre Heimath zurücführt. “ 

Tach diefer Standrede febrte Marcella um, ohne eine Ant- 
wort abzuwarten, und verlor fih in eine Schluht des nahen Ge- 
birgs. Alle Zuhörer waren von ihrem Berftand und ihrer Schönheit 
entzúcft, Unter der Berfammlung befanden fich einige ihrer Liebhaber, 
welche, trog der harten Erklärung, daß fie nie Gegenliebe gewähren 
würde, Miene machten, ihr nachzufolgen. As Don Quixote 
ſahe, was fie thun wollten, dünkte ihm dies eine Gelegenheit, feine 
Ritterpflichten, in Beichügung einer Jungfrau, die man zur Liebe 
zwingen wollte, auszuüben. Cr legte daher Hand an den Degen, 
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und rief mit lauter Stimme: „Keiner, weß Standes und Würden 
er auch fey, erfühne fid ber fhönen Marcella zu folgen, bei 
Strafe meines höchften Zorns. Sie hat deutlich und hinreichend 
gezeigt, daß fie an dem Tode des Chryfoftomo gar feine oder 
nur fehr wenig Schuld habe, und wie weit fie entfernt fey, jemals 
in das Verlangen eines ihrer Liebhaber zu willigen. Derobalben tft 
es billig und Recht, anftatt fie zu beunruhigen und zu verfolgen, fie 
vielmehr hochzufchäßen, weil fie vielleicht die Einzige in der Welt ift, 
die einen fo tugendhaften Vorſatz hat.” 


Entweder unfers Nitters Drohungen, oder des Ambrofiv 
Bitten, feinem Freunde die lebte Liebespfliht zu ermeifen, machten, 
daß Feiner von den Schäfern fich regte, noch entfernte, bis fie das 
Grab gehauen, die Papiere verbrannt, und unter vielen Thränen ber 






































Umftebenden den Leichnam beftattet hatten. Sie verfehloßen das Grab 
einftweilen mit einem Felsblock bis ein Leichenftein fertig feyn würde, 
worauf Ambrofio folgende Inſchrift zu fegen gedachte: 
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Sieh, diefer falte Yeichenftein, 

Die heißefte Liebe ſchließt ex ein: 

Ein Schäfer, franf an Liebeswunden, 
Hat hier fein frühes Grab gefunden; 
Ihn bracht um feine beften Jahre 

Eine ſchöne, ftolze Unbanfbare. 

Nicht nur Tyrannen lüſtets, auf Erden 
Durch Graufamfeit berühmt zu werben, 

Sie beftreuten das Grab mit Blumen und Zweigen, und nad)- 
dem ein Jeder dem Ambrofio fein herzliches Beileid bezeigt hatte, 
nahmen die Schäfer Abfchied von ihnen. Vivaldo und fein Ge- 
fährte thaten befgleichen, und Don Duixrote beurlaubte fih von 
feinen Wirthen und ben beiden Neifenden. Diefe wollten ihn bere- 
den, mit ihnen nach Sevilla zu ziehen, weil es da auf allen Stra- 
Ben und an allen Eden mehr Abenteuer gebe, als irgendwo, Don 
Duirote dankte ihnen fehr für die Nachricht und ihren guten 
Willen, fagte ihnen aber, daß er für jest noch micht nach Sevilla 
ziehen fónne und dürfe, bis er dies Gebirge gänzlih von Räubern 
gefäubert hätte, als deren es voll fey. Da fie nun fernen guten 
Vorfag fahen, wollten fie nicht ferner in ihn dringen, fondern nah— 
men nochmals Abſchied, und zogen ihres Weges, auf welchem ihnen 
fowohl die Gefchichte der Marcella und bes Chryfoftomp, 
als Don Quixotes Narrheit genugfamen Stoff zur Unterhaltung 


gewährte, Don Quixote hatte fic) feft vorgenommen, die Schäfern. 


Marcella aufzufuchen und ihr feine Dienfte anzubieten. Wie er 
aber an der Ausführung diefes Löblichen Vorhabens gehindert wurde, 
wird das folgende Buch diefer wahrhaften Gefchichte zeigen. 
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Drittes Buch. 


Sunfzebntes KSapitel 


Unglücliches Abenteuer, das Don Quixote aufftieß, alg er mit einigen ungejchlachten Danguefern 
zufammentraf. 











N =i — aft ung nun dem Berichte des werfen Cid— 


3 Hamet-Ben-Engeli weiter folgen, der 
a AUTO fortfährt: deci Don Sutrote 
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E Schäfers Chryſoſtomo anmwobnten, ſchlug 
> er mit feinem Schildknappen den Weg in 

er daffelbe Gebüfh ein, wohin vor ihnen bie 
Schäferin Marcella gegangen war. Site fuchten diefelbe Tánger als 
zwei Stunden vergebens, und famen endlich an eine große Wiefe 
vol! frifchen Grafes. Hier floB ein flarer, lieblicher Bad, der fie 
einfud, bei der zunehmenden Hiße an diefem Ort ein Mittagsſchläfchen 
zu machen, Sie fliegen Beide ab, Tießen ben Rozinante und das 
Efeleín frei im hohen Grafe weiden, nahmen den Schnappſack vor 
und afen, ohne viele Umftände, Herr und Knecht in brüderlicher 
Eintracht, was fie drin fanden. Sancho hatte nicht daran gedacht, 
dem Rozinante die Fußfchleifen anzulegen, weil er ihn von 
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jeher fo zahm, keuſch und geduldig Fannte, daß ihn auch alle Stuten 
auf dem Anger von Corbova nicht hätten zu eimer Ungebühr reizen 
können. Aber das Schickſal fügte es fo und der Teufel, der nie 
ſchläft, daß eine Heerde galizifcher Stuten, das Eigenthum yangueſiſcher 
Roffámme, im nämlichen Thale weideten. Diefe Leute liegen mit ihren 
Ruppeln gerne ftill, wo es viel Gras und Waffer giebt, und folglich 
war der Ruheplatz unfers Ritters den Yanguefen fehr angenehm. 
Gaul Rozinante befam, jobald er dieſe Geſellſchaft witterte, 
ein Gelüſte mit den Frauen Stuten zu kurzweilen, vergaß ſeiner 
gewohnten Bedächtigkeit, ſchlug, ohne Abſchied und Urlaub ſeines 


















































































































































































































































































































































und wollte ſchon ſeiner Nothdurft fröhnen. 
Zumuthungen ge- 
Beißen nnd Huf— 
r, und Rozi— 
Doch dies war 


Herrn, ein Träbchen an, 
Aber ſie, denen mehr an der Weide als an ſeinen 
legen zu ſeyn ſchien, empfiengen ihn dergeſtalt mit 
ſchlägen, daß der Sattelgurt in Kurzem zerriſſen wa 
nante ohne Sattel und Zeug faſelnackt daſtand. 
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noch nicht das Schlimmfte; denn als die Treiber merften, wie Ro— 
zinante ihren Stuten mitfpielen wolle, Tiefen fie mit Knütteln zu, 
und ſchlugen fo unbarmberzig auf ihn Tos, daß fie ihn zur Erbe 
niederſtreckten. 


8 





Don Quixote und Sancho, die Augenzeugen von dieſer Prü— 
gelei waren, Tiefen Feuchend hinzu. „Freund Sancho,“ ſprach Don 
Quixote, „fo viel ich fehe, find dies Feine Nitter, fondern gemeines, 
lumpiges Volk. Du fannft mir alfo mit gutem Zug helfen an ihnen 
die Schmach rächen, die fie vor unfern Augen dem Nozinante an- 
gethan.“ — „Was, zum Teufel, tft da zu rächen? Sind ihrer nicht 
zwanzig und unfrer nur zwei, ja eigentlich nur anderthalb?” verfeßte 
Sancho. — „SH ftehe für Hundert!“ fprad Don Quixote, 309, 
ohne weiter ein Wort zu fagen, fein Schwert, und griff die Yan- 
guefen an. Sancho Panſa, dburd das Beifpiel feines Herrn ge- 
reizt, that ein Gleiches. Der erfte Hieb, den Don Quirote einem 
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verfegte, zerfchnitt das lederne Koller, welches derfelbe an hatte und 
drang noch ein gutes Stück in die Schulter hinein. Die Yanguefen, 
als fie fih von zwei Leuten angefallen fahen, während ihrer fo viele 
waren, griffen zu ihren Knütteln, nahmen die Beiden in die Mitte und 
arbeiteten mit Nachdruck und Ernft auf fie los. Auf ben zweiten 
Streih plumpte Sancho zu Boden, und ein Gleiches widerfubr auch 
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Herrn Don Quixote, ohne daß Geſchicklichkeit oder Muth ihm 
etwas geholfen hätte, Sein böfer Stern wollte, daß er gerade zu den 
Füßen Nozinantes niederfiel, der auch noch nicht fich erhoben hatte: 
woraus zu erfehen, welch Unheil Prügel anzurichten vermögen in den 
Händen ergrimmter Bauern, Da nun die Yanguefen fahen, was 
für ſchlimme Arbeit fie gemacht hatten, trieben fie eiligft ihre Koppel 
zufammen, zogen ihre Straße, und Tiefen unfre Abentenerer in 
ſchlimmem Zuftande und noch ſchlimmerer Laune zurück. 
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Der Erfte, der wieder zu fih fam, war Sancho. Da er fid 
neben feinem Herrn Liegen fah, rief er mit fehwacher Fläglicher Stimme: 
„Herr Don Quixote! Ab Herr Don Outrote!” — , Bas 
wilft du, Bruder Sano?” antwortete der Ritter in eben ſolchem 
Sammertone, — „Ah! ich wollte wohl, daß mir Em. Geftrengen, 
wenn es möglich wäre, ein paar Schlüdfe von dem Tranf des Bajas 
gäbe, fo Ihr ihn anders zu Handen habt,“ ſprach Sandoz „wer 
weiß, ob er nicht eben fo gut für zerfihlagne Knochen wäre, als für 
Wunden,“ — „Freilich; wenn ich nur welchen hätte, > Unglück— 
feliger! was hätt es dann für Noth?“ ſagte Don Onixote. 
„Aber ich ſchwör es dir, Lieber Sancho, bei fahrenden Ritters 
Mort, daß ich ihn, eb noch zwei Tage vergehen, in meinem Befis 
haben will (wenn nichts dazwifchen Fommt), oder es wäre nicht 
gut.” — „Hm! in zwei Tagen,” fprad Sano; „in wie vielen 
denft Ihr denn, daß wir wieder einen Fuß werden regen fónnen? “ 
— „Das weiß Gott,” ſprach der zerfchlagne Ritter; , von mir fann 
ih es wenigftens nicht mit Gewißheit beftimmen, aber die Schuld 
davon ift mein eigen; ich hätte fehlechterhings nicht follen den Degen 
gegen Leute ziehen, die nicht, wie ich, den Nitterfchlag hatten; und 
folglich, glaub ich gewiß, daß der Gott ver Schlachten, zur Strafe 
der überfchrittnen Rittergeſetze , dieſe Züchtigung über mich verhängte. 
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Merte dir alfo wohl, Bruder Sano, was ich jest dir fagen will, 
denn das Heil von uns Beiden hängt daran. Giehft du, daß uns 
dergleichen Park wieder beleidigt, fo warte nicht, bis ich wieder die 
Hand ans Schwert lege, denn ich werde es fehlechterdings nicht wieder 
thun, fondern ziehe bu felbft vom Leder und züchtige fie nach Herzeng- 
luft. Kommen ihnen aber Ritter zu Hilfe, fo will ich dich mit aller 
meiner Macht vertheidigen,; denn du fennft nun ſchon aus taufend 
Proben die Stärke meines tapfern Armes.” Sp übermüthig war ver 
arme Mann geworden, Durch den Sieg, welden er über den Big- 
cajer erfochten hatte. 

Aber unferm Sancho gefiel der Rath feines Herrn zu wenig, 
als daß er dazır hätte ſchweigen fónnen, „Herr,“ fprad) er, „ich 
bin ein ruhiger, friller, friedfamer Menſch, fann fchon einen Puff 
vertragen und ein angethanes Unrecht vergeben; denn ich habe Frau 
und Kinder zu ernähren. Sch will alfo Ew. Geftrengen nur befchei- 
dentlich fagen Cdenn vorfchreiben fann ich ja Nichts), daf ich gegen 
feinen Menfchen, feys Ritter oder Bauer, mein Hacmeffer ziehen 
werde, und daß ich hiemit im Angefichte Gottes von Herzen alles 
Unrecht verzeihe, gefchehnes oder zufünftiges, das ich erbulde, erbuldet 
babe, oder dereinft noch erdulden werde, thue mirs an, wer da will, 
Hoch vder Nieder, Reich oder Arm, Gunfer oder Knecht, und fey 
dabei Fein Stand nod Würde ausgenommen. ” 

„Könnt ih nur recht Athem Holen und frei reden,” fprads 
Don Outrote, als er dies hörte; „oder legte fid) nur der Schmerz 
da in der Geite ein wenig, Sancho, fo follteft du eines breiten 
vernehmen, wie fehr du im Irrthume bift. Denf einmal, du alter 
Sünder, wenn der Glückswind, der bisher uns entgegenblies, zu 
unfern Gunften fid) drehte, daß wir mit vollen Segeln, fonder Gefahr 
und Widerwärtigfeit, auf den Hafen einer der Inſeln Insfteuerten, 
die ich dir verfprochen habe — wie? wenn ich fie gewónne und Dich 
zum Herren darüber feste? Diefe meine wohlmeinende Abficht wirft 
du vereiteln, da bu weder Ritter ſeyn noch werden, feinen Muth 
faffen, erlittene Ungebühr nicht rächen und deine Herrfcherrechte nicht 
vertheidigen willft. Denn das mußt du wiffen, daß in neu eroberten 
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dem neuen Herrn fo ergeben find, daß nicht ein Aufruhr zu befürchten 
ftiinde, um die Dinge wieder in den alten Stand zurüdzuführen und 
eine fogenannte Neftauration zu Dbewerfftelligen. Der neue DBefiter 
muß alfo Verftand genug haben, um fic) zu benehmen, und Sraft 
genug, un fic) zu vertheidigen, je nachdem die Ereigniffe es erfordern, “ 
„In dem Creigniß, fo uns eben erft betroffen hat, möcht ich wohl 
fo viel VBerftand und Stärfe gehabt haben, als Ew. Geftrengen da 
ſagt,“ verfegte Sancho. „Aber ich ſchwör es Euch bet dem Wort 
eines gefchlagnen Mannes, daß mir jest ein Pflafter beffer zu Statten 
fame, als Eure Reden da. Seht doch einmal zu, geftrenger Herr, 
ob ihr nicht auffigen fónnet, damit wir dem Nozinante nur wieder 
auf die Beine helfen, ob ers gleich nicht verdient, denn er tft eigent- 
lid) an der ganzen Prügelfuppe Schuld. Meine Tage hätt 1ch 
fo was nicht von dem Rozinante gedacht; denn ich hielt ihn immer 
für einen fo keuſchen und friedfiebenden Burſchen wie mich felbft. 
Aber da fieht mans, daß gar lange Zeit dazu gehört, eb man die 
Leute recht fennen Ternt, und daß man, wie's heißt, in der Welt | 
auf nichts rechnen fann. Wem wärs auch eingefallen, daß auf die 
foftbare Befiherung, die Ihr dem unglücklichen fahrenden Ritter an- 
gehängt habt, der hinfende Bote fo fihnell hinter uns drein in Ge- 
ftalt eines folhen Donnerwetters von Prügeln uns auf den Buckel 
fommen würde.” | 
| „Der deinige, Sancho,“ ſprach Don Quixote, pift an 
folches Unwetter fchon gewöhnt; aber dem meinigen, der von jeher 
in Seide und Muffelin eingericfelt war, thut folhe Mißhandlung 
doppelt weh: das tft fonnenfíar. Und würde ich nicht glauben — tas, 
glauben? wüßt ich nicht vollfommen gewiß, daß alle diefe Befchwer- 
Ischfeiten mit tom Waffenhandwerf unzertrennlih verbunden find, fo 
ftürb ich hier vor Lauter Verdruß.“ 

„Geftrenger Herr!“ fagte Sancho; „wenn fold) lnglúc zu 
den laufenden Einkünften der fahrenden Nitterfchaft gehört, fo fagt 
mir doch, 068 oft und häufig fo fómmt, vder obs feine gewiffen Ter- 
mine halt; denn noch ein paar folche Einnahmen, denÉ ich, und dann 
würden wir für die dritte nicht viel mehr nüße feyn, wenn uns Gott, 
vermöge feiner unendlichen Barmherzigkeit, nicht befonders beifteht. ” | 
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„Wiffe, Freund Sancho,” antwortete Don Quixote, „daß 
zwar das Leben der fahrenden Ritter taufend Zufällen und Gefähr- 
lichfeiten ausgefest ift, daß fie aber aud) ebenfo nah dem Glücke 
find, Raifer und Könige zu werden. Hiefür zeugt die Erfahrung 
viefer und zerſchiedener Nitter, von deren Gefchichte ih genaue 
Wiffenfchaft habe. Ich fónnte dir auch, wenns nur mein Schmerz 
zufieße, gleich jest die Geſchichte von einigen erzählen, die bios 
durch Tapferkeit ihr's Arms zu fo hohen Ehren gelangten, und den— 
noch fowohl vor- als nachher fich in mancherfei Ungfüf und Noth 
befanden. Sp gerieth der mannbafte Amabis von Gallien dem 
Zauberer Arcalaus, feinem Todfeind, in die Hände, welcher ihn, 
wie man beftimmt verfichert, im Hof an eine Säule band, und ihm 
mehr als zweihundert Hiebe mit feines Pferdes Zaume gab. Im— 
gleichen berichten uns die geheimen Papiere eines nicht wenig Glau— 
ben verdienenden Schriftftellers von dem CSornnenritter, daß er in 
einem gewtífen Raftell durch eine gewiffe Fallthüre in ein tiefes Loch 
unter der Erde gefallen fey; dafelbft habe man ihm Hände und Füße 
gefeffelt und ihm, fo zu fagen, ein Klyſtier von Schneewaffer und 
Sand gegeben, wovon er beinahe drauf gegangen fey; und wär ihm 
nicht ein andrer Weifer, fein guter Freund, in biefer Noth beige- 
fprungen, fo würde es dem armen Nitter übel ergangen feyn. Alſo 
fann ich mich nod) immer mit diefen wacern Leuten tröften, die weit 
größere Unglücksfälle und Befchimpfungen ausgeftanden haben, als 
wir. Und überhaupt mußt du wiffen, Sano, daß Wunden und 
Schläge, beigebracht durch Inftrumente, die einem Anderen von un- 
gefähr in die Hände kommen, gar nicht fchimpflich find; denn in ben 
Duellgefegen fteht mit Haren Worten gefchrieben: „Wenn ein 
Schufter Einen mit einem Leiſten fchlägt, den er eben in der Hand 
hat, ohngeachtet der Leiften auch von Holz tft, fo foll man dennoch 
nicht fagen, daß der Andre dadurch gefchlagen worden fey. Dies fag 
ich dir zum Trofte, daf du nicht etwan glaubeft, daß wir durch die 
empfangnen Pritgel befchimpft wären, denn fo viel ich mich erinnre, 
waren die Waffen der Leute, die uns fo zugerichtet haben, nichts als 
Knüttel und Pfähle, und Fein einziger davon hatte Degen, Schwert 
oder Dolch. ” 
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„Sch hatte nicht Zeit,” ſprach Sancho, „um fo genau nad)- 
zufeben; denn kaum hatte ich mein Hackmeffer erwifcht, da fchlugen 
fie mit ihren Prügeln das Kreuz fo fraftig über meinen Budel, daß 
mir Hören, Sehen und Laufen vergieng, und ich dahinpurzelte, wo 
ich auch nod) liege, und es mich den Henfer fümmert, vb mir ihre 
Pfahlprügel eine Schande find, vder nicht, aber das weiß ich, daß 
die Prügel mir weh thun, weßhalb fie auch in mein Gedächtniß 
gefchrieben find, wie auf meine Schultern. " 

» Demungeachtet Bruder Sancho,“ verfebte Don Duirote, 
„giebt es Feine fo bittre Erinnerung, welche die Zeit nicht milderte, 
und feinen Schmerz, den der Tod nicht verwifchte, “ 

„So?“ ſprach Sandoz „giebts denn wohl was Schlimmeres 
als ein Unglück, das die Zeit erft Kindern, oder der Tod aufheben 
muß? Wär unfers mit einem paar Pflaftern abgethan, da möchts 
noch) hingehen; aber uns möchten wohl faum die Dilafter eines 
ganzen Spitals heilen, “ 

„Laß das jest," forah Don Outrote, „und raffe dich. auf! 
Sch wills aud thun, und dann laffe uns fehen, wie's um den Rozi— 
nante ftebt; denn dem armen Thier, glaub ich, iſt nicht eben der 
fleinfte Theil von dieſem Unglück zugefallen. “ 

„Das ift Fein Wunder,“ fagte Sancho, „denn tft er nicht 
fahrender Ritter fo gut als wir? Das aber wundert mich, daß mein 
Efel mit ganzen Rippen Tavongefommen, da wir faft feine halbe 
mehr im Leib haben. “ 

y 3mmer läßt das Glück in allem Ungemach noc) eine Hinter- 
thür offen,“ verfegte Don Quixote. „Ich fage dies, weil fegt 
dein Thierlein Rozinantes Stelle verfehen fol, um mich in irgend 
ein Raftell zu bringen, wo ich meiner Wunden genefen fónne. Und 
wird mir folche Nitterfchaft nicht im mindeften zur Schande gereichen, 
denn ich erinnere mich gelefen zu haben, daß der gute alte Silen, 
Hofmeifter und Lehrer des Gottes der Freude, alg er feinen Einzug 
in das Hundertthorige Thebä hielt, vergnüglich auf einem Efel 
daherritt.“ 

„Wenn man nur noch reiten kann,“ ſprach Sancho, „da mags 
dem wohl ſo ſeyn, wie Ew. Geſtrengen ſagt; aber es iſt doch ein 
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mächtiger Unterſchied zwiſchen Reiten, und ſo queer über dem Eſel 
hängen wie ein Sack voll Dreck.“ 

„Wunden, die man in der Schlacht empfängt,“ entgegnete Don 
Quixote, „bringen mehr Ehre als Schande. Sag mir alſo nichts 
mehr dawider, Freund Sancho, ſondern erheb dich, ſo gut du kannſt, 
wie ich dir befohlen, und hilf mir, ſo gut es gehen will, auf deinen 
Eſel, damit wir von dannen kommen und uns die Nacht in dieſer 
Einöde nicht überfalle.“ — „Hab ich doch von Ew. Geſtrengen ge— 
hört, daß es bei fahrenden Rittern gar ſehr der Brauch ſey, die 
meiſte Zeit des Jahres in Wüſten und Einöden zu ſchlafen, als ob 
dies ihr Beruf ſo mit ſich brächte,“ warf Sancho ein. — „Dies 
thun ſie nur,“ ſprach Don Quixote, „wenn ſie nicht anders 
können, oder verliebt ſind. So gab es z. B. einen Ritter, der zwei 
ganze Jahre, Tag und Nacht, auf einem Felſen zubrachte, und allem 
Ungemach der Witterung Trotz bot, ohne daß ſeine Dame etwas 
davon wußte. Einer dergleichen war auch Amadis, als er ſich den 
Dunkelhübſch nannte, und den Armuths-Felſen acht Sabre oder 
acht Monate — ich erinnre mich im Augenblide nicht fo genau — 
bewohnte, und ich weiß nicht, um welches Unrecht trauerte, das ihm 
von dem Fräulein Ortana wiverfahren war, Aber laffen wir dies 
jest, Sano, und mad), daß du fertig wirft, ehe dem Efel au 
ein Unglücd begegnet, wie dem Rozinante, ” 

„Da müßte vollends der Teufel los feyn! “ fprad Sancho, und 
froch, nachdem er dreißigmal geächzt, fechzigmal gefeufzt, und hundert— 
undzwanzigmal den verdammt und verwünfcht hatte, der ihn hieher 
gebracht, in die Höhe, blieb aber halbwegs frumm wie ein türfifcher 
Bogen ftehen; denn ganz fonnte er fich nicht aufrichten. Trotzdem 
machte er den Efel zurecht, der bie gute Gelegenheit benützt hatte, 
fih ein wenig in der Gegend zu ergehen, Drauf half er dem Ro— 
zinante auf die Beine, der, wenn er mur eine Zunge zum Weh- 
flagen gehabt hätte, weder dem Sancho nod) feinem Herrn hierin 
etwas nachgegeben haben würde. Endlich pacfte er aud Don Dui- 
rote auf den Efel, band den Nozinante hinten an den Schwanz, 
nahm den Efel bei der Halfter, und ſchlich fachte immer mad) ber 
Gegend zu, wo nach feinem Dafürhalten die Landftrafe feyn mußte. 
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Ein Glück fommt nte allein; faum waren fie eine halbe Meile fo 
gezogen, da zeigte fic) ihnen die Landftraße, und auf derfelben eine 
Schenfe, die einmal, zu des armen Sando größtem VBerdruß und 
unfers Ritters größter Freude, ein Raftell feygn mußte, Sancho 
ſchwur hoch und theuer: , Es ift eine Schenke!“ — „Nein, es tft ein 
Kaſtell!“ rief fein Herr, und fo dauerte der Streit fort, bis fie davor 
famen, und Sancho rückte, ohne fich weiter zu vereifern, mit feinem 
ganzen Zuge hinein. 
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Was unſerm weiſen Junker in ver Schenke begegnete, vie er für ein Kaftell hielt. 
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Sag demnach Don Quixote queer über 
=. dem Eſel; weßhalb der Wirth ben 
Sancho fragte, wasıhm fehle? „Es iſt 
= weiter nichts,“ ſprach Sano, „als 

daß er von einem Felfen herabgefallen 

ift, und fic) die Seiten ein wenig ge- 
| Ñ quetfcht hat.“ Der Wirth hatte eine 
I Ad Frau, die wider Gewohnheit folches 
Bolfs gar mitleidig war, und ſich das Unglúd ihres Nächften zu 
Herzen gehen Tief. Sie nahm fich alfo gleich des armen Ritters an, 
befahl auch ihrer Tochter, einem hübfchen jungen Mädchen, ihr den 
Saft verbinden zu helfen. Nun diente in eben der Schenfe eine 
aſturiſche Dirne, mit breitem Geficht, flachem Hinterfopfe und Stumpf- 
nafe, die auf einem Auge fchielte und mit dem andern auch nicht 
recht fah. Indeß, die Reize ihrer Perfon erfebten diefen Mangel. 
Denn fie maß von der Ferfe bis zum Scheitel faum etwas über vier 
Fuß und dabei machte ein Fleines Uebergewicht hinter der Schulter, 
daß fie mehr zur Erde fehen mußte, als ihr Tieb war. Diefe zarte 
Mago half der Tochter des Wirths für Don Duirste ein elendes 
Bett in einer fchlechten Kammer zurecht machen, der man es anfab, 
daß feit Fahren dort nichts als Stroh aufgehoben worden war. Sn 
eben diefem Stalfe befand fich auch ein Efelstreiber, der fein Lager 
einen Fleck weiter von unfers Nitters feinem aufgefohlagen hatte; wel- 
ches, ungeachtet e8 nur aus Decken und Polftern feiner Efel beftanb, 
dod) vortheifhaft von der Nuheftätte Don Quixotes abftad; 
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denn diefe beftand aus vier hörferichten Bretern auf zwei ungleichen 
Biden, aus einer Matrabe, die nicht dicker als eine Ueberderfe, dem 
Gefühle nach aber vol von Knollen wie RKiefelfteine war, hätte man 
nicht durch einige Löcher bemerkt, daß fie mit Wolle geftopft fey; 
ferner aus zwei Leilachen, fo hart wie Schildleder, und einer Teinenen 
Dede, deren Fäden man alle, ohne um einen zu irren, hätte zählen 
fónnen. In dies verwünfchte Bett legte fi Don Duirote, und 














nun bepflafterten ihn Die Wirthin und ihre Tochter von oben bis 
unten, wozu ihnen Maritornes (fo hieß die Afturierin) Teuchtete. 


me — — — 
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Als nun die Wirthin unter dem Bepflaftern gewahr wurde, daß 
Don Duirote allenthalben voll Striemen war, fagte fie, dies fähe 
ja eher Schlägen als einem Kalle ahnlich. „Mit nichten,“ fprach 
Sando, „es find feine Schläge, fondern der Fels hatte viel Scharfe 
Spisen und Eden, deren jede ihr Mahl gemacht hat. Und nod) 
eins! Frau Wirthin, feyd fo gut und laffet wo möglich einige Feben 
Pflafter übrig, denn es ift Einer da, ber es brauchen kann; denn 
auch mich fchmerzt es ein wenig da im Kreuze.“ — „Seyd ihr denn 
auch gefallen?“ fragte die Wirthin. — „Das zwar nicht,” fprad 
Sancho; „aber der Schreefen, da ich meinen Herrn fallen fab, ift 
mir fo in den Leib gefahren, daß es mir nicht anders ıft, als hatt 
ich taufend Prügel befommen. “ — „Das ift gar wohl möglich,” fprad) 
die Tochter, „denn wie oft iſt mirs nicht im Traume fo gewefen, als 
fiel ich von einem hohen Thurm und fame nicht auf den Boden, und 
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wenn ich vom Traum erwacht, war ich fo müde und zerfehlagen, alg 
ob ich wirklich gefallen wäre." — „Da triffts die Jungfer auf ein 
Haar," fagte Sancho; „nur daß ich nicht tráumte, fondern fo 
munter war wie jest, und habe Doch vom bloßen Schrecken faft eben 
fo viel blaue Flecken gefriegt, als mein Herr. 

„Die heit denn der Herr Ritter?“ fragte Maritornes. — 
„Don Quixote von der Mancha,” antwortete Sancho Panfa; 
„ein fahrender Ritter tft er, und zwar einer der beften und mann- 
hafteften, die feit langer Zeit auf Erden gefehen worden find.“ — 
» Bas ift denn das, ein fahrender Ritter?” verfegte die Dirne. — 
„Seyd Ihr denn fo jung in der Welt, daß Jhr das nicht wiſſet?“ 
antwortete Sano. „Höre, Schwefter, ich will dirs ſagen; ein 
fahrender Ritter tft, mit zwei Worten, ein Ding, das bald gepritgelt 
wird, bald Kaifer tft. Heute tft er das elendefte und ärmfte Gefchöpf 
unter der Sonne, und morgen hat er zwei oder drei Kónigsfronen, 
die er feinem Schildknappen fihenfen fann.“ — „Wie kömmts denn 
aber, da Ihr doch einem fo guten Herrn Dienet, daß Ihr, wie's 
Icheinet, nicht wenigftens eine Graffchaft habt? “ fragte die Wirthin. — 
y Damit hats nod Zeit,” fprad Sano, „denn es ift ohnedies erft 
faum einen Monat her, daß wir Abenteuer fuchen, und bis jet haben 
wir noch Feines gefunden, das viel werth war, Aber da fudt man 
oft eine Sache und findet eine andre; doch das tft ausgemacht, kömmt 
mein Herr Don Quixote nur von feinen Schlägen — von feinem 
Fall, wollt ich fagen, wieder auf, fo vertaufche ich gewiß meine Hoff— 
nung mit dem beften Titel von Spanien nicht. ” 

Dem tollen Gefhwäg hörte Don Quixote fehr aufmerffam 
zu, feste fi) im Bette fo gut er fonnte in die Höhe, ergriff die 
Hand der Wirthin und fprach: „Glaubt mir, fhönfte Frau, daß 

Ihr Euch glücklich ſchätzen könnt, eine Perfon, wie ich bin, in Eurem 
Raftel aufgenommen zu haben. Denn wenn ich mich nicht ferbft 
lobe, fo gefchieht es einzig deßhalb, weil Eigenlob feinen guten 
Geruch verbreitet; aber mein treuer Schildknappe wirds End er- 
zählen, wer td) bin. Nur dies erlaubt mir nod) zu fagen, daß der 
Dienft, fo Ihr mir geleiftet, ewig in meinem Gedächtniffe wird ge- 
Ihhrieben ftchen und ich Zeitlebens Euch zu Danf werde verpflichtet 
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bleiben. Und hätte der Himmel es nicht fo gefügt, daß bie Liebe 
mich in ihren Banden halten, und ich unterthan feyn follte ihren 
Gefegen und den Augen jener undanfbaren Schönheit, fo folíten, im 
Bertrauen fey es gefagt, die Augen diefes fchönen Fräuleins Ge- 
bieterin meiner Freiheit feyn. “ 

Die Wirthin, ihre Tochter und bie gute Daritornes ftaunten 
ob diefen Reden unferg fahrenden Nitters nicht wenig, weil fie fo 
wenig davon verftanden, alg wär es Griechiſch. Indeffen nahmen 
fie doch fo viel daraus ab, daß es Schöne Sachen feyn follten, die er 
ihnen da fagte. Da fie aber dergleichen Sprache nicht gewohnt 
waren, wunderten fie fich über ihn als einen Menfchen von anderm 
Schlage alg dem gewohnten, bedantften fic) auf ihre Art gar ſchön 
bei ihm und Tießen ihn allen Maritornes forgte indeß für 
Sancho, der es nicht minder nöthig hatte, als fein Herr. 
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Nun hatte der Efelstreiber mit ihr für diefe Nacht eine verliebte 
Zufammenfunft verabredet, und fie ihm auch ihr Ebrenwort darauf 
gegeben, fobalo die Gäfte und ihre Herrfchaft fhlafen würden, ihm 
einen Befud zu machen und, fo weit er es verlangte, zu Willen 
zu feygn. Man fagt überhaupt von diefer ehrlichen Dirne, daß fie 
ihr Wort in dergleichen Fallen nie gebrochen, hätte fie es auch auf 
freiem Felde und ohne Beifeyn eines Zeugen gegeben; denn fie hielt 
febr viel auf ihren Adel, und achtete es fich für feine Schande, 
als Magd in der Schenfe zu dienen, weil nur Unglüdsfälfe und 
MWivderwärtigfeiten, wie fie fagte, fie zu diefem Stande herabgefebt 
hatten. 


Don Quixotes hartes, enges, gebrechliches und lumpiges 
Bett fand gleich vorne an und mitten in diefer alten Rumpel— 
fammer. Gleich daneben hatte fih Sancho fein Neft von einer 
Binfenmatte und Dede gemacht, die eher von Segeltuh als Wolle 
fhien. Nach diefen beiden folgte des Kfeltreibers Lager, welches, 
wie fchon gefagt, von den Deren und bem Geſchirr feiner zwei 
beften Maulefel aufgebaut war, deren er zwölf hatte, alle flarf, fett 
und glänzend wie die Spiegel, denn es war einer der reichften Trei- 
ber von Arevalo! Go verfichert wenigftens unfer Autor, der diefes 
Treibers befonders erwähnt, weil er ihn fehr genau fannte, und, wie’s 
verlauten will, wohl gar ein wenig mit ihm verwandt war? We— 
nigftens erhellt daraus, daß Cid-Hamet-Ben-Engeli ein fehr 
treuer und genauer Gefchichtfchreiber war, weil er auch die Fleinften 
und unerhebfichften Umftände nicht mit Stilffehweigen übergeht. Möch— 
ten doch unfre neuern ernfthaften Gefchichtfchreiber ein Beifpiel dran 
nehmen, die, wenn fie Begebenheiten erzählen, Alles fo furz zufam- 
menfaffen, daß mans faum mit ben Lippen often fann, und babet 
immer aus Sahrläßigfeit, Bosheit oder Unwiffenheit gerade das We- 
fentlihe im Tintenfaffe ftecfen laffen. Heil dafür, taufendmal Heil 


1 Sine Stabt in Alt-Caftilien. 

2 Bor ihrer Vertreibung aus Spanien gaben fich die Moriskos gerne mit Fuhrwerf ab. Das 
abenteuerliche Leben eines Maulthiertreibers behagte ihnen, entzog fie überdies ber ftrengen 
Aufjicht der Inquifition, und befreite fie vom verhaßten Befuche der Kirchen. 
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dem Gefchichtfchreiber des Tablante de Nicamonte und dem Er- 
zähfer der Thaten des Grafen Tomillas! Dies find doch Leute, 
die Alles pünftlich befchreiben. 


Nachdem nun der Efelstreiber feine Thiere befchiekt und ihnen 
das zweite Sutter gegeben hatte, fo ftrecfte er fich auf feine Decken 
und erwartete mit heißem Liebesverlangen feine pünftlihe Mari— 
tornes. Sancho lag fon völlig eingepflaftert auf dem Ohr, 
wollte gern fchlafen, fonnte aber vor Kreuzweh nicht; eben fo lag 
Don Quixote vor Schmerz mit offnen Augen da, wie ein Hafe. 
Schweigen lag rings auf ber Schenfe, nirgends mehr war Licht; nur 
eine Lampe brannte nod), die über dem Thorwege aufgehängt war. 
Diefe merfwürdige Stille und die unruhigen Gedanfen unfers Ritters, 
welche unaufhörlich in den Nitterbüchern, jener Duelle feines Unglücks, 
fhwärmten, zauberten ihm eine der feltfamften Thorheiten vor. Er 
bildete fih nämlich ein, daß er in einem berühmten Raftell fid be- 
fände (denn jede Schenfe, in der er einfehrte, war ihm, wie obge- 
dacht, ein Kaſtell), daß die Wirthstochter, als Fräulein des Herrn 
diefes Kaftels, von feiner Anmuth überwunden, in ihn verliebt 
fey und ihm verfprochen habe, diefe Nacht ohne Vorwiſſen ihrer 
Eftern zu fommen und eine gute Weile bei ihm zu liegen. Diefe 
Grille, welche er fteif und feft für wahr hielt, feste ihm gewaltig 
zu, und er fieng an fich fehr über die Gefahr zu ängfligen, in 
welche dabei feine Treue und Keufchheit gerathen fónne. Doc be- 
Ihloß er in feinem Herzen, an feiner Dame Dulcinea von To— 
bofo durchaus feine Untreue zu begehen, follte auch die Königin 
Ginebra mit ihrer Dame Duintannona in eigner Perfon vor 
ihm erfcheinen. 


Indem er fo da lag und es in feinem Kopf gewaltig fpucte, 
nabte ſich die für ihm unglücffelige Stunde der Ankunft Maritor- 
nes. Sie erfepien im Hemde, trat baarfuß, die Haare unter eine 
Nachtmüse von Barchent geftecft, mit leiſen furchtfamen Schritten in 
die Kammer, wo alle drei Tagen, ihren Efelstreiber zu fuchen. Aber 
faum war fie zur Thüre herein, fo merkte fie Don Duirote, feßte 
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a 
fih, fo gut es ihm Pflafter und Lendenweh erlaubten, im Bette 
aufrecht, und ftrecte feine Arme aus, fein ſchönes afturifches Fräu— 
lein zu empfangen, die ſtill und gebüct mit den Händen voran- 
tappte, ihren Geliebten zu finden. Sie traf gerade auf Don Dui- 
xotes Arme, der fie fogleich bei einer Kauft ergriff, fie nad fich 
309, und, ohne daß fie fic) traute cin Wörtchen zu fagen, auf fein 
Bette fegte, Er befam fogleich ihr Hemde in die Hand, das, vbgleich 
eg von Hanf war, ihm doch der feinfte und weichfte Muffelin fchien. 
Die Glastorallen, die fie um den Arm hatte, Teuchteten ihm wie 
die ſchönſten srientalifchen Perlen. Ihre Haare, die Pferdemähnen 
wenig nachgaben, waren ihm Fäden des feinften arabifchen Goldes, 
deren Ólanz die Sonne verbunfelte, und ihr Athem, der nach altem 
übernächtigem Salate roch, hauchte ihm Gewürzduft und Wohlgerüche 
in die Nafe. Kurz, feine Phantafie malte fie ihm gerade fo, wie 
jene Prinzeffin in feinen Büchern, die von Liebe überwältigt in dieſem 
ganzen Aufzuge, ihren vermundeten Nitter zu befuchen fam. Die 
Blindheit des armen Junkers gieng fo weit, daß ihn weder Ge- 


fühl noch Geruch, nod andre Dinge, die das gute Mädchen an fic 
hatte, und die gewiß jeden Andern, ber fein Efelstreiber war, zum 
Speien brachten, feinen Irrthum benehmen Fonnten. Sn feinen Ge- 
danfen hatte er die Schönheitsgöttin felbft in den Armen. 


Da er fie fo feft umfchloffen hielt, hob er mit leiſer, zärtlicher 
Stimme an: „Möcht ich mich doch, fehönes und hochgebornes Fräulein, 
im Stande befinden, Euer Lieb eine fo große Gnade, als Ihr mir 
durh Darftellung Eurer hohen Schönheit erzeiget, zu vergelten; aber 
das Schickſal (welches nie aufhört, die Guten zu verfolgen) hat mich 
in dies Bett geworfen, wo ich dermaßen zermalmt und gerábert liege, 
daß es mir unmöglich wäre, Euer Lieb Willen ein Genüge zu Tetften, 
wenn ich auch wollte. Zu diefer Inmöglichfeit fommt aber noch eine 
größere, nämlich meine der Dulcinea von Tobofo, der einzigen 
Dame meiner geheimften Gedanfen, verfprochne und gelobte Treue. 
Wäre dies nicht, fo würde ich ja Fein fo thörichter Nitter feyn, bie 
ſchöne Gelegenheit, die Euer Gnaden mir darbietet, ungenüßt aus den 
Händen zu laffen. “ 
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Maritornes war in Höllennöthen. Sie ſchwitzte vor Angſt, 
da fie fic) von Don Ouirote fo feft gehalten fühlte, und war 
bemüht, ganz in der Gtille von ihm loszufommen, Der gute Efels- 
treiber, den feine böfe Luft nicht fchlafen ließ, hatte das Weibsbild 
gleich beim Eintritte bemerft, und lauſchte fehr aufmerffam auf alles, 
was Don Outrote vorbrachte. Er wurde eiferfüchtig, daß ihm die 
Afturierin, um eines Andern willen nicht Wort hielt, fhlih fid 
näher zu unfers Ritters Bette, und horchte, wo denn dies Gerede, 
das er freilich nicht ganz verftand, endlich hinaus wolle. Als er 
aber gewahr wurde, daß fein Liebchen ſich gern losarbeiten wollte, 
und Don Duirote fie mit allen Kräften zurücfhielt, nahm er den 
Spaß übel, holte weit aus und gab dem verliebten Nitter mit voller 
Fauft eine fo fihreefliche Ohrfeige auf den búrren Baden, daß ihm 
gleich das ganze Geficht im Blute ſchwamm. Nicht zufrieden damit, 
fprang er ibm auf den Leib, und trabte von oben an bis unten jám- 
merlich auf ihm herum. Das Bett, welches an fich fchon gebrechlich 
war, und auf fohwachen Füßen ftand, fonnte die neue Laft des Efels- 
treibers nicht tragen, und brach mit lautem Krachen zufammen. Das 
Gepolter davon weckte den Wirth auf, der es gleich für eins von 
Maritornes feinen Stüdfen hielt, weil fie ihm auf fein Rufen 
nicht antwortete. Mit diefem Verdachte ftand er auf, zündete ein 
Licht an, und gieng dem Lármen nad. Die Dirne, welche ihren 
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Herrn, und zwar mit feinem freundlichen Gefichte, fommen fah, Eroch 


vor Angft und Schrecken zu Sancho ins Bett, der noch fchlief, und. 


drückte fic) da zufammen wie ein Knäul. 

y Bo bift du, Hure?“ fohrie der Wirth beim Eintritt, „Sicher 
haft dur wieder einmal einen Streich gemacht!” Indem wurde Sancho 
halbwach, und fühlte den Klumpen beinahe auf fic) Liegen. Er dachte 
nicht anders als der Alp drüde ihn fo fchredlich, und fieng daher an 
mit beiden Fauften um fih zu fihlagen. Die meiftenmale traf er 
Maritornes, die vom Schmerz übermannt, alle. Ehre und Schaam 
bei Seite feste, und ihm das Empfangne fo fráftig wieder heimgab, 
daß er nothwendig ganz davon erwachen mußte, Sancho, der fic 
fo ungebúbriich mißhandelt fah, ohne zu wiffen, von wem? erhob 
fih fo gut er fonnte, umfaßte Maritornes, und nun begann zwifchen 
Beiden die higigfte und anmuthigfte Balgerei von der Welt. Der 
Efelstreiber, als er beim Schein des Lichtes fah, wie fehlimm es 
feinem Liebchen gieng, ließ Don Quixote fahren, und eilte ihr zu 
Húlfe. Der Wirth mengte fic) auch ins Spiel, aber in der Abficht, 
das Menſch zu züchtigen, als welche er für die unfehlbare Urheberin 
des ganzen Lármens hielt. Sp giengs nun hier nad bem Sprüch- 
wort: Prügel auf den Hund, Hund auf den Michel, Michel auf den 
Baum; denn der Efelstreiber fchlug auf Sancho, Sancho auf bie 
Magd, die Magd auf ihn, der Wirth auf die Magd, und fie zer- 
walften fic) untereinander mit folhem Eifer, daß fie nicht einen 
Augenblick ausruhten. Das Schönfte war, daß dem Wirthe das 
Licht ausgieng. Denn nun fohlugen fie fo biindlings und toll auf ein- 
ander los, daß, wo eine Kauft aufftel, gewiß fein gefunder Fleck blieb. 

Bon ungefähr war in berfelben Nacht ein Gerichtsdiener ber 
fogenannten alten heiligen Hermandad von Toledo in der Schenfe 
eingefehrt. ALS Diefer das dumpfe Schlachtgetümmel hörte, ergriff er 
feinen Gerichtsftab und die blecherne Büchfe worin fein Beglaubigungs- 
Patent fa, gieng finfterlings in die Kammer und rief: „Friede, im 
Namen der Gerechtigkeit! Friede im Namen der heiligen Hermandad! “ 
Der Erfte, auf den er traf, war der zermalmte Don Quixote, der 
unter den Trümmern feines eingebrochnen Bettes, den Mund in die 
Höhe recfend, ohne Sinn und Empfindung dalag. Er befühlte ihn, 
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befam den Bart in die Hand, und rief unaufhörlich: „Gehorfam im 
Namen der Obrigkeit!” Da er aber fah, daß ber, den er gepackt 
hatte, fid) nicht regte und bewegte, hielt er ibn für todt, und die 
andern Kämpfer für feine Mörder. Aus diefem Grunde fihrie er 
noch lauter: „man fihließe eilends die Thüren des Haufes, und laffe 
ja Niemanden entwifchen, denn hier ıft ein Menfch erfchlagen.” Dies 
Wort fuhr Allen durch die Glieder, und augenblicélid) Tießen fie den 
Streit, wie er lag. Der Wirth fchlih in feine Kammer, der Efels- 
treiber auf feine Satteldeden, und Maritornes in ihren Winfel, 
nur die beiden Unglüdfsfameraden Don Duirote und Sancho 
Eonnten fich nicht von der Stelle bewegen. 

Unterdeß Tieß der Gerichtsdiener Don Quixotes Bart fahren, 
gieng hinaus und fuchte Licht, die Thäter gefangen zu nehmen, fand 
aber feins, denn der Wirth hatte mit Fleiß die Lampe ausgelöfcht, 
als er fih in feine Kammer zurückzog. Er mußte alfo im Kamine 
nachſuchen; wo er denn auch, nach vieler Zeit und Mühe, em andres 
Licht anftecfte. 
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Siebenzebntes Rapitel. 


Fernerer Berlauf ver unzähligen Leiden, fo ber mannbafte Ritter Don Quixote nebit feinem 


guten Schilpfnappen Sancho Banja in der Schenke auszufteben hatte, bie jener zu feinem 
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aud nur glauben, Sando,” Sprah Don Quixote; „denn 
ich verftehe entweder gar nichts von dergleichen Sachen, oder dies 
Kaftell ift bezaubert. Wiffe alfo — aber nein, du mußt mir erft 
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fhwören, das, was ich dir jebt eröffnen will, bis nach meinem Tode 
bei dir zu behalten.” — „sa, ich ſchwörs Euch,” fprad Sand, 
— „Sch verlange es nur darum,“ fuhr Don Quixote fort, „weil 
ich nicht gern will, daß Jemand an feiner Ehre leide.“ — „Sch 
fag, ih ſchwörs Euch, geftrenger Herr, daß ichs bis nad Eurem 
Tode verfohwergen will,“ verfegte Sano; „aber, wollte Gott, 
daß ichs morgen ſchon weiter erzählen dürfte.“ — „Thue ich dir 
denn fo viel Leids an, Sancho, daß du mich fo bald todt win- 
ſcheſt?“ fragte Don O uíxote. — „ES ift nicht darum,“ fprad) 
Sano, „fondern weil ih die Sachen nicht gern lang bei mir 
behalte, damit fie nicht vor langem Liegen verfaulen, “ 

y Sey8, warum es wolle,“ fprah Don Quixote; „ih ver- 
laffe mich fipon auf deine Lieb und Treue. Wiſſe alfo, daß mir 
diefe Nacht eins ber feltfamften Abenteuer begegnet ift, beffen ich 
mich werde rühmen fónnen, Mit einem Worte, vor wenigen Minu- 
ten fam die Tochter des Herrn diefes Kaftels, eins ber fehönften 
und Tiehreizendften Fräulein weit und breit in der Welt, zu mir. 
Was fol ih dir von den Reizen ihrer Perfon fagen? was von 
ihrem aufgemedten Verftande? was von andern verborgnen Dingen, 
die ich im fehuldiger Treue gegen mein Fräulein Dulcinea von 
Tobofo Fieber unbefchrieben und unberührt Iaffen will, Nur fo viel 
folíft du wiffen, daß entweder das Schiefal neidiſch auf mich if, 
daß ein folher Schab mir durchs Ungefähr in bie Hände gerieth, 
over (was mir wahrfcheinlicher dúnft), daß Dies Schloß bezaubert 
ift, wie ich dir ſchon fagte; denn eben da ich mich mit ihr in bem 
fúfeften und holofeligften Gefpräc befand, fam unverfehens eine 
Hand — Gott weiß woher? aber gewiß mußte fie zum Arme eines 
ungeheuern Niefen gehören — und gab mir einen folchen Fauftichlag 
auf den Rinnbacten, daß gleih Blut darnach floß; und darauf hat 
e8 mid dergeftalt zermalmt, daß ich jebt ſchlimmer daran bin, als 
geftern, da ung die Stutentreiber um der Oelúfte meines Rozi— 
nante willen fo übel mitfpielten. Hieraus ſchließe ih nun, daß 
der Schönheitsfchag diefes Fräuleins irgend einem verzauberten Moh— 
ren zur Huth und Wache anvertraut, und für mich nicht gemacht 
feyn müſſe.“ 
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„Kür mid, mein Seel, auch nicht,“ ſprach Sano; „venn 
mid) haben wohl mehr als vierhundert Mohren fo hölliſch abgebro- 
chen, daß die geftrigen Pfahlpüffe noch lauter Mareipan und Zuder- 
brod dagegen find, Aber fagt mir nur, geftrenger Herr, wie Ihr 
nun das für ein fo gutes und rares Abenteuer halten fónnt, da Ihr 
doch feht, wie es abgelaufen iſt. Für Euch zwar etwas beffer als 
für mid, da Ihr ein fo unvergleichlich ſchönes Wunderbild in ben 
Armen hieltet, wie Ihr fprecht. Aber ich, was hab ich denn davon, 
als die heilfofeften Púffe und Prügel, die ich mein Lebtage befommen 
fann, Wehe mir und wehe der Mutter, die mich gebar! ch bin 
weder fahrender Ritter, noch will ichs in meinem Leben werden, und 
doch muß ich von allen Prügelfuppen das Fett oben weg friegen. ” 

y Wie? fagte Don Quixote; „du haft alfo auch Schläge 
befommen, Sano?” — „Ei, zum Teufel, was hab ich denn 
anders geſagt?“ verfebte Sancho, — „Nun, gieb dich nur zufrie- 
den, Freund Sancho,” fprahb Don Quixote; „denn ich will 
jest den bewußten Föftlihen Balfam machen, der uns in einem 
Augenblicke heilen wird, ” 

Smmittelft hatte der Gerichtspdiener Licht befommen, und trat 
hinein, den vermeinten Todten zu befichtigen. Da ihn nun Sancho 
im Hemde, das Licht in der Hand, mit einem Tuche um den Kopf 
und einem ziemlichen Eifenfreffersgefichte hinein kommen fah, fragte 
er feinen Herrn: „Iſt denn das etwa der verzauberte Mohr, der 
uns noch einmal abzufchmieren kommt, wenn ihm ja noch was im 
Tintenfaffe geblieben wäre, “ 

„Nein,“ fprah Don Ouirote, „das fann der Mohr nicht 
feyn, denn die Verzauberten laffen fih von Niemand ſehen.“ — 
„Nun, Taffen fte fic) auch nicht fehen, fo Laffen fie fich doch fühlen, “ 
fagte Sancho; „fragt nur meine Schultern, die fünnens End) er- 
zählen.“ — „Die meinigen nicht minder,“ verfegte Don Dui- 
rote; „aber das ift fein hinreichender Grund zu glauben, dies, was 
wir da fehen, fey der verzauberte Mohr. “ 

Der Gerichtsdiener trat näher und ftubte, da er Beide ruhig 
mit einander reden hörte, Don Quixote lag zwar immer noch mit 
dem Mund in die Höhe, weil er ſich theils der Schläge, theils feiner 


































176 Don Quixote. 


Pflafter wegen, weder regen nod) wenden fonnte, Der Gerichtspiener 
gieng zu ihm hin und fragte ihn: „Wie ftehts, guter Freund? — 
„Wär ich wie ihr,“ fprah Don Quixote, „ich redete die Leute 
ein wenig höfficher an. Sprit man hier zu Lande fo mit fahren- 
den Nittern, grober Flegel?" Dem Gerichtsdiener, der einen fo 
fchlecht ausfehenden Menfchen in folhem Tone mit fich reden hörte, 
Tief die Galle über, und vor Zorn fihlug er dem armen Nitter bie 
Lampe an den Kopf. Dann gieng er, da es nun ftocffinfter war, 
eilends hinaus. „Meiner Treu, geftrenger Herr!“ fagte Sano, 
„das tft Euch der verzauberte Mohr, der für Andre den Schatz und 
für uns Fauft- und Lanzenftöße aufgehoben bat.” — „Sp ifts,“ 
antwortete Don Quixote. „Aber man muß fi) nur aus folchen 
Zaubereien nicht viel machen, oder fich fehr Darüber erzürnen; denn 
rächen fann man fi doch nicht dafür, fo gern man auch wollte, 
weil fie unfichtbar und phantaftifcher Natur find. Steh Tieber auf, 
wenn du fannft, rufe den Burgoogt diefer Vefte und laf dir ein 
wenig Del, Wein, Salz und Rosmarin geben, damit ich den heil: 
famen Balfam mache, ben ich jebt höchſt nöthig zu haben glaube, 
denn die Wunde blutet gewaltig, die mir das Gefpenft gefchlager hat.“ 

Sancho erhob fih mit großen Schmerzen feiner Knochen und 
tappte im Dunfeln nad) der Kammer des Wirthbs. Als er noch von 
ungefähr den Gerichtsviener fand, welcher ftand und horchte, wie es 
mit feinem Feinde ablaufe, fo redete er ihn an: „Wer Shr auch 
feyd, Tieber Herr, thut uns doch die Liebe und gebt ung ein wenig 
Rosmarin, Del, Salz und Wein, einen der beften fahrenden Nitter 
auf Gottes Erdboden zu heilen, ber hier im Bette Liegt, ſchwer ver- 
wundet durch den verzauberten Mohren, der in diefer Schenfe um— 
geht.” Der Gerichtsviener, der ihn fo reden hörte, hielt ihn für 
einen Wahnfinnigen. Da es nun fohon zu tagen anfteng, machte er 
die Thüre der Schenfe auf, rief den Wirth und fagte ihm, was ber 
gute Menfd) wollte. Der Wirth gab ihm das Begehrte, und Sancho 
bracht es feinem Herrn, welcher da lag, den Kopf in den Händen 
hielt, und fehr über ven Schmerz flagte, den ihm die Dellampe ver- 
urfachte, die ihm doch weiter nichts alg ein paar ziemlich große 
Beulen am Ropfe gemacht hatte, Was er für Blut hielt, war nichts 
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als Schweiß, den ihm. feine Leiden ausgepreßt hatten. Dann nahm 
er diefe Spezies, mifchte und that fie zufammen, und fochte fie eine 
ziemliche Weile, big er glaubte, daß es gar geworden fey. Nun 
forderte er eine gläferne Phiole, den Trank hineinzugießen; da fich aber 
in der ganzen Schenfe dergleichen nicht fand, fo that er ihn in eine 
alte biecherne Delflafche, betete wohl achtzig Paternofter und eben fo 
viele Ave Maria, Salve und Credo, und begleitete jedes Wort 
mit dem Kreuzfegen. Ber diefer ganzen Cerimonie waren Sano, 





der Wirth und der Gerichtöpiener zugegen; denn Der Efelstreiber war 
bereit8 in aller Stilfe davon gegangen, um feine Thiere zu füttern, 
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AS Don Duirote fertig war, wollte er fogleid die Probe 
mit feinem vermeintlichen Wunderbalfam machen, und tranf daher 
von dem, was nicht in die Flaſche gegangen war, beiläufig eine 
halbe Maf. Kaum hatte ers hinunter, fo fieng er fi) dermaßen 
zu erbrechen an, daß ihm nicht das Geringfte im Magen blieb. Die 
Angft und das Würgen des Erbrechens trieb ihm einen gewaltigen 
Schweiß aus, weßhalb er befahl, man follte ihn warm zudecken 
und allein Taffen. Dies thaten fie, und er fchlief lánger als drei 
Stunden. Als er wieder erwachte, befand er fich fo Leicht, und feine 
Quetſchungen fehmerzten ihn fo wenig, daß er fih für gefund 
hielt. Das Gewiffefte, was er glaubte, war, er habe den wahren 
Balfam des Fierabras gefunden, mit Hilfe deffen er alfe Aben- 
teuer beftchen, und fih in die gefährlichften Händel, Schlägereien 
und Treffen wagen fónne, 


Sancho, der ebenfowohl die Befferung feines Herrn für ein 
Wunderwerf Hielt, bat ihn um das Uebriggebliebne im Topfe, 
deffen nicht wenig war. Don Duirote geftand es ihm zur, und er 
faßte den Topf mit beiden Fáuften und tranf, in guter Zuverficht 
und mit noch befirem Appetite, Alles aus, Der arme Gano 
mußte vielleicht feinen fo reizbaren Magen gehabt haben als fein 
Herr; denn eh es bei ihm zum Durchbruche fam, machte ihm ber 
Trank fo viel Angft, Mebelfeiten, Schweiß und Schwächen, daß er 
in allem Ernfte glaubte, fen Stündlein fey gefommen. Sn diefer 
Dual verfluhte er den Balfam und den Spigbuben, der ihn ihm ge— 
geben hätte, 


„Sancho!“ ſprach Don Quixote, als er ihn fo im Zuge 
fab, „ich müßte mich fehr täufchen, wenn es dir nicht Tediglid deß— 
wegen fo fohlimm gienge, weil du nicht zum Nitter gefchlagen bift; 
denn diefer Tranf hilft eigentlich nur Nittern.“ — „Zum Teufel! 
wenn Ihr das wußtet,“ fprad Sancho, „was that ih und meine 
arme Sippfchaft Euch denn, daß Ihr mich davon faufen Tiefet.” Sn 
diefem Augenblicte wirfte das Wundergebräun, und der arme Schild- 
fnapp begann fid) aus beiden Kanälen feines Leibs mit folchem Ungeftitm 
zu entladen, daß feine Binfenmatte und grobe Dede fchlechterdings 
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nicht mehr zu brauchen war. Dabei ſchwitzte und trof er unter fo hefti- 
gen Berzufungen, daß nicht allen er, fondern auch die Umftehenden 
Dies für fein Lestes hielten. Diefe Staupe dauerte ungefähr zwei 
Stunden, nad) welchen er aber nicht fo munter als fein Herr, fondern 
fo matt und entfräftet war, daß er fic faum auf den Deinen hielt. 

Don Duirote hingegen, der fi) wohl befand, befam fon 
wieder Luft auszuzicehen und Abenteuer zu ſuchen; denn jede Minute, 
die er hier noch zögerte, glaubte er der Welt und den Efenden, bie 
feiner Hilfe bedürjten, zu rauben, Su diefer Zuverficht beftärfte ihn 
auch der Munderbalfam, den er bei fich führte, fo daß er jelbfi den 
Rozinante und feines Schildknappen Efel fattelte, dem Sancho aud 
in die Kleider und auf fein Thier Half, Drauf feste ex fich zu Pferd, 
und ergriff eine Stange, die in einem Winfel lehnte, um fie als 
Lanze zu gebrauchen. Alle, die in der Schenfe waren, ungefähr 
zwanzig Perfonen, fahen zu, was Daraus werden follte. Unter den 
Zuſchauern war aud) die Wirtdstochter. Don Quixote verwandte 
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fein Auge von ihr, und Tieß von Zeit zu Zeit einen Seufzer faut 
werden, der aus der Tiefe feiner Seele zu fommen fohien. Die 
Umftehenden fchrieben es jedoch feinem Lendenwehe zu, wenigftens 
Diejenigen, die am Abende zuvor gefehen hatten, wie er einge» 
pflaftert wurde, 

Als Beide beritten waren, faßte Don Duirote Vofto unter 
dem Thore, rief dem Wirth und fprad mit Ernft und Bedeutung: 
„Biel und groß find die Wohlthaten, Herr Burgvogt, Die ih in 
Eurem Raftel empfangen habe, und wofür ih Euch Zeit meines 
Lebens zu Danf verbunden feyn werde, Kann ih Euch damit ver- 
gelten, daß ich an einem Uebermüthigen Euch räche, von dem Ihr 
Unbill erlitten, ſo wiſſet, daß es meines Amtes iſt, denen zu helfen, 
ſo unvermögend ſind, die zu rächen, denen Ungebühr widerfährt und 
Verräthereien zu züchtigen. Strenget Euer Gedächtniß an, und findet 
Ihr der Art etwas darin, das Ihr mir auftragen könnt, ſo braucht 
Ihr es nur auszuſprechen. Denn bei dem Ritterorden, den ich 
empfangen, ſey es gelobt, Euch ſoll Genugthuung werden.“ 

In eben ſo bedächtigem Tone antwortete der Wirth: „Ich habe 
nicht von Nöthen, daß Euer Geſtrengen mir Rache ſchaffe für irgend 
erlittne Unbill, denn ich bin ſelber der Mann, mir Recht zu ver— 
ſchaffen, ſo mich Jemand beleidigt. Nur das wollt ich gebeten haben, 
daß Ihr mir jetzt die Zeche bezahlt für Stroh und Futter, das ben 
Thieren gereicht wurde, fo wie für das, was Ihr ſelbſt genoffen. “ 
— , So ifts denn eine Schenfe, wo id bin?“ fragte Don Qui— 
rote, — „Und das eine der beften im Lande,“ verfebte der Wirth. 
— So hab ich mich alfo getäuſcht,“ fagte der Ritter, „ich hielt 
es big jest für ein Kaftell und zwar für fein fihlechtes. Da dem 
aber nicht fo tft, fo fónnt Ihr für jebt nichts Defferes thun, als 
daß Ihr auf die Bezahlung verzichtet, denn ich darf die Ordensgeſetze 
der fahrenden Nitterfchaft nicht übertreten. Ich weiß gewiß Cund 
habe nirgends das Gegentheil gelefen), daß nie Einer feine Herberge 
oder fonft etwas im Wirthshaufe bezahlt habe. Man tft ihnen ohne— 
dies von Gott und Nechts wegen allenthalben freie und gute Auf- 
nahme fihuldig, zu Belohnung der unausfprechlihen Mühe und Noth, 
fo fie haben, bieweil fie Abenteuer fuchen bei Tag und Nacht, im 
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Winter und Sommer, zu Pferd und zu Fuß, unter Hunger und 
Durft, in Hitze und Froft und ausgefegt find allen Wiverwärtigfeiten 
des Himmels und allen Drangfalen der Erde, “ 

v Bas geht mid das an?“ verfegte der Wirth, „Bezahlt mir, 
was Ihr ſchuldig feyd und bebaltet Euer Nittergefhwäs für Eud. 
Was ſchierts mich; ich muß dafür forgen, das Meinige zu befom- 
men.“ — „hr feyd ein Tölpel und Schlechter Kerl!“ fprad Don 
Quixote, gab feinem Rozinante die Sporen, fenfte feine Stange, 
fprengte zur Schenfe hinaus, ohne dag ihn Jemand aufhielt, und 
entfernte fic) eine große Strede, ohne zu fehen, ob ihm auch fein 
Schildknappe folgte oder nicht, 

Der Wirth, der ihn fo mit unbezahlter Rechnung abziehen fab, 
machte fic) nun an Sancho und verlangte Zahlung „Ei was!“ 
ſprach Sancho, „hat mein Herr nicht bezahlt, bezahl ich auch nicht. 
Ich bin eines fahrenden Ritters Schildfnappe und es ift wahr, alfo 
gilt mir wie ihm das gleiche Oefeg, anbelangend das Zahlen in 
Wirthshäufern und Schenken.“ Der Wirth ward endlich böfe und 
drohte ihm, wenn er nicht bezahle, fo wolle er fich felbft auf eine 
Art an ihm bezahlt machen, daß es ihn gereuen folle. „Sch darf 
ja nad) den Nittergefegen meines Herrn feinen Heller bezahlen und 
wenn Ihr mir die Haut abziehen wolltet,“ ſchrie Sancho, „und 
Euretwegen werde tó nicht den alten Löblichen Brauch der fahrenden 
Ritter brechen; auch foll mirs fein Fünftiger Schildknappe nachfagen, 
daß ich ihm fein Necht vergeben hätte.“ 

Nun mußten fid zum Unglid für den armen Sano unter 
den Gáften in der Schenfe eben vier Tuchfcherer von Segovía, 
drei Nadler vom Potro zu Cordova ! und zwei Nachbarn vom Marfte 
zu Sevilla, alles junge, rúftige, luftige und fchadenfrohe Burfche, 
befinden. Diefe alle, wie von einem Geifte getrieben, machten fich 
über Sancho her und zogen ihn vom Efel. Indeß gieng einer 
hinein, um das Leintuh vom Bette des Wirths zu holen. Auf 


be + Der Potro zu Cordova ijt ein öffentlicher Pla zu Corvvva, auf welchem ein Brunnen ift, 
wo ein Pferd Maffer ausfpeit. Davon heißt er eigentlich el Potro (vas Füllen). Da aber auf 
dem nämlichen Plage auch ver Pranger fteht, wo Diebe gebranomartt, und Beutelichneidern die 
Ohren abgejchnitten werden, jo ift es fein (Shrentitel, wenn man Semanden auf bem Potro von 
Corbova zu thun giebt. 
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diefes warfen fie ihn und wollten eben das Merf beginnen, als fie 
bemerften, daß die Decke des Thorwegs zu niedrig fey. Daher be- 
fhloßen fie, in den Hof zu gehen, der nur den Himmel zur Dede 
hatte. Sancho ward in die Mitte des Betttuchs gelegt: dann 


fiengen fie an, ihn in bie Höhe zu fehwingen wie einen Hund in, 
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der Faftnadt. Der arme Geprellte ſchrie entfeglid, bag es fein 
Herr in der Ferne hörte, Er hielt fil, horchte aufmerffam, und 
glaubte ſchon, es fey ihm ein neues Abenteuer befchievden, Als er 
aber deutlicher hörte, daß es fein Schildknappe fey, der fo fihrie, 
fehrte er im vollen Gallopp nad) der Schenfe um, fand fie aber zu. 
Als er nun herum vitt, einen Eingang zu finden, fam er an bie 
Hofwand, die nicht allzu hoch war, und fal, wie fie mit feinem 
armen Schildknappen böfes Spiel trieben, Wär er nicht gar grimmig 
gewefen, fo hätte er nothwendig lachen müffen, als er ihn fo ge- 
Ihwind und mit fo gutem Maftand in die Luft auf und nieder fliegen 
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fab. Er verfucdhte es, vom Pferde auf den Hand der Mauer zu 
fteigen, allein er war noch fo Schwach und zerfchlagen, daß es ihm 
auch nicht gelang, einen Fuß auf die Erde zu feben. Er übergoß 
alfo vom Pferde herab die Prelfer feines Sancho mit einer folchen 
Fluth von Schimpf- und Schmähworten, daß es nicht möglich tft, es 
ihm alles nachzufchreiben. ber deßhalb hörten jene nicht auf zu 
prellen und fich halb todt zu Sachen, und ber arme, zum Vogel ge- 
worone Sando mehflagte, drohte und bat immer wechfelfeitig. 
Doch es half Alles nichts; fie Tießen nicht eher von ihm ab, bis fie 
vor Müdigkeit nicht mehr fonnten. Drauf brachten fie ihm feinen 
Efel, halfen ihm hinauf und wicelten ihn in den Mantel. 

Da ihn die weichherzige Maritornes fo abgemattet fah, fam 
fie ihm mit einem Sruge Waffer zu Hilfe, das fie erft für ihn aus 
dem Brunnen geholt hatte, damit es befto frifcher wäre. Sancho 
nahm es und feste es an den Mund, aber er fette wieder ab, da 
fein Herr ihm zurief: „Sohn Sancho! trinfe fein Waffer, trinfe 
fein Wafler, es foftet dirs Leben, mein Sohn! Sieh, hier hab ich 
den gebenedeiten Balſam“ — er hielt ihm die blecherne Flaſche voll 
Trank Hin — „mit zwei Tropfen davon biſt du ohne Zweifel geheilt. ” 
Gano fah ihn über die Achfel an und rief noch lauter als fein 
Herr: „Habt Zhrs vielleicht ſchon vergeffen, daß ich Fein Nitter bin? 
Dover wollt Ihr gern, daß ich das Bischen Gedärm, welches mir heute 
Naht noch übrig blieb, vollends ausfpeien fol? Behaltet Euer Ge- 
ſöff mit allen Teufeln für Euch, und laßt mich ungefchoren.” Dies 
fagen und den Krug anfeben, war Eins; da er aber beim erften 
Schlucke merfte, daß es Maffer war, fette er ab und bat Mari- 
tornes, fie möchte ihm Wein bringen. Cie that es auch willig, 
und bezahlte den Wein von ihrem eignen Gelde; denn das muß 
man ihr laffen, daß fie, ungeachtet fie in dem Stande lebte, doch 
noc) ein wenig Chriſtenthum im Leibe hatte, 

Als nun Sancho getrunken hatte, und man ihm beide Thor- 
flügel öffnete, nahm er ſeinen Eſel zwiſchen die Haken und ritt ſehr 
zufrieden davon, daß er doch feinen Willen gehabt und nicht bezahlt 
hätte, unerachtet es auf Roften feiner gewöhnlichen Bürgen, feiner 
Schultern, gefhehen war. Zwar behielt der Wirth feinen Schnappfad 
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als Pfand zurüd; allein Sancho benterfte eg nicht, fo verwirrt 
z0g er aus. Als er fort war, wollte der Wirth das Thor verriegeln, 
aber Sanos Preller wolltens nicht zugeben, denn das war Volf, 
das fic) Feinen Pfifferling aus Herrn Don Quixote machte, wär 
er auch ein Nitter von der Tafelrunde gewefen. 
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Achtzehntes Kapitel. 
Geſpräch zwiſchen Sancho Panſa und feinem Herrn, und andre denkwürdige Abenteuer. 


= 


ancho war fo matt und entfräftet, 
daß er faft feinen Efel nicht mehr 
: \ forttreiben fonnte. As ihn Don 
SEN Quixote in diefem Zuftande fah, 
A ſprach er: „Nun glaub ichs erft, 
— lieber Sancho, daß jenes Kaſtell 
= 5 oder jene Schenke verzaubert tft; 
denn was fonnten jene, die Dir 
fo graufam mitfpielten, wohl anders feyn, als Gefpenfter und We- 
fen nicht aus diefer Welt? Und was mich noch mehr in meiner 
Meinung beftátigt, ift, als ich an der Hofwand hielt und die Auf- 
tritte deiner Tragödie fah, fonnt ich weder hinüberfteigen, fo viel 
Mühe ih mir auch gab, noch vom Nozinante herabfommen, 
weil fie mich auch bezaubert haben mußten. Denn gefchworen fey 
dirs bei meinem Ritterworte, hätt ich nur hinüber oder herab gefonnt, 
ih hätte dich dergeftalt an Diefen Schelmen und Straßenräubern 
rächen wollen, daß fie ewig hätten dran venfen follen, vb ich gleich 
dabei hätte die Geſetze des Nitterordens brechen müffen, als welche, 
wie ich fon oft gefagt, nicht geftatten, daß ein Nitter, außer zu 
Bertheidigung feines eignen Lebens und im Falle dringender Noth, 
an einen Andern, der nicht Ritter if, Hand lege.” 
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„Ei, hätte ich nur gefonnt,” fagte Sancho, „ich hätte mich fehon 
felber rächen wollen, möchts Nitter oder nicht Nitter gewefen feyn. 
Aber ich Eonnts leider nicht. Ob mirs gleich nicht in den Kopf will, 
daß die Schelme, die mich fo prelften, Gefpenfter oder verzauberte Leute 
gewefen feyn follen, wie Euer Geftrengen meint. Ich denfe immer, 
es waren eben fo gut Menfchen von Fleiſch und Bein, wie wir, 
denn fie Hatten ja alle ihre Namen, wie ich wohl hörte, da fie 
Fangball mit mir fpielten; einer hieß Pedro Martinez, der andre 
Tenoreo Fernandez und der Wirth Johann Palomete ver 
Linfhändige Daß Ihr aber weder über die Hofwand noch vom 
Pferde herab fonntet, geftrenger Herr, fann wohl eben fo gut von 
etwas Anderem, als von der Verzanberung bherfommen, Was ich 
flar begreife, ift nur fo viel: unfer Abenteuerſuchen wird ung am 
Ende, und wenns um und um fommt, nod) fo tief ins Unglück brin- 
gen, daß wir nicht mehr wiffen, was unfer rechtes Bein iſt. Sch 
dachte fo in meinem einfältigen Verftande, es wäre gefcheidter und 
ficherer, wir giengen wieder heim, weils eben nach Erntezeit ift, und 
forgten für unfre Wirthfehaft, al8 daß wir fo von Ceca nad 
Mecca * umberzteben, und immer aus dem Negen in die Traufe 
fommen, wie man fpricht.“ - 

„Wie dumm und unerfabren du doch in Ritterfchaftsfachen bift, 
Gando,” antwortete Don Quixote. „Schweig und hab Geduld; 
der Tag wird Schon fommen, Da bu mit Teiblihen Augen und mit 
Händen wirft greifen fónnen, wie gut und ebrfam es ift, fahrender 
Ritter zu feygn. Denn fag mir doch, giebt es wohl eine größere 
Freude, ein entzücfenderes Vergnügen in der Welt, als ein Treffen 
gewinnen und feinen Feind befiegen? Sicher feimg! “ 

„Das mag wohl feyn,” antwortete Sancho, „ob ich gleich 
nichts Davon verftehe, Aber das weiß ich wohl, daß, feit wir fahrende 
Nitter find, oder feit es Euer Geftrengen ıft — denn ich hab es 
nicht Urſach, mich unter diefe Chrenzunft zu rechnen — wir nod) 
fein Treffen gewonnen haben, außer das mit dem Biscater, aus dem 


* Sin Spanisches Sprüchwort. Geca ift die Altefte und größte Mofchee, welche die Mauren 
zu Cordova in: Spanien hatten, und zu ber fie ſtark wallfahrteten. Von Geca nad Mecca 
ziehen, heißt aljo fo viel, als den Lanpftreicher machen. 
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Euer Geftrengen doch immer nur mit einem halben Ohr und ber 
halben Blechhaube davon fam. Denn feitvem hats immer nichts ge- 
fett, als Prügel und noch mehr Prügel, Tauftfchläge und noch mehr 
Fauſtſchläge, und für mich noch obendrein eine Prelle; und da diefe 
mir von Gefpenftern und Kobolden widerfuhr, die ich nicht anpacten 
fann, fo kann ih auch nicht einmal wiffen, wie das Vergnügen, 
einen Feind zu befiegen, ſchmeckt, das Euer Geftrengen fo Iobt, “ 

„Das ifts eben, was mid fo fehr Franft als ih, Sancho,” 
fagte Don Outrote. „Aber ftille nur! Ich will von nun an dafür 
forgen, ein Schwert von fo geheimer Kraft zu befommen, daß, wer 
es führt, auf feímerlei Art bezaubert werden kann. Bielleiht führt 
mir gar das Glück jenes berühmte des Amadis zu, von weldem 
er fich den Nitter vom brennenden Schwerte narnte, Dies war eins 
der beften Schwerter, die je ein Ritter in der Welt hatte; denn außer 
obgedachter geheimer Kraft hatte es eine Schneide wie ein Scheer— 
meffer, und keine Waffen, fo ftarf und fo bezaubert fie auch immer 
feyn mochten, fonnten ihm widerftehen. 

„Mir hilfts doch nichts," fagte Sancho, „denn wenn Euer Geftrengen 
auch fo ein Schwert friegt, fo wirds nur Rittern helfen, wie Euer Bal- 
fam; die armen Schildfnappen müffen ihren Jammer hinunterfchlugfen. “ 

„Das fürdte nicht, Sano,” fagte Don Quixote; „ber 
Himmel wirds beffer mit dir machen, “ | 

Als beide unter diefem Gefpräch fo hinzogen, fah Don Dui- 
rote auf dem Wege, wo fie waren, eine große dicte Staubwolke 
entftehen, und auf fie zufommen Kaum ward ers gewahr, fo febrte 
er fid) zu feinem Schilpfnappen und ſprach: „O Sancho, dies ift 
der Tag, da du fehen wirft, welch ein Glück mir mein Scidfal 
befepieden hat. Dies ift der Tag, fag ich, an welchem fich die Stärke 
meines Arms fo ſehr als jemals zeigen wird, und an welchem ich 
Thaten thun will, die aufgezeichnet werden follen im Buche des 
Ruhms für alle fommenden Jahrhunderte, Siehſt du jene Staub- 
wolfe, Sancho, die fich dort erhebt? Ein zahlreiches Kriegsheer 
wirbelt fie empor, welches aus verfihiebnen und faft unzähligen 
Bölferfchaften befteht und da einherzieht.“ — „Das müßten alfo 
zwei Heere feyn,“ fprad Sano; „denn dort auf ber andern Geite 
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erhebt fic) eben fo eine Staubwolfe?” Don Quixote fah Hin, 
und da er es fo befand, freute er fic ganz außerordentlich; denn 
er glaubte zuverfichtlih, Daß eS zwei Deere wären, die ſich bier 
begegnen und in diefer weiten Ebne eine Schlacht Tiefern wollten, 
weil fein Kopf beftándig vol Schlachten, Verzauberungen , Abenteuern, 
Liebesgefchichten und Ausforverungen feiner Nitterbücher war, und 
was er nur dachte, that und fprach, da hinausticf, 

Eigentlich wurden diefe Staubwolfen, die er fah, von zwei 
großen Schafheernen erregt, die von verfipieonen Geiten her diefen 
Weg famen und vor dem dien Staube nicht eher gefehen werben 
fonnten, bis fie ganz nahe waren. Don Duirote aber verficherte 
fo Hisig, es wären Kriegsheere, daß es endlich Sancho felbft glaubte 
und fragte: „Aber, geftrenger Herr, was follen wir denn nun thun? “ 
— „Was thun?“ verfegte Don Quixote: „den Hilfsbedürftigen 
und Unterliegenden beiftehen. Siehe Sancho, das Heer, das ung 
da entgegen fommt, führt und fommandirt der große Kaifer Alifan— 
faron, Herrfcher ber großen Infel Trapobanaz das andre aber, 








XVIII. Kapitel, 189 


das ifeitwárts herfommt, gehört feinem Feinde, bem Könige von 
Garamantes, Pentapolin mit dem aufgeftreiften Arme, ber fo 
beißt, weil er immer mit entblößtem rechtem Arme in die Schlacht 
zieht. ” 

y Warum find denn die beiden Herren fo erboßt über einander? ” 
fragte Sands. — „Darum,“ ſprach Don Quixote, „weil diefer 
Alifanfaron ein wüthender Herde ft, und fid in die Tochter des 
Pentapolin, bie ein wunderfchönes und Tiebreizendes Fräulein und 
überdies auch noch eine Chriftin tft, verliebt hat; die aber ihr Vater 
dem Heivdenfönige nicht eher geben will, bis er fi) des Glaubens 
feines Lügenpropheten Mohameds abthue und zum Chriftenglauben 
übergehe,* — „Bei meinem Barte!“ ſprach Sancho, „da thut ber 
König Pentapolin ganz recht dran, und ich will ihm helfen, fo 
viel ich fann.“ — „Daran thuft du deine Pflicht, Sano,” ſprach 
Don Qutrote; „denn zu folhen Schlachten braucht man eben nicht 
den Nitterfchlag zu haben.” — „Nun, das trifft fich gleich recht,“ 
verfegte Sancho; „aber wo thun wir der Weile den Efel hin, daß 
wir ihm wieder finden, wenn der Strauß vorüber if. Denn auf 
einem Efel in die Schlacht zu ziehen, ift, glaub ich, Doch nicht 
Brauch?“ — „Du haft Recht,” fprah Don Quixote. „Indeß 
weißt du, was du mit ihm machen fannft, Sano? Laß ihn aufs 
Geradewohl hinlaufen, mag er fic) verlieren oder nicht; denn es wird 
fo viel Pferde geben, die uns in der Beute zufallen, Daß es nod) 
drauf anfommt, ob ich nicht felbft meinen guten Nozinante mit 
einem andern Gaul vertaufeye. Aber jest höre mir zu und feas 
auf, ich will dir die vornehmften Nitter in beiden Heeren nambaft 
machen, und damit du Alles beffer feheft und dir merfeft, wollen wir 
ung da zur Geite auf bie Anhöhe ziehen, von welcher man beide 
Heere muß überfehen können.“ Sie thaten es, und ftellten fic) auf 
einen Hügel, von welchem man bie beiden Heerden, die unferm Ritter 
Heere waren, gar wohl hätte fehen fónnen, wenn Einem der Staub 
den fie machten, nicht die Ausficht benommen hätte, Aber was that 
das zur Sache? Don Quixote fah in ber Eimbiloung Alles, 
was weder zu fehen, noch da war, und hub alfo mit erhabner 
Stimme an: 
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„Jener Ritter, den du dort in gelber Rúftung mit einem ge- 
frónten Löwen zu Füßen einer Jungfrau im Schilde fiehft, ift ver 
tapfre Laurcalco, Herr der filbernen Brücke. Der andre dort mit 
dem goldbeblumten Maffenrodf, der drei filberne Kronen in blauem 
Felde im Schild führt, ¿ft der furdtbare Micocolembo, Grof- 
berzog von Quiracia. Jener mit Riefenglievern, ber ihm zur 
Rechten fteht, tft der unverzagte Brandabarbaran von Boliche, 
Herr der drei Arabien; er zieht einher gehüllt in eine Schlangenhaut, 
und als Schild führt er ein Thor, wie die Sage meldet, von dem 
Tempel, den Simfon einwarf, als er fic durch feinen Tod an 
feinen Feinden rádte. Aber hieher fieh auch auf die andre Geite; 
bemerfft du nicht an der Spibe des andern Heeres den immer fieg- 
reichen und nie überwundnen Timonel von Carcajona, Fürften 
von Neubiscata® Bierfarbige Waffen führt er, blau, grün, weiß 
und gelb, und im Schild eine goldne Kate in dunfelbraunem Felde 
mit dem Worte Miau, denn fo fängt fic) der Name feiner Buhl- 
Ihaft an, welches die unvergleichlihe Mianlina, Tochter des Herzogs 
Alfenniquen von Algarve, feyn fol, Der Andre dort, welcher 
das mächtige Streitroß reitet, mit weißer Rüſtung und weißem Schilde 
ohne Sinnbild, ift ein Neulingsritter, von Geburt ein Franzofe, 
Namens Pierre Papin, Herr der Baronien von Utrique. Sener, 
der feinem fchön geftreiften, Teichten Zebra die beftählten Ferfen in 
den Bug ftóft, und himmelblaue Nüftung hat, ift der gewaltige 
Herzog aus Narbia, Eſpartafilardo vom Buſche genannt; im 
Schilde führt er eine Spargel, mit dem Wahlſpruche: mein Glück 
wächſet noch.“ 

So nannte er noch viel andre Ritter beider Heere, die nur in 
ſeinem Kopfe lebten, und allen verlieh er ihre Waffen, Farben, Sinn— 
bilder und Wahlſprüche, wie fein unerhörter Wahnſinn fie ihm aus 
dem Stegreife eingab, „Hier in diefem vorderften Gefchwader,“ fuhr 
er, ohne inne zu halten, fort, „find Leute aus allen Nationen; hier bie, 
welche die ſüßen Waffer des berühmten Xanthus trinfen, dort Berg— 
bewohner, welche die Ebne Maſſilias durchſtreifen; dort Goldſammler 
des glücklichen Arabiens; Dort die aus dem klaren Strome Thermodon 
ſchöpfen, dort die, ſo * goldreichen Paktolus auf mancherlei Weiſe 
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ausbeuten; dort Yiftige Numidier, dort in Pfeil und Bogen berühmte 
Kerfer, Parther und Meder, die fliehend fechten, Araber mit 
wandernden Gezelten, Seythen, weldhe fo graufam find als weife, 
die Aethiopier mit durchftochnen Lippen und unzählige andre Bölfer- 
ſchaften, deren Gefichter ich fehaue und fenne, deren Namen mir aber 
unbekannt find. Sn dem andern Gefchwader fommen, welche die Rryftall- 
wellen des ölbekränzten Bätis trinfen; die, welche mit dem Naß des 
ewigreichen golohaltigen Tago das Geficht fic) abſpülen; die, welche die 
heilfamen Fluthen des gelblichen Genil genießen; die fo die werbereichen 
Gefilde von Tarteffus betreten; die fid) im den elyfifcpen Auen 
von Keres erfreuen; ferner bie reichen, mit goldnen Aehren gefrónten 
Manchaner; dort eiferne Männer, Abkömmlinge alten gothifchen 
Gebiets; die, welche fic) im fanftwallenden Pifuerge baden; fodann 
die, welche ihre Heerden auf den weiten Triften des flängelnben 
Guadiana weiden, der um ſeines verborgnen Laufs willen ſo be— 
rühmt iſt; die, welche auf den waldreichen Pyrenäen oder auf den 
blanken Kuppen des himmelhohen Apennins vor Kälte ſtarren; kurz, 
alle Völkerſchaften, die Europa in ſich faßt und begreift.“ 

Hilf Himmel! was für eine Menge Länder und Nationen nannte 
er nicht, indem er jede mit dem ihr eigenthümlichen Merkmale bezeichnete, 
genau bis ins Unglaubliche und ganz verſunken in die erlognen Bücher 
ſeiner Ritterwelt. Sancho ſtand da, verblüfft durch Don Quixotes 
Reden und ohne eine Sylbe zu antworten. Zuweilen ſah er ſich um, 
ob er nicht die Ritter und Rieſen erblicke, die Don Quixote her— 
nannte; da er aber nichts ſah, rief er endlich: „Herr, hol ſie der 
Teufel alle zuſammen, die Leute, Rieſen und Ritter, die Ihr da 
nennt; ich wenigſtens ſehe keinen davon. Vielleicht iſts einmal wieder 
ſo eine Teufelei, wie mit den Geſpenſtern voriger Nacht.“ — „Wie 
kannſt du ſo etwas ſagen, Sancho?“ ſprach Don Quixote. 
„Hörſt du denn nicht das Wiehern der Pferde, das Schmettern der 
Trompeten, und den Schall der Heerpaucken?“ — , Et, ich höre nichts 
- als Blöcen von Schafen und Hämmeln,“ ſprach Sancho. Und fo 
verhielt ſichs auch in der That; denn die beiden Heerden waren ihnen 
nun ziemlich nahe, „Die Furcht machts bei dir,“ fagte Don Quixote, 
‚daß du weder recht fiehft noch hörſt, Sancho; denn dies ıft eben 





Don Quirote, 1, 25 








eine Mirfung derfelben, daß fie die Sinne betäubt und uns die 
Dinge nie fo erfcheinen läßt, wie fie wirklich find. Aber wenn es fo 
um dich ftebt, fo mach Did) nur auf die Seite, und laß mich allein, 
denn ich allein bin Mann genug, den Steg auf diejenige Partei zu 
bringen, der ich zu Hilfe fomme, “ Und indem er dies fagte, gab er 
dem Rozínante die Sporen, legte die Lanze ein und fhoß ben 
Hügel hinab wie ein Blitzſtrahl. 
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„Daß Gott tanfendmal erbarm, geftrenger Herr!“ fchrie ihm 
Sancho aus vollem Halfe nach. „Ach! Fehrt doch nur um; meine 
Seele, es find ja nur Himmel und Schafe. Kehrt doch um! Nun, 
fo wollt ich auch, daß — was das nun wieder für eine Narrheit ıft! 
Thut dod nur die Augen auf, Herr! Es find weder Riefen nod) 
Ritter, noc) Raben, noc) Waffen, noch halbe, noch ganze, blaue oder 

| | grüne Felder, noch der Teufel und feine Großmutter da! Daß Gott 
taufendmal erbarm, was er nun da wieder macht?“ 

Mer auf alles dies nicht hörte, war unfer Ritter. „Friſch auf, 
tavfre Nitter, die ihr unter dem Banner des großen Raifers Pen- 
tapolin mit dem aufgeftreiften Arme ftreitet, frifch auf! folgt mir 
alle nach, und ihr follt fehen, wie Teicht ich ihn an feinem Feinde 
Alifanfaron von Trapobana rächen will,“ fchrie er, fprengte 
mitten ins Gefchwader der Schafe, und fieng an, fie fo wüthend nie- 

derzuſtoßen, als wären es ſeine Todfeinde. Die Hirten und Schaf— 
knechte ſchrien ihm zu, er ſolle doch das Ding bleiben laſſen; da ſie 
| aber fapen , daß all ihr Schreien nichts half, nahmen fie ihre Schleu- 
dern zur Hand, und begrüßten ihm die Ohren mit fauftgroßen Steinen, 

Dor Quixote machte fi) nichts daraus, fondern rannte nur da und 

dort hin und ſchrie: „Wo bift du, übermüthiger Alifanfaron? fomm 
heran! ich bin ein einziger Nitter, der dir Fehde anfiíndigt! ich allen 

will dich Mann für Mann beſtehen y und dir dein Leben rauben, zur 
Strafe der Ungebühr, die du dem tapfern Pentapolin Gara- 
manta erweifeft.“ Indem fam ein derber Riefelftein geflogen, traf 

ihn in die Säite und ſchlug ihm zwei Nippen in den Leib hinein, 

Als er fih fo übel zugerichtet fab, hielt er ſich entweder gar für 
todt, oder wenigftens für ſchwer verwundet, Zum Glück fiel 

ihm noch fein Wundertranf ein. Cogleih nahm er die Flaſche her- 

aus, feste fie an und ſchluckte; ehe er aber noch das Oebórige zu 

fih genommen, fam nod) ein folcher Mandelfern und traf ibn fo voll 

auf die Fauft und Flaſche, daß er diefe gleich zu Trümmern fchlug, 
unterwegs nod) beiläufig drei bis vier Zähne mitnahm, und ihm zwei 
Singer jämmerlich zerquetfhte. Die zwei Würfe zufammen wirften 
fo entfheivend y daß der arme Nitter nothgedrungen vom Pferde fiel. 
Die Hirten Tiefen zu, und da fie nicht anders dachten, als fie hätten 
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ihn todt geworfen, trieben fie etligft ihre Heerde zuſammen, luden 
ihre Todten auf, deren über fieben waren, und machten fic) auf und 
davon, 

Sancho fand indeffen manerfeft auf feinem Hügel, fah die 
Narrheiten feines Herrn mit an, zerraufte fic) den Bart, und ver- 
fluhte Tag und Stunde, wo das Unglid ihn mit feinem Herrn 
zufammengeführt hatte Da er ihn nun auf der Erde liegen fah, 
und merfte, daß die Hirten das Feld geräumt hätten, begab er fic 
herab, gieng zu ihm hin, und fand ibn in fehr fchlimmen Umftänden, 
obgleich noch bei Sinnen. „Sagt ichs nicht, geftrenger Herr, Ihr 
folítet umfehren?“ Sprach er. „Sagt ichs nicht, es find Schöpſe und 
feine Soldaten?” — „Sp verwandelt mir nun der Erzfchelm von 
Zauberer, mein Feind, alles unter den Händen,” verfegte Dom Qui— 
rote, „D, lieber Sanchol! folhem Volfe ifts Leicht, uns alfes vor— 
zugaufeln was ihnen einfällt, und ficher hat mir diefer Schurfe, Der 
mich verfolgt, und mir den Ruhm beneidet, den ich in diefer Schlacht 
davon getragen hätte, die Geſchwader Feinde ın Heerden Schafe ver= 
wandelt. Ums Himmelswillen, Sancho, thue mir — damit du nur 
fiebft, daß ich recht habe — thue mir nur den einzigem Gefallen, 
und nimm deinen Efel, reite ihnen fachte nad), und fiehe zu, ob fie 
nicht eine Fleine Strede von hier ihre vorige Geftalt wieder annehmen, 
und fih aus Schöpfen wieder in Wahre ordentliche Menſchen ver- 
wandeln, wie ich fie anfangs befchrieb, Doch nein, warte nur ein 
wenig; jebt hab ich deiner nöthig. Komm her, und fieh einmal zu, 
wie viel mir Backen- und Vorderzähne fehlen, Sd glaub, id hab 
feinen einzigen mehr im Munde, * 

Gando trat fo nahe hin, daß er ihm beinabe Bi Augen in 
den Mund ſteckte. Unglücklicherweiſe war es gerade ber, Augenblick, 
wo der Balfam zu wirfen anfieng, und n Quixote ſpie ſchneller 
und gewaltfamer, als ein Flintenſchuß, Alles, was er im Leibe hatte, 
feinem mitleivigen Schilofnappen in den Bart, „Heilige Maria, 
Mutter Gottes!“ ſchrie Sancho; „was ift das? Der arme Mann 
ift gewiß tödtfich verwundet, denn das helfe Blut fchießt ihm ja zum 
Halfe raus.” Da ers aber ein Bischen genauer unterfuchte, merfte f 
er gleih an Farbe, Gefhmaf und Geruh, daß es fein Blut, 
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fondern Balfam aus der Delflafihe fey, wovon er ihn hatte trinfen 
feben, und befam auf einmal davon fo gewaltigen Efel, daß fic 
ihm der Magen umfehrte und er Alles, was darin war, über feinen 
Herrn ergoß, alfo, daß Beide glänzten wie Perlen. Sancho Tief 
eilig zu feinem Efel, um Etwas aus bem Schnappfade zu holen, 
womit er fic) reinigen und feinen Herrn verbinden fónnte. ber der 
Schnappſack war weg, und Sancho wollte darüber faft von Sinnen 
fommen, Er verwünfchte fih aufs Neue, und ſchwor es in feinem 
Herzen, feinen Heren zu verlaffen und heimzuziehen, wenn er auch 
feinen Dienftlogn und die geboffte Statthalterfchaft der verfprochnen 
Snfel im Stiche Laffen folfte. 


Don Duirote richtete fic indeffen wieder auf, ſteckte die Tinte 
Hand in den Mund, daß die übrigen Zähne nicht herausfielen, und 
faßte mit der andern den Zügel feines Nozinante, der nicht einen 
Schritt von feinem Herrn gewichen, ein fo trenes und wohlgezog- 
nes Thier war es. Sp näherte er fic) feinem Schildknappen, ber 
er aber halb mit der Bruſt über den Efel gelehnt, die Hand unter 
den Kopf geftemmt, in der nachbenflichften Stellung fand, „Nun, 
wo fehlts, Sancho?“ ſprach der Nitter, der ihn fo in Leid ver- 
funfen ſah. „Wiffe, Fein Menſch tft mehr als ein anbrer, wenn 
er nicht mehr thut, als ein andrer, Alle die Stürme, fo jest uns 
nach einander getroffen haben, find Zeichen, daß der Hımmel fie 
aufflären und unfer Schickſal bald beffer werden wird; denn es tft 
nicht möglih, daß Glück und Unglück lange dauern, und daraus 
folgt, daß, weil das Unglück uns lange verfolgt hat, das Glück jetzt 
vor der Schwelle fey. Gräme dich nicht fo fehr über die Widerwär- 
tigfeiten, die mich betroffen haben, denn du Haft fie doch nicht mit 


fühlen müffen. “ 
o 


Sd) nicht?“ verfegte Sano. „Wars denn irgend nicht 
meines Baters einziger Sohn, den fie prelíten* Und war denn ber 
Schnappſack, der jebt mit meinem Bischen Hab und Gut zum Teufel 
ft, aud nicht mein?“ — „Was? Iſt der Schnappfarf weg, 
Sancho?“ fragte Don Quixote. — „Gh, was denn fonft?“ 
fprad Sancho. — „Sp haben wir ja heute nichts zu effen?“ 
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fagte Don Quixote. — „Freilich,“ verfegte Sancho, „wenns 
auf diefen Wiefen feine Kräuter und Wurzeln giebt, die Ihr fennt, 
wie Ihr fprecht, und womit fid die fahrenden Unglücksritter, wie 
Euer Gefirengen einer ift, helfen, wenn fie den Schnappfadf verloren 
haben,“ — , Bet dem Allen,” fagte Don Quixote, „möchte ich 
Doch jebt ein Stüc weißes oder fchwarzes Brod und etliche Heringe 
fieber haben, als alle Kräuter, die im Divsforides zufammt dem 
Commentar des Doftor8 Laguna! ftehen. Aber unterdeffen fteig 
nur auf und folge mir nach, guter Sancho; Gott, der für Alles in 
ver Welt forgt, wird uns auch nicht verlaffen, da wir jeßt in feinem 
Dienfte und unferm Berufe wandeln. Speist er doch die Mücken 
in der Luft, die Würmer auf der Erde und die Fröſche im WBaffer, 
und läßt aus Barmherzigkeit feine Sonne aufgehen über Gute und 
Bofe, und läßt regnen über Gerechte und Ungerechte.“ 


„Meiner Tren! “ fprad Sancho, „Ihr ſchicktet Euch beffer zu 
einen Pfarrer, alg zu einem fahrenden Ritter, geftrenger Herr!” — 
„Bon Allem miúffen fahrende Nitter Etwas verftehen, Sancho,“ 
verfegte Don Quixote; „denn in vorigen Zeiten gab es welche, 
die auf freier öffentlicher Landſtraße eine Rede oder Predigt fo gut 
halten fonnten, als hätten fie auf der Hohen Schule zu Paris den 
Gradum befommen, und daraus folgt, daß die Lanze der Feder und die 
Feder der Lanze feinen Eintrag thut.” — „Nun, meinethalben mags 
fo feyn, wie Euer Geftrengen ſagt,“ fprad Sancho; „aber jest macht 
nur, daß wir fortfommen und Nachtquartier finden; Gott gebs uns nur 
da, wo fein Prellen und feine Preller, Feine Gefpenfter und verzauberte 
Mohren find; denn, meiner Treu! geftrenger Herr, wenns ung wie- 
der fo geht, fo wünfch ich vollends Sad und Pad zum Teufel.“ — 
„Um das bitte du Gott, Tieber Sohn,“ fprad Don Quixote, 
„und führe mid), wohin du willft, denn die Wahl unfrer Herberge 
will ich jest dir überlaffen. Aber gieb doch deine Hand E. 
mit dem Finger und fieh einmal zu, wie viel mir Backzähne in der 
rechten obern Kinnlade fehlen, denn ich fühle da Schmerzen. ” 


So bieß der Leibarzt Carls V., ver ven Diosforides überjeßte und erläuterte. 
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Sancho ftecte dic Finger hinein, fühlte und fragte ibn fehr 
bedenklich: „wie viel Zähne pflegten denn Euer Geftrengen auf diefer 
Seite zu haben?“ — „Biere, fprad Don Ouirote, „außer dem 
Weisheitszahne, und alle frifh und gefunb. “ — „Biere?“ veyfebte 
Sando, „Hm! befinnt Euch doch einmal recht, was Ihr ſaget.“ — 
» Was ich dir fage: viere- oder gar fiinfe, “ wiederholte Don Dui- 

"rote, „denn in meinem Leben ¡ft mir Feiner ausgefallen, ausgebrochen 
worden, oder von Zahnfäule und Scharbock angegangen,” — „Nun, 
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da unten habt Ihr nicht mehr als dritthbalb Backzähne, und oben 
weder einen halben noch einen ganzen, denn da ift alles fo glatt wie 
meine Hand,” fprad Sancho. — „Weh mir! “ fagte der Nitter, da 
er diefe traurige Nachricht hörte, „wollt ich Doch Lieber, daß fie mir 
einen Arm vom Leibe gehauen hätten, nur ben nicht, womit ich den 
Degen führe; denn das mußt du wiffen, Sand o! ein Mund ohne 
Zähne tft eine Mühle ohne Stein, und ein guter Zahn fteht mehr 
als Diamanten an. Aber folchen Fährlichkeiten find wir nun einmal 
bei dem ftrengen Gelübde der Nitterfihaft unterworfen, Steig auf, 
Freund, und reite voran, ich will dir folgen, wohin du willſt.“ 

Dies that Sancho, und hielt fic) nach der Gegend zu, wo er 
eine Herberge hoffte, wich aber dabei nicht aus der Landftraße, auf 
welcher ziemlich Tebhafter Verkehr war, Da fie nun fo allmählig hin- 
zogen, — denn den Nitter fchmerzte fein Baden heftig, und ließ ihn 
nicht foyarf reiten — fudte ihn Sancho durd ein Geſpräch zu zer- 
fireuen und zu unterhalten. Etwas davon wird im folgenden Kapitel 
vorfommen. 





| Ba 
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Nenunzjebntes Bapitel. 


Mon bem weilen Geſpräch, vas Sancho mit feinem Herrn führte, von bem Mbentener mit ber 
Leiche, und von andern großen Greignifíen. 


4 Zr ho; „alles das Unglück, was uns diefe 
* N \ 777 Tage herzugeftoßen, iſt, glaub ich, die 

A 0 verdiente Strafe Eurer Sünden, weil 
Ihr die Nittergefeße übertreten und 
Enern ſchweren Eid gebrochen habt, 
auf feinem Tiſchtuche zu effen, nicht 
mit der Königin zu kurzweilen, und 
was dem fonft nod) war, bis Ihr 
dem Malandrie, oder wie der 
Mohr heißen mag, den Helm ge- 
nommen hättet. “ 

„Du haſt wohl Het, Sancho,” ſprach Don Quixote; „aber 
dir die Wahrheit zu geftehen, ich hatte es ganz vergeffen; und nun 
fannft du auch ficher glauben, daß du zur Strafe, wetl du mich nicht 
in Zeiten daran erinnerteft, bift gepreflt worden. Aber den Schaden 
will ich Schon wieder erfegen, denn in dem Ritterorden fann man fic) auf 
allerlei Art helfen. “ — „Was Henfer, hatt ich denn auch geſchworen?“ 
ſprach Sancho. — „Geſchworen oder nicht,” verfeßte Don Dui- 
rote, „das tft einerlei, genug, daß ich der Meinung bin, du feyft 
nicht ganz frei von Mitwiffenfchaft. Aber fey es, oder fey es nicht, 
fo wirds nicht ſchaden, wenn wir auf Mittel denfen, das Ding wieder 
gut zu machen. “— „Wenns fo geht,” fprad Sancho, „fo vergeßt doch 
ja das nicht auch, wie Euern Eid, geftrenger Herr; denn die Oefpenfter 


SUN ah "Eh », ch glaube, mein Herr!” ſprach San- 





möchten fonft wieder Luft befommen, noch einmal mit mir zu kurzweilen und 


wer weiß, ob nicht auch mit Euch, wenn fie Euch fo oft meineidig finden.” 
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Unter diefem Gefpräch überftel fie mitten auf der Straße die Nacht, 
ohne daß fie wuften, wo fie Herberge finden würden, Das Schlimmfte 
bei der Sache war, fie ftarben faft vor Hunger; denn mit Sanchos 
Schnappſack war ihr ganzes Neifemagazin verloren. Ihr Unglück aber zu 
vollenden, begegnete ihnen noch dazu ein Abenteuer, das alles Anfehn eines 
wahren hatte, DieNacht wurde immer finfterer, aber fie reisten Doch fort, 
denn Sancho glaubte, weil fie auf der Heerftraße wären, in einer oder 
höchfteng zwei guten Stunden Weges noch eine Schenfe zu finden. 
Wie fie denn fo weiter giengen in finfterer Naht, Sancho voll 
Hungers, fein Herr voll Verlangens zu effen, fahen fie fic) von fern 
eine Menge Lichter entgegen fommen, die wie Srrlichter ausfahen. 
Sando fiel faft in Ohnmacht, da er fie erblickte, und dem Ritter 
ſchien es auch nicht recht gebeuer. Jener 30g dem Efel die Halfter, 
diefer dem Rof die Zügel an. Sp hielten fie und fihauten lautlos 
vor fih Hin, und fiehe, die Lichter famen immer naher und wurden 
immer größer. Sancho zitterte am ganzen Leibe wie Efpenlaub, 
und Don Quixoten fiengen die Haare an fich zu firáuben; ber 
Ritter aber erholte fic) ein wenig, und fprad: ,Sando, dies ift 
unftreitig das größte und gefährlichfte Abenteuer, wo ich meine ganze 
Kraft und Tapferfeit werde zeigen miffen, ” 

„Ach, daß Gott erbarm!” fprah Sancho; „wenn das wieder 
Gefpenfter find, wie's faft fiheint, wo werd ich Rippen hernehmen, fie 
auszuhalten?“ — „Wären es auch noch fo viele Gefpenfter, ich 
werde nicht zugeben, daß man dir ein Haar krümme,“ fprad Don 
Quixote. „Lebtens fonnten fie dir wohl übel mitfpielen, weil ich 
nicht im Stande war, über die Hofmauer zu fteigen; aber jest find 
wir in freiem Felde, wo ich mein Schwert brauchen fann, wie ich 
will,“ — „Aber wenn fie Euer Geftrengen wieder bezaubern, wie fie 
neulich gethan haben, was hilfts ung dann, ob Ihr in freiem, Felde 
feyd oder nicht? — „Demungeachtet fey guten Muths, Sano,” 
fprad) Don Duirote, „du follft aus Erfahrung fehen, wie muthig 
ich felbft bin.“ — „Nu helfe der Tiebe Gott, ich wills wohl fehn; “ 
antwortete Sancho, und beide ftellten fid zur Seite des Megs, 
und Taufchten aufmerffam, was aus den wandelnden Tichtern werden 
wolle. Kurz darauf entdeckten fie eine Menge Leute in weißen langen 
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Hemden. Der fürchterlihe Anblick löſchte das Teste Fünkchen Muth 
in Sanos Bruft, und er fing an mit den Zähnen zu Flappern, 
als hätte er das viertägige Fieber, Je deutlicher ihnen Alles wurde, 
defto mehr nahm Sanchos Zähneflappern zu; denn nun fahen fie 
bei zwanzig verfihleierten Leuten, ſämmtlich zu Roß mit brennenden 











Fackeln in der Hand. Hinter diefen fam eine Sänfte, mit Trauer 
behangen, und diefer folgten fechs andre Reiter, gleichfalls in Trauer 
bis zu den Füßen ihrer Maulthiere; denn daß es Feine Pferbe 
waren, merfte man wohl an dem Ieifen bevächtlichen Gange. Die weiß- 
verfshleierten Leute murmelten in dumpfer Fläglicher Stimme vor fich hin. 
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Eine ſo ſeltſame Erſcheinung zu ſolcher Stunde und an dieſer 
Stätte konnte ſelbſt den mannhaften Don Quixote in Schrecken 
ſetzen; denn dem armen Sancho war ohnehin das Herz gänzlich ent— 
fallen. Zum Glücke für des Ritters Muth ſpielte ihm feine Phan— 
tafie den Streich, aus jener Erfcheinung ein Abenteuer zu machen, 
wie dergleichen in den Nitterbüchern ftanden. Er machte ſich namlich 
gleich die Sänfte zu einer Bahre, auf welcher man einen frhwer ver- 
wundeten oder gar tobten Ritter führe, beffen Race ihm allein auf- 
behalten fey. Ohne weiteres Nachfinnen legte er die Lanze ein, fette 
fih feft im Sattel, und ftelíte fih mit einer wahren Heldenmiene 
mitten in die Straße, wo der Zug bherfam. Als er ihm nahe genug 
war, erhob er die Stimme: „SHaltet, ihr Nitter, wer ihr auch feyo! 
und gebt mir Nechenfchaft, wer ihr ſeyd? woher ihr fommt? wohin 
ihr wollt? und was ihr auf jener Bahre führet? Allem Anfeben nad 
habt ihr entweder Jemanden, oder hat euch Jemand Ungebühr zugefügt, 
und dies muß ich wiffen, Damit ich entweder euch wegen begangner 
Mebelthat züchtigen, oder euch wegen erfittnen Unrechts rächen 
fann!“ — „Wir haben Eile, die Herberge tft noch weit;“ fprad) 
einer von den Berfchleierten, „es tft nicht Zeit, Euch eine lange Erzäh- 
lung zu machen, wie Ihr fie verlangt,” und damit flach er fein Maul- 
thier an, und wollte vorbei. „Halt!“ fprah Don Quixote, der 
diefe Antwort ziemlich übel nahm, und bem Reiter in den Zügel 
griff — „halt! feyd ein Bischen höflicher, und gebt mir Beſcheid 
über das, was ich euch fragte, oder fest euch Alle mit mir in Fehde.“ 
Das Maulthier ward Scheu; als ihm nun Don Quixote in den 
Zügel fiel, baumte es fic) dergeftalt in bie Höhe, daß es fich mit 
feinem Herrn rückwärts überſchlug. Ein Maulthiertreiber- Junge ber 
nebenher gieng und ihn fallen fah, fieng an auf Don Quixote 
loszuziehen. Diefer, ohnedies ſchon zornig genug, legte ohne weitern 
Verzug mit feiner Stange ein, rannte auf einen Leidtragenden log, 
fattelte ihn übel zugerichtet ab, und warf fich fehnell wieder herum, ben 
Andern es auch fo zu machen. Eine Luft war es zu fehen, wie geſchwind 
und fertig er fie angriff und auseinander fprengte. Es war nicht anders, 
alg wären bem Rozinante Flügel gewachfen, fo Teicht und ftolz flog 
er daher. Alle Vermummten waren furchtfame und unbewaffnete Leute, 
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und folglich nahmen fie augenblicks die Flucht und rannten mit den Fackeln 
über das Feld hin, fo daß fie nicht anders ausfaben wie Masten, bie in 
der Faftnacht umherſchwärmen. Die Leidtragenden, die ſich in ihren 
Trauermánteln und langen Talaren verwictelten, fonnten fic) auch nicht 
regen, und alfo war es unferm Ritter leicht, fie nad) Herzensluft abzu- 
prügeln und fie aus bem Felde zu ſchlagen; denn die armen Leute dachten, 
eg wäre fein Menſch, fondern der leibhafte Teufel aus der Hölle, ber 
fáme und ihnen den Leichnam in der Sänfte abnehmen wollte, 

Alles dies ſah Sancho mit an, voll Vermunberung über den 
Muth feines Herrn und fprad in feinem Herzen: „Mein Herr tft 
doch wirffich ein fo tapfrer und kühner Held, wie er fpricht.“ Nicht 
weit von dem Erftern, mit bem fid das Maulthier überfchlagen 
hatte, lag eine Fadel, bei deren Schein ihn Don Quirote fah. 
Er vitt zu ihm Hin, feßte ihm die Spige feiner Stange ing Geficht, 

















206 Don Ónuixote. 


und rief ihm’ zu, er folle fich ergeben oder fterben. „Sch bin ja 
ergeben genug,“ antwortete der Gefalíne, „weil ich mich nicht regen 
und bewegen fann, und noch dazu ein Dein gebrochen habe. Aber 
wenn hr ein chriftlicher Ritter feyd, fo flehe ich Euer Gnaden demüthig 
an, daß hr mich nicht tódtet, denn Ihr würdet mehr als Kirchen- 
raub begehen, weil ich Licentiat bin, und fchon die erfte Weihe habe. “ — 
„Wer Teufel führt Euch denn hieher, wenn Jbr Geiftlicher feyo? 
fprady Don Quixote. — „Wer fonft als mein Unglüd?“ verfegte 
der Andre. — „Noch ein größres ſteht Euch bevor,“ ſprach Don 
Qutrote, „wenn Jhr nicht auf der Stelle Antwort gebt über Alfes, 
was ich gleich Anfangs gefragt habe.” 


» Das will ich herzlich gern thun, “ verfebte der Licentiat. „Wiſſet 
_alfo, gnädiger Herr, daß, obgleich ich mich vorhin Licentíat nannte, 
ich doch eigentlich nur Baccalaureus bin, Alonzo Lopez heiße, und 
von Alcovendas gebürtig bin. Jebt fomme ich mit noch elf andern 
Prieftern, welches die fliehenden Fadelträger find, von Baeza. Wir 
ziehen nah Segovia, und begleiten die Leiche eines Ritters, die in 
jener Sänfte tft, Er ftarb zu Baeza, und wurde bafelbft bergefegt; 
jest bringen wir aber, wie gefagt, feine Gebeine nad Segovía, 
woher er war, in fein Familienbegrábnif, “ — „Und wer hat ihn 
umgebracht?” fragte Don Quixote. — „Ott, burd ein peftartiges 
Fieber; antwortete der Baccalaureus. — „Das tft was anders, “ 
fprad) der Ritter, „und unfer Herr Gott überhebt mich alfo ver 
Mühe, den Tod des Nitters an einem andern zu rächen; denn da er 
es gemwefen ift, der ihm tödtete, fann ich weiter nichts thun, als die 
Achfeln zucken und fchweigen; wie ich ebenfalls thun würde, wenn 
er mich felbft tödtete. Indeſſen muß ich Euer Hochmwürden von 
meinetwegen zu willen thun, Daß ich ein Nitter aus der Mancha, 
Don Quixote genannt, bin, und daß es mein Amt und Beruf ıft, in 
der Welt umherzuziehen, das Krumme in der Welt gerade und Unrecht 
wieder gut zu machen.” — „Nun, bei mir habt Ihr jest nichts Krum— 
mes gerade gemacht; denn das Bein, das Ihr gezeichnet habt, wird fo 
Schnell nicht mehr gerade werden, und mit dem Unrecht, das Ihr mir 
angefügt, werd ich wohl ing Grab hinfen müffen. Und weil hr 
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poc) von Abenteuern redet, fo fage ih Euch: theuer fommt es mir zu 
ftehen, daß ich mit Euch zufammengetroffen bin, ” 

„Es gebt nicht Alles in der Welt nah unferm Wunſche,“ ver- 
feste Don Quixote. „Euer Unglück, Herr Baccalaureus, war, daß 
Ihr fo des Nachts, in Eure Chorhemden gebúllt, in Trauer-Talaren, 
mit Faceln in der Hand, Seelmefle brummend, daher famet wie 
das Teibhafte Ungethüm oder Geftalten aus der andern Welt. Ich 
fonnte meine Pflicht, Euch anzufprengen, nicht unterlaffen. Sch that 
es, und würde es gethan haben, wenn ich auch gewußt hätte, daß 
Ihr Teufel aus der Hölle felbft wäret; denn für diefe hielt ich 
Euch bis jetzt.“ — „Nun, da Jhr mein Schiefal wißt,“ fagte der 
Baccalaureus, „fo bitt ih Euch, Herr fahrender Ritter, der Ihr mir 
eine fo üble Fahrt gemacht habt, helft mir doch unter dem Maulthiere 
vor, weil ich mit dem einen Schenkel zwifchen Bügel und Sattel 
ſtecke.“ — „Warum habt Gh mir Euern Unfall nicht lange gefagt? 
Ich hätte wohl bis morgen frühe mit Euch reden fónnen, ehe ich 
das errathen hätte,” fprah Don Quixote. 

Zugleich rief er dem Sano; aber Sancho hatte fegt Feine 
Zeit zu kommen, denn er war eben befchäftigt, einen Pactefel zu 
plündern, der biefen Herrn zugehörte und mit Efwaaren wohl beladen 
war. Aus feinem Mantel machte er fogleich einen Sack, raffte zu— 
fammen, was er fonnte, ftecíte es hinein, belub feinen Efel, und Tief 


ſodann zu feinem Herrn, Auf beffen Befehl half er dem Herrn 


Baccalaureus unter feinem Thiere hervor, fegte ihn darauf und gab ihm 
die Farfel wieder. , Folget nur Euern Gefährten nad), “ fprah Don 
Quixote zu ihm, „und bittet fie in meinem Namen um Verzeihung 
deffen, was ich ihnen that; aber es war mir nicht möglich, in biefem 
Falle anders zu handeln.“ — „Und wollten irgend die Herren gern 
wiffen, ” ſprach Sancho, „wer der tapfre Held ift, der fie fo empfteng, 
fo will ichs Euer Hochwürden fagen: es ift der berühmte Don Qui— 
rote von der Manda, fonft aud ber Ritter von der traurigen 
Geftalt genannt, “ 

Hiemit zog der Baccalaureus ab, Don Ouirote aber fragte 
feinen Schildfnappen, warum er ihn doch jest zum erftenmale ben 
Ritter von der traurigen Geftalt genannt habe? — „Das will ih Euch 
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ein Weilchen beim Scheine der Fackeln, die jener arme Sünder hatte, 
und da famt Ihr mir auf einmal in fo einer ſchlimmen Geftalt vor, 
| als ich je etwas gefeben habe. Entweder machts, weil Ihr Euch in 
dem Rampfe fo abgemattet habt, oder weil Euch fo viele Back- und 
Schneidezähne fehlen.” — „Dies ift wohl nicht die Urſache,“ verfebte 
Don Quixote, „Sondern es muß vielleicht dem weifen Zauberer, 
der die Gefchichte meiner Thaten fihreiben wird, gefallen, daß ich 
noch einen Zunamen annehme, wie alle Ritter der vorigen Zeiten, 
3 E, der Nitter vom brennenden Schwerte, der Ritter vom Ein- 


| 
| 
fagen, geftrenger Herr,“ fprah Sancho. „Sch begudte Euch fo 
| 
| 
| 
| 


horn, der Damenritter, der Nitter vom Phönix, der Ritter vom 
Greifen, der Todesritter, Unter diefen Namen und Zeichen waren 
fie auf dem ganzen Erdenrunde befannt, und ganz gewiß bat dir 
obgedachter weifer Zauberer jest eingegeben und in den Mund gelegt, | 
dag du mich den Nitter von ber traurigen Geftalt nennen folft !, | 
wie ich mich auch von nun an zu nennen gebenfe. Und damit diefer 
Zuname noch beffer auf mich paffe, will ich mir bei der nächften 
Gelegenheit eine außerordentlich traurige Figur auf meinen Schild 
malen laffen.“ — „Ad, Herr!” ſprach Sancho, , bie Zeit und 
Koften fónnt Ihr fparen, Ihr dürft Euch im Fall der Noth nur felbft 
und Euer Geficht zeigen, und, meiner Treu! wer Euch fieht, wird 
Euch, ohne weiteres Sinnbild und Schildzeichen gleich den Nitter von 
der traurigen Geftalt nennen; denn glaubt mir ficherlich, geftrenger 
Herr, der Hunger und Euer 3abuvcrtaf haben Euch, mit Vergunft zu 
fagen, fo jammerlich zugerichtet, daß, wie gefagt, gar fein folches 
S$ammerbild weiter nöthig iſt.“ 

Don Outrote lachte über Sanchos Einfall; demungeadtet 
befhloß er, biefen Namen zu führen, fobald er nur gebachtes Bild 
fónnte auf feine Tartfche malen laffen. „Aber weißt du wohl, Sano,” 
fprach er, „daß ich werde in ben Bann gethan werden, weil ich ge- 
waltfame Hand an ein en gelegt habe, justa illud. si quis 
suadente ? Diabolo ete.? Wiewohl — nicht die Hand, fondern 
nur meine Lanze habe ich an ihn gelegt, und nicht gewußt, daß ich 


— 


Don Belianis von Gräcia nannte ſich den Ritter von der reichen Geſtalt. 
»Satzungen des Soncilg von Trient. Sap. 56. 
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Prieſter und Kirchendiener beleidigte, die ich als ein guter und treuer 
katholiſcher Chriſt in hohen Ehren halte; ſondern ich glaubte nicht 
anders, als es wären Geſpenſter und Weſen aus der andern Welt. 
Und ſollte mir es auch ſo ergehen, ſo weiß ich ja, was dem Cid 
Ruy Diaz begegnete, alg er den Stuhl des königlichen Gefandten 
in Gegenwart feiner Heiligkeit des Pabftes zerfchlug, der ihn dafür 
in den Bann that; aber das hinderte den guten Rodrigo de 
Vivar! nicht, fih dabei als einen tapfern und ehrlihen Ritter zu 
betragen. 7 | 

Der Baccalaureus war indeffen ohne weitern Wortwechfel fortge- 
zogen, und Don Duirote hätte gerne fehen mögen, ob der ganze 
Leichnam des Ritters oder nur feine Gebeine in der Sänfte wären; 
aber Sancho wollte es nicht zugeben. , Oeftrenger Herr,“ fprad 
er, „Ihr feyd bei diefem gefährlichen Abenteuer beffer weggefommen, 
als bei allen, die ich je gefehen habe. Diefe Leute find zwar über- 
wunden und zerftreut, aber fónnts ihnen nicht einfallen, daß fie nur 
von einem einzigen Manne überwunden worden? und fónnten fie fich 
nicht darüber ſchämen, böfe werden, umkehren, uns auffuchen, und 
ein Andenken bhinterlaffen, an dem wir zu fauen hätten? Mein Thier 
ift wohl bepadt, das Gebirg nahe, den Hunger haben wir im Leibe; 
laßt uns facht und fäuberlich abziehen, denn Ihr wift ja, wie's heißt: 
ins Grab der Todte, ber Lebendige zum Brode.“ Hiemit trat er 
feinen Efel in die Seiten, ‚und bat feinen Herrn ihm nachzufolgen, 
der es auch, ohne ein Wort zu fagen, that, weil es ihm ſchien, daf 
Sancho Recht habe, Sie zogen eine kleine Strecke zwifchen zwei 
niedrigen Bergen hin, und famen darauf in ein geráumiges und ab- 
gelegnes Thal. Hier ftiegen fie ab, lagerten fih, nahdem Sando 
fein Thier abgeladen hatte, ins Gras, und hielten Frübftüf, Mittag- 
mahl, Vefperbrod und Nachtmahl zugleih. Ihr Hunger war ihnen 
die befte Würze zur falten Küche, welche fie reichlih auf dem Küchen- 
efel der Herren Geiftlichen, die felten ohne ſolchen Vorrath reifen, 
gefunden hatten. Ein andres Uebel, und welches Sando für das 
fhredfichfte unter allen hielt, war, daß fie feinen Wein zum Trinfen 


Dieſes Abenteuer ift trefflich erzählt im jpaniichen Romancero, 21 Romance. 
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hatten, auch nicht einmal einen Tropfen Waffer, nur die Zunge zu 
negen, Von diefer Leibesnoth gepreßt, bemerfte Sancho, daf die ' 
Wiefe, wo fie waren, vol frifchen Grafes fund; dies machte ihm 
wiederum Hoffnung, und im folgenden Kapitel wird er dem Titter 
feine Gedanfen darüber mittheilen. 
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Zwanzigftes KSapitel 


Wie ver mannhafte Don Quixote von ver Mancha ein nie gejehnes und nie erhörtes Abentener 
mit weniger Gefahr beftund, als je ein Nitter in der Welt. 


ch wollte wetten, geftrenger Herr,” ſprach 

Gano, „daß irgend eine Duelle oder 

ein Bach in der Nähe tft, denn das Gras 

bier tft fo frifch und feucht. Ich meine, 

| wir gehen ein Bischen weiter; vielleicht 

=> finden wir was, womit wir den fred 

o lichen Durft löſchen fónnen, der gewiß 

taufendmal ärger tft als der Hunger. ” 

Diefer Rath gefiel unferm Ritter nicht übel; er nahm alfo den 
Rozinante beim Zügel, und Sand) o, nachdem er die Meberbleibfel 
des Abendbrodg wieder aufgepactt hatte, feinen Efel bei dem Halfter, 
und fo tappten fie ganz bedáchtig über die Wiefe hin, weil es fo finfter 
war, daß fie nichts fehen Ffonnten, Kaum waren fie zweihundert 
Schritte gegangen, fo hörten fie ein großes Geräufh von Wafler, 
als wenn es fi über hohe Felfen herabftitrzte. Dies Braufen 
erfreute fie fehr. Da fie aber genau darauf horchten, hörten fie nod) 
ein andres Getöfe, welches ihnen die Freude über das erftere wieder 
vergállte; fonderlich dem armen Sano, der von Natur furchtfam 
und Hleinmüthig war. Es waren flarfe Schläge nad) einem gewiffen 
Takt, nebft einem Oeflirre von Eifen und Ketten, die, verbunden mit dem 
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withenden Mafferbraufen, jedem Andern als einem Don Quixote 
große Furcht eingejagt haben würden. Ctodfinfter war, wie gefagt, 
die Nacht, und fie befanden fi eben unter einigen hohen Bäumen, 
deren Blätter von einem fanften Winde bewegt, ein fchauriges 
Säufeln verurfachten, fo daß Einfamfeit, Dunfelheit, Braufen des 
Waffers und Säufeln der Blätter ſich vereinigten, um den Eindruck 
des Graufens hervorzubringen, zumal da die Schläge nicht aufhórten, 
der Wind fich nicht legte, der Morgen nicht anbrechen wollte, und 
fie überdies nicht wußten, wo fie fic) befánden. 

Endlich ſchwang fih Don Quixote, von dem auch in Diefer 
Stunde fein Helvenmuth nicht wich, auf den Rozinante, ergriff 
die Tartfche, erhob die Lanze und fprach: „Wiffe, Freund Sando, 
dag mid der Schluß des Himmels geboren werden ließ, in unferm 
eifernen Zeitalter das Gold der alten Zeit, oder daß ich es recht fage, 
das goldne Zeitalter wieder herzuftellen. Ich bin es, für den Ge- 
fahren, Großthaten oder erhabne Unternehmungen aufbehalten find. 
Ich bin es, fag ich nod) einmal, der die Nitter von der Tafelrunde, 
die Zwölfe von Frankreich, und die neun Manner des Ruhms wieder 
erwerfen, und alle Platirs, Tablanten, Olivanten, Tiranten, Son- 
nenritter, Belianiffe und die ganze Schaar berühmter fahrender Ritter 
der alten Zeit in Bergeffenbeit bringen wird, indem id zu unfern 
Zeiten ſolche unerhörte große Thaten und Waffenwunder thun werde, 
daß fie die berühmteften von jenen verdunfeln follen. Du bemerfft, 
getreuer und redlicher Schildfnapp, die Finfterniffe diefer Nacht, ihr 
feltfames Schweigen, das dumpfe und ratbfelbafte Saufeln der Blätter, 
das gräßliche Braufen des Waflers, dem wir nachgiengen, und welches 
nicht anders Elingt, als flürze es von den hohen Mondbergen * 
herab; du hörft die unaufhörlichen Schläge, welche unfre Ohren be- 
täuben. Alles dies zufammen, ja fchon jedes für fich wäre hinreichend, 
dem Rriegggotte felbft Schreefen einzujagen, geſchweige denn einem 
Andern, der folche Vorfälle und Abenteuer nicht gewohnt iſt. Für 
meinen Muth ift es aber nur ein neuer Sporn, fo daß mir das Herz 
im Leibe vor Begier fpringen möchte, dies Abenteuer zu beftehen, 
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fo gefährlich es auch) feyn mag. Gürte mir derohalben ven Rozinante 
etwas fefter, und fey Gott befohlen, Ermarte mich hier drei Tage; 
fomme ich in diefen nicht zurüc, fo fannft du in unfer Dorf zurüd- 
fehren. Und willft du mir dann noch einen Gefallen und Liebesorenft 
erweifen, fo gebe nac) Toboſo, und fage meinem unvergleichlichen 
Fräulein Dulcinea, daß ihr ganz ergebner Ritter tobt und in 
Unternehmungen geblieben fey, die ihn würdig machen folíten, fid den 
Shrigen zu nennen. “ 

Sancho fieng an bitterlich zu weinen, als er dies von feinem 
Herrn hörte, „Ah, geftrenger Herr,” fprad) er, „ich weiß gar nicht, 
warum Ihr Euch nur an das erfchredliche Abenteuer machen wollt. 
Segt ifts ja Nacht, und fein Menfch fieht uns; fónnten wir nicht 
umfehren und der Gefahr ausweichen, follten wir auch gleich in drei 
Tagen feinen Tropfen zu trinfen haben? Und wenn uns fein Menfch 
ftebt, fann uns ja auch fein Menfh Memmen fehimpfen. Sch hab 
fo oft von unferm Herrn Pfarrer, den Euer Geftrengen wohl fennen, 
auf der Kanzel gehört: wer Gefahr fucht, der fommt drin um, und 
man dürfe den Lieben Gott nicht durch ein Wageſtück verfuchen, wo 
man nur burd) ein Wunderwerf davon fommen fónne. Es ift ja 
genug, daß Euch der Himmel die Gnade gethan hat, Euch vor der 
Prellerei zu bewahren, die mir wiberfahren ıft, und daß Ihr friſch 
und gefund die Feinde überwunden habt, die bei der Leiche waren, 
Und bewegt das Altes Euer hartes Felfenberz nicht, fo habt dod nur 
die Barmherzigkeit, und bedenkt, daß ich ficher, fo bald Ihr nur von 
mir weg feyd, vor lauter Furcht meinen Geift an den Erften Beften 
aufgeben werde, der ihn holen will, Bedenkts doch nur, daß ich aus 
meiner Heimath gieng, Frau und Kinder verließ und mit Euch 309, 
Euch zu dienen; denn ich glaubte mich zu verbeffern, nicht aber zu 
verfchlimmern. Aber ih habs meine Tage gehört, zu viel zerreift 
den Sad. So find auch meine Hoffnungen zu Boden gefallen. Se 
gewiffer ich Dachte, noch einmal die verwünfchte, vermalebeite Inſel 
zu friegen, die Ihr mir fo oft verfprachet, defto unglücklicher geht 
mirs, denn nun wollt Ihr mid dafür mitten in der Wüftener figen 
laffen. Ah! ich bitt Euch ums alleinigen Gottes Willen, gnädiger 
Herr! madt mid nicht fo unglüdklih; und wenn Ihr ja nicht von 
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auf den Morgen. Es fann nicht länger als drei Stunden bis dahin 
feyn, fo viel ich davon weiß und gelernt habe, da ich noch Schaf- 
fnecht war; denn, feht ihrs, geftrenger Herr? die Schnauße am Fleinen 
Bären fteht über bem Rreuge, und zeigt Mitternacht an, weil er 
links in gerader Linie über uns ftebt 1, 

y Sano, Freund Sancho!“ fprah Don Quixote, „was 
fchwageft du da von Linie, Schnauge und dem Fleinen Bären, da es 
fo ftocffinfter tft, daß am ganzen Hımmel nirgends ein Stern fi 
zeigt?“ — „Das ift zwar wahr,” verfegte Sancho, „dunkel ifts, 
aber Furcht hat taufend Augen; und fann man fehen, was unter der 
Erde ? ift, warum nicht auch was ım Himmel ıft? Und man fanns 
aud durch Nachdenken finden, daß es nicht weit mehr von Tage 
feyn muß.” — „Mag er nah oder noch ferne feyn,” fprad Don 
Duirote, „das tft mir einerlei; von mir foll man weder jest, nod) 
in Zufunft fagen, daß ich mich durch Bitten und Thranen von meiner 
Ritterpflicht habe abwendig machen laſſen; und alfo bitt id) dich, 
Sancho, ſchweige! denn Gott, der mirs in Sinn und Herz gegeben 
hat, dies ſchwere und gefährliche Abenteuer zu beftehen, wird ſich 
meiner ſchon gnädig annehmen und aucd) dich in deiner Trauer tróften. 
Alles was du jest noch zu thun haft, tft, gúrte mir den Rozinante 
fefter, und erwarte mich hier; denn ich fomme bald wieder, Tebendig 
oder todt . 

Da nun Sancho ſah, wie feſt ſein Herr entſchloſſen war, wie 
wenig ſein Rath, ſeine Bitten und Thränen helfen wollten, beſchloß 

er Liſt zu brauchen, und dadurch ſeinen Herrn dennoch zu nöthigen, 
daß er den Tag erwarte. Er ſchnürte alſo dem Pferde, als er es 
feſter gürtete, unvermerkt mit dem Strickhalfter ſeines Eſels die Beine 
dergeſtalt zuſammen, daß es, als Don Quixote fort wollte, 
unfähig war, eine andre Bewegung zu machen, als mit geſchloßnen 


| 
Eurem VBornehmen ablaffen wollet, fo verfchiebts doch wenigftens bis 
| 
| 
| 
| 
| 
| 


1 Anfpielung auf vie Art, wie die fpanifchen Bauern nach dem kleinen Bären die Stunden 
der Nacht meffen. 

2 Dies bezieht fich auf ven Glauben des gemeinen Volks in Spanien, daß gewiffen Leuten 
die Gabe angeboren fer, in ber Erde vergrabne oder andre verborgne Dinge zu feben, in fo fern 
fie nur mit feinem blauen Tuche bedeckt wären. Die mit dieſer Wunderfraft Begabten beißen 
Zahoris. 
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Füßen einen Sprung in die Höhe. „Seht Ihrs, geftrenger Herr,” 
ſprach Sancho, da er merkte, daß ihm feine Lift gelang; „feht Ihrs, 
daß fih der Himmel meiner Bitten und Thranen erbarmt, und macht, 
daß Nozinante nicht fort fann? Und wenn Ihrs dennoch erzwingen 
wollt, und ihm die Sporen nod fo fehr gebt, fo wirds Euch doch 
nichts helfen, als daß Ihr Gott verfucht, und wider den Stachel 
lecfet, wie man fpriht.” Don Ouirote hätte rafend werben 
mögen; je mehr er dem Gaul die Sporen gab, deſto weniger fonnt 
er ihn vom Flecfe bringen. Daß dem Rozinante die Beine gebunden 
feyen, daran dachte er Feineswegs, fondern beſchloß es ruhig abzuwarten, 
big entweder der Tag anbräche, oder Rozinante fich rühren fónnte. 
Er meinte nämlich, es müſſe etwas ganz Andres dahinter ftecfen, als 
eine Lift Sanchos. , Sancho!” fpradh er, „weil ich denn merke, 
daß Rozinante fich fchlechterdings nicht regen fann, fo will ih nur 
den Morgen hier erwarten; ungeachtet ich fehr beflage, daß es nod) 
fo lange damit werden wird.” — „Ei, hat fid was zu flagen,” 
verfegte Sano; „die Zeit fol Euch nicht lang werden, geftrenger 
Herr; ih will Euch Märchen genug bis an ben helfen Tag erzählen, 


| 
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wenn Ihr auch nicht abftergen und End, nad fahrenden Ritters 
Braud ein wenig hier ins Gras feplafen legen wollt, damit Ihr zu 
dem fehrecflichen Abenteuer, das Euch erwartet, neue Kräfte fammlet. “ — 
„Was fprihft du von Abfteigen und Schlafen?” antwortete Don 
Duirote, , Din ich irgend einer von den Nittern, bie der Nube 
pflegen, wenn Gefahr vorhanden tft? Schlafe du, der du zum Schlafen 
geboren bift, vder mache was du willft; ich weiß ſchon was ich zu 
thun habe, und was meines Amtes iſt.“ — „Nun, werdet nur nicht 
gleich böfe drüber, geftrenger Herr; ich habs ja nicht fo ſchlimm ge- 
meint; “ fprah Sancho, trat hiemit näher zu feinem Herrn, fafte 
mit der einen Hand den vordern, mit der andern den Hintern Gattel- 
bogen, und brángte fic aus Furcht fo feft an Don Quixotes 
Iinfen Schenfel an, daß er nicht einen Finger breit weichen wollte, 
weil er fich gewaltig vor den Schlägen fürchtete, die ſich noch immer 
taftmäßig hören Tiefen. „Erzähl mir doch nun zum Zeitvertreib ein 
Märhen, Sano, wie du verfprochen haft,” fprah Don OQui— 
rote. — „Das wollt ich wohl,“ verfegte Sano, „wenn ich mich 
nur nicht fo gräulich vor dem Lärmen fürchtete, den ich höre, Indeß, 
ih will Euch doch eins erzählen, und das folle befte feyn, das Ihr 
in Eurem Leben gehört, fo ich es anders zu Stande bringe, und mir 
nichts dazwifchen fommt. Hört zu, jebt fang ich an: 

„Es war einmal, da es war, Das Gute, das fümmt für Alle, 
das Bofe für den, ders fucht !! — Merkts wohl, geftrenger Herr, 
die Alten fiengen ihre Mährchen nicht fo an, wie wir irgend; nein, 
eS war immer ein Denffpruch von einem gewiffen Cato Zimber- 
linus den fie soranfchieften, der hieß: das Böſe für den ders fucht, 
und das paßt gerade, wie ein Ring an den Finger, darauf daß ihr 
fein bier bleibet und nirgends Unglüf mit Fleiß fuchet, oder daß 
wir Lieber gar durch einen andern Weg wieder umfehren; denn wer 
zwingt ung denn zu biefem, wo uns lauter Höllenſchrecken erwarten?“ 

„Erzähle du dein Märchen fort,“ fprrah Don Quixote, 
„und den Weg zu wählen, überlaß mir. ” 


2 ine Anfpielung auf bas fpanifche Sprichwort: bas Gute für alle Welt, das Schlimme 
für bie Köchin des Pfarrers. 
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Sano fuhr fort: „ES war einmal, fag ih, in Eftremabura 
ein Dorf, und in dem Dorfe war ein Ziegenhirte; ich meine einer, 
der Ziegen hiútete. Diefer Hirte oder Ziegenhüter hieß Lope Ruyz, 
hab ich gefagt, fag ich; und biefer Lope Ruyz hatte fic) in eine 
Schäferin verliebt, die hieß Torralva; und biefe Schäferin, die 
Torralva hieß, war die Tochter eines reichen Hirten, und diefer 
Hirte war reich. ” 

„Wenn du dein Märchen fo erzablft, mein lieber Sango, 
und Alles wiederholt, was du ſchon zweimal gefagt haft, da wirft 
du in zwei Tagen nicht fertig,” fprah Don Quixote. „Gag es 
nacheinander her, wie ſichs gehört, und erzähle wie ein vernünftiger 
Menſch; wo nicht, fo ſchweige lieber ſtill!“ 

„Bei mir daheim erzählt man die Mährchen alle ſo wie ich,“ ver— 
ſetzte Sancho. „Sch kanns meiner Treu nicht anders, und Euer Geſtren— 
gen wird Doch nicht verlangen, daß ich eine Neuerung machen fol? — 
„Nun, fo erzähle wie du willfiz denn da es das Schickſal einmal will, 
muß ich dir Doch zuhören. Nur weiter, Sano,” fprad) der Nitter, 

„Run, wie gefagt, herzliebfter Herr,” fuhr Sancho fort, „der 
Hirte Lope Ruyz war in die Schäferin Torralva verkebt, Die 
Torralva war ein junges, fugelrundes, raſches Menſch; ein vrbent- 
Ticher halber Kerl, denn ein paar Schnurren hatte fie fchon überm Maufe; 
es tft mir, als wenn ich fie da vor meinen Augen fábe. “ — „Haft 
du fie denn gekannt?“ fragte Don Quixote. — „Meiner Leb- 
tage nicht,” antwortete Sancho; „aber der mir das Märchen er- 
zählte, fagte mir, es wäre fo gewiß und wahrhaftig wahr, daß ich, 
wenn ichs wieder Einem erzählte, reden und dranf ſchwören fónnte, als 
hätte ich Altes felbft gefehen. Was gefhah? Indem fo ein Tag 
immer nad) dem andern fam und vergieng, wußte es der Teufel, ber 


ohnehin nimmer feplaft und bei Alem feine Finger im Spiel hat, 


fo zu drehen, daß die Liebe bes Hirten fih in Hag und Abfchen 
gegen fie verfehrte; und das fam daher, weil fie ihm, wie böfe Lente 
fprehen, eine Menge Urfachen zur Eiferfucht gab; und es mag wohl 
feyn, daß fie etlichemal aus den Strängen ſchlug. Kurz, fie ward 
ihm fo völlig zuwider, daß er fie nicht mehr vor Augen fehen fonnte, 
und beſchloß aus dem Lande zu gehen und an einen Ort zu ziehen, 


Don Quirote, Y, 28 
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ws feine Augen fie nicht mehr fehen würden, Yorralva aber, Die 
fih fo von Lope verachtet fah, friegte ihn jest erft lieber, als fie 
ihn jemals gehabt hatte, “ 

„So machens die Weiber überhaupt,“ fiel Don Quixote ein; 
„verachten den, der fie liebt, und lieben den, der fie verachtet, Weiter, 
Sanyo!“ | 

„Run kams, daß der Hirte fein Vorhaben ins Werf richtete, 
Er nahm feine Ziegen, trieb fie vor fic her, und wanderte immer 
damit fort über die Felder, von Eftremadura nad dem Königreiche 
Portugal zu. Torralva, die das Ding merfte, machte fic) hinter 
ihm ber, und gieng ihm barfuß von ferne nad), mit einem Stocfe in 
der Hand, und einem Schnappſacke am Halfe, worin fie, wie’s heißt, 
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ein Stückchen Spiegel, ein Stüdchen Kamm, und ein Büchschen, weiß 
der Henfer, mit was für Schminke hatte, Aber mag fie drinnen gehabt 





haben was fie will, was fchierts mich? Endlich, wie's heißt, fam ber 
Hirte mit feiner Heerde Ziegen an den Onadianaftrom, ber eben fo 
fehr angelaufen war, daß er austrat, An dem led, wo der Hirte 
hinfam, war weder Fabre, noh Schiff, noch ein Menfh, ver ihn 
und feine Heerde hätte iberfegen fünnen. Darob war dem Hirten 
gewaltig angft, denn er ſah, daß ihm die Zorralva auf den Hafen 
war, uud dachte wohl, daß fie ihm viel Verdruß machen würde mit 
ihren bittern Thranen, Er fuchte, er ſuchte, und fand endlich nod) 


einen Fiſcher, der aber einen fo Fleinen Kahn hatte, daß nicht mehr 


als ein Menfh und eine Ziege hineingieng. Demungeachtet redete 
er mit ihm, und dung ihn, daß er ihn und feine dreihundert Ziegen 
überſetzen follte. Der Fiſcher trat in den Kahn, und brachte eine 
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Ziege hinüber; er fam wieder, und holte noch eine; er fam nod) 
einmal und brachte nod) eine hinüber, Nun, geftrenger Herr, gebt 
wohl Act, und zählt, wie viel Ziegen der Fiſcher iiberfegt; denn, 
das fage ih Euch, wenn Ihr nur eine einzige vergeßt, fo ift mein 
Märchen auf einmal aus, und 1d) fann Fein Wort mehr davon erzählen. 
Nun weiter im Lerte! Die Anfahrt auf der andern Seite war gar 
ſchlammig und ſchlüpfrig, und das machte, daß ber Fifcher viel Zeit 
| zum Hin- und Herfahren brauchte. Demungeactet fam er doch 
| wieder und holte noch eine Ziege, und noch eine, und noch eine.” 
| „Stelle dir vor, Sancho, daß er fie nun alle hinüber hat,” 
ſprach Don Ouirote; „denn wenn bu mit einer jeden überfahren 
und wieder fommen willft, fo bringft du fie in einem ganzen Jahr 
nicht hinüber.“ 

„Wie viele hat er denn jebt drüben, geftrenger Herr?“ fragte 
Gano. — „Zum Teufel, was weiß ih?“ verfegte Don Dui- 
rote. — „Da haben wirs, was ich fagte, daß Ihr fein nachzählen 

| fofítet; denn bei Gott, jest ft das Märchen aus, und ich fann nicht 
weiter damit fommen, “ — „Wie das?“ fragte Don Quixote. 
„Iſt es denn fo wefentlih zu deiner Gefchichte nöthig, daß man alle 
übergefebte Ziegen einzeln wiffen muß, und daß, wenn man fich nur 
um eine verzählt, du nicht weiter kannſt?“ — „Schlechterdings, ” 
antwortete Sancho; „denn ba ich Euer Geftrengen fragte, wie viel 
find nun Ziegen hinüber? und Ihr mir zur Antwort gabt, zum Teufel, 
was weiß ichs? ben Augenblick fiel mir alles, was ich noc) zu erzählen 
hatte, aus; und, meiner Treu, es waren Euch noch feine Sachen 
drunter.“ — „Wie? deine Erzählung wäre wirflih zu Ende?“ fragte 
Don Quixote. — „Zu Ende ıfls mit ihr, wie mit meiner Mutter 
| feelig, “ antwortete Sancho. — „Nun, das muß ich befennen, Freund 
Gancedo,” fprad der Ritter, „du haft eins der feltfamften und 
| neueften Märchen, die man nur in ber Welt erdenfen fonnte *, er- 
| zählt; und ſelbſt deine Art zu erzählen und abzubrechen, muß nie 
| Einer in feinem Leben gehört haben; obgleich ich von deinem Witze 
nichts Anders erwarten fonnte. Aber ich wunbere mich nicht darüber; 


Die Gejchichte von ver Schäferin Torralva und ihren Ziegen tft übrigens alt, man findet 
hie in Sanſovino's hundert alten Viovellen. 
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denn das unaufhörliche Getöfe muß dir das Gehirn verwirrt haben, “ — 
„Das ift alles möglich,” verfegte Sano, „aber das weiß ich, 
was mein Märchen betrifft, daß es gleich aus ift, wenn Einer im 
Zählen der übergefeßten Ziegen ſich ſtößt.“ — „Es mag fi) in Gottes 
Namen enden wo es will,“ fpradh Don Quixote, „fehen wir jebt, 
vb fic) Rozinante wieder regen kann.“ Er gab ihm die Sporen, ber 
Gaul fuhr in die Höhe, und blieb wieder ftehen, fo feft war er gebunden. 

Entweder machte es bie Kälte des Morgens, vder hatte Sancho 
einige abführende Sachen zu Naht gefperst, oder war es fo die Orb- 
nung feiner Natur, was die annehmlichfte Erklärung feyn möchte, — 
furz, er empfand Drang und Bedürfniß, ein Gefchäft zu verrichten, 
welches Fein Andrer für ihn übernehmen fonnte, Die Furcht, welche 
fein Herz erfüllte, war fo groß, daß er fich nicht traute, einen Nagel 
breit von feinem Herrn zu weichen; andrerfeits war ihm der Gedanke, 
fich feiner Laft nicht entledigen zu fónnen, nicht minder fchredfich. 
Um nun zwifchen beiden Nebeln die rechte Mitte zu treffen, ließ er 
die eine Hand, - womit er den hintern Gattelbogen gefaßt hatte, Tos, 
band mit derfelben den Neftel auf, welcher feine Hofen in die Höhe hielt, 
diefe rollten nun wie ¿wei Fußfchellen zu feinen Ferfen hinunter. 
Drauf bob er das Hembe auf, fo gut er fonnte, und ftrecíte ben 
ganzen H—rn, der gewiß nicht Hein war, hinaus in bie Luft. Schon 
glaubte er, das Wirhtigfte für feinen Zwed gethan zu haben, als 
ihm ein andrer Punft einfiel, der noch Fißlicher abzumaden war. 
Er befann fic) namlich, daß es bei feinem vorhabenden Geſchäfte nicht 
ohne Geräuſch abgehen werde. Er big alfv die Zähne zufammen, 
zog die Schultern ein und hielt den Athem an fich, fo fehr er fonnte; 
aber tros diefer Vorficht, war er fo unglücklich, ein Getöfe zu erregen, 
das ſich merflih von jenem unterſchied, wovor er bisher gezittert 
hatte, — „Was ift das, Sancho?“ fragte Don Quixote, als 
er es hörte. — „Ich weiß nicht, geftrenger Herr! “ antwortete Sancho; 
„gewiß iſts wieder etwas Neues, denn Abenteuer und Unglüdsfälle 
fommen immer hageldicht. “ 

Er verfuchte zum zweitenmal fein Glück, und diesmals gerieths 
ihm fo gut, daß er ohne Fernern Laut und Geräuſch fid) feiner ſchweren 
Bürde ganz entäußerte. Da aber Don Quixote eine eben fo dünne 
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Nafe als leifes Gehör hatte, und Sancho fo nahe bei ihm fland, 
fo mußten nothwendig einige Dinfte, Die in gerader Linie in die 
Höhe fliegen, auch bei feiner Nafe anfangen. Kaum bemerfte er fie, 
fo drüdte er die Nafe feft mit den Fingern zu, und fprach in etwas 
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näfelndem Tone: „Sancho, deine Furcht muß jegt gewaltig groß 
ſeyn?“ — „Ja wohl,“ verfeßte Sancho,“ „aber woran merfts denn 
Euer Geftrengen jebt mehr alg zuvor?” — „Weil du jest ftärfer 
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riechft, als jemals, und zwar nicht nach Ambra,“ fprah Don Qui— 
rote, — „Das ift Leicht möglich,“ verfegte Sand o, „aber ich bin 
nicht Schuld daran, geftrenger Herr; ihr feyds felbft, weil Ihr mich fo 
zur Unzeit und an folchen abgelegnen Orten herumfchleppt, * — „Tritt 
drei oder vier Schritte bei Seite, guter Freund, “ ſprach Don Quixote 
(mit der Nafe nod) immer zwifchen den Fingern) „und nimm fünftig 
deine Perfon beffer in Acht, und den Refpeft, den du mir fehuldig bift, 
denn ich fehe wohl, meine Herablaffung hat gemacht, daß du ihn außer 
Augen fegteft. “ — „Sch wollte wetten, geftrenger Herr,” verfeßte 
Sancho, „Ihr denkt, ich habe was Ungebührliches vorgenommen?” — 
y Still,“ fagte Don Ouirote; „noch fohlimmer iſts daran zu rühren. ” 

Mit folchen und andern Gefprächen brashten Nitter und Schild— 
fnapp die Nacht zu. Sancho aber, welcher merfte, daß nad) und 
nad) der Morgen anbrah, nahm ganz leife dem Rozinante die 
Halfter ab, und band fic) die Hopfen wieder hinauf. Als Rozi— 
nante fid) frei fühlte, fopien er darüber fo froh, daß er, ungeachtet 
ihn fonft der Muth nicht plagte, jebt einige frumme Bodsfprünge zu 
machen anfieng; denn Courbetten waren, mit feiner Erlaubniß zu 
fagen, ihm ganz unbekannt, Don Quixote, da er fah, daß fi 
Rozinante wieder regen. konnte, hielt es für ein gutes Zeichen, 
daß er nunmebro dies gefährliche Abenteuer beftehen fónne. 

Indem brad die Morgenröthe an, und machte, daß man bie 
Dinge unterfcheiven fonnte. Der Ritter fah, daß er fic) unter einigen 
hohen Raftantenbáumen befand, bie ohnedies einen finftern Schatten 
maden. Er merfte, daf das Getös der Schläge noch nicht aufhórte, 
ungeachtet er nicht entdecken Fonnte, woher es fam. Nun war fein 
Aufenthalt mehr. Er gab daher dem Rozinante die Sporen, wandte 
fh zu Sando, nahm nochmals Abfchied, und befahl ihm, wie 
zuvor, ihn hier aufs lángfte drei Tage zu erwarten. „Komm ich in 
diefer Zeit nicht wieder,” ſprach er, „fo fannft bu ficher glauben, 
daß es Oott in feiner Weisheit gefallen hat, meine Tage in diefem 
ſchrecklichen Abenteuer zu enden. Meinem Fräulein Dulcinea wirft 
du treufih von meinetwegen die Botfchaft bringen, die ich dir ſchon 
aufgetragen habe; und für den Lohn deiner treuen Dienfte trag feine 
Sorge; ich hab zu Haufe, ehe ich auszog, mein Teftament hinterlaffen, 
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worin du zu Erſatz deines Lohnes für die Zeit, da du mir gedient 
haſt, wohl bedacht biſt. Bringt mich aber Gott aus dieſem gefähr— 
lichen Handel friſch und geſund und ohne Gefährde wieder zurück, ſo 
kannſt du dir auf die verſprochne Inſel ſichre Rechnung machen.“ 


Von Neuem fieng Sancho an, über den traurigen Abſchied 


feines guten Herrn zu weinen, und beſchloß, bei ihm bis auf den 
legten Athemzug in der Gefahr auszuhalten. Aus diefen Thranen und 
feinem edlem Entfchluffe folgert unfer Gefchichtfchreiber, dag Sano 
von guter Geburt, und wenigftens ein Altchrift * gewefen feyn müffe. 
Sn der That machte auch dies feinen Herrn weichherzig, doch nicht 
fo, daß er einigen Kleinmuth hätte merken lafjen. Er verbarg es 
vielmehr, fo gut er fonnte, und trat nunmehr feine Fahrt nach der 
Gegend an, woher ihm das Braufen des Waffers unb das Getöfe 
der Schläge zu fommen ſchien. Sancho folgte ihm zu Fuße nad, 
und führte, wie gewöhnlich, feinen Efel, den treuen Mitgenoffen aller 
feiner Leiden und Freuden an der Halfter hinter fih ber. Als fie 
eine gute Stredfe unter den Raftanten= und andern düſtern Bäumen 
fortgewandelt waren, famen fie auf eine Feine Wiefe am Fuße einiger 
hoben Felfen, von welchen ein ziemlich ſtarker Mafferfalí herabftürzte. 
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Unten an denfelben lagen einige elende Hütten, welche Trümmern von Ge- 
bäuden ähnlicher fahen, als Häuſern, und aus denfelben fam das Getös der 
Schläge, wie fie bemerften. Rozinante wurde über das Braufen des 
Waffers und über das Geflayper fen. Don Duirote aber ftreichelte 
und berubigte ihn, näherte fich den Häufern immer mehr, und empfahl fic 
von ganzem Herzen feiner Dame, ihm bei diefer gefährlichen Tagfahrt und 
graufenden Unternehmung hülflich zu ſeyn. Nebenher empfahl er fic) dem 
lieben Gott, Daß er ihn nicht vergäße. Sancho wich ihm nicht von ber 
Seite, machte den Hals fo lang er fonnte und fchielte Rozinante immer 
durch die Beine, ob er nicht bald das Ding zu fehen befáme, das ihn fo lang 
in Furcht und Schredfen gehalten hatte. — Sie waren faum um hundert 
Schritte weiter, und um eine Ecfe herum, als ihnen plößlich die ganze Ur- 
fache des Larms, vor dem fie die Nacht über faum zu Athem gefommen wa— 
ren, fo Elar vor Augen lag, daß fein Zweifel mehr möglich war, Lieber Le- 
fer, werde mir nicht böfe, wenn ich dir fage — daß es weiter nichts war als 
fehs Stämpfel einer Walfmühle, die durch ihr beftändiges Auf- und Nie- 
vergehen dies Getöfe machten. As Don O utrote das Ding fah, war er 
auf einmal verfiummt und wie erftarrt vom Scheitel bis zur Zehe. Sancho 
fah feinen Herrn an, der den Kopf beſchämt auf die Bruft finfen Tief. Eben 
fo fah diefer den Sano an, und bemerkte, daf ihm beide Backen vor La- 
hen bauſchen, und daß er im Begriff fey, damit herauszuplatzen. So ver- 
drießlich er felbft war, fonnte er fic) doch bei Sancho's Anblick des Lachens 
nicht enthalten, und da Sand o fah, daß fein Herr angefangen hatte, brach 
er dergeftalt los, daß er fich Die Fáufte in die Seite ftemmen mußte, um 
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nicht vor Lachen zu berften. Viermal febte er ab, holte Athem und 
hub eben fo heftig wieder an als zuvor, Don Ouírote verlor 
endlich die Geduld, und fieng an alle Teufel zu fluchen, zumal da 
Sancho hintrat und ihm nachfpottend fagte: „Wiffe, Freund Sano, 
daß der Himmel mich geboren werden ließ, in unfrer eifernen Zeit 
das golone Weltalter wieder zu erweden. Für mich find Gefahren, 
Großthaten und erhabne Unternehmungen anfbebaltenz“ und fo wieder- 
holte er faft all die Schönen Nedensarten, die Don Ouixote vor- 
gebracht hatte, als fie zuerft das fürchterfiche Getöfe hörten. Don 
Quixote, da er fab, daß Sancho Spott mit ihm trieb, warb fo 
grimmig, daß er ferne Lanze erhob, und ihm zwei ſolche Schläge 
damit über die Schultern verfeßte, daß, wenn fie Sancho über den 
Kopf empfangen hätte, er ihm feinen Lohn mehr würde zu bezahlen 
gehabt haben, wenn ihn feine Erben nicht geforbert hatten. Als 
Sano merkte, daß fein Scherz fo übel ablief, begann er zu fürchten, 
fein Herr möchte noch weiter gehen, daher fagte er ganz demüthig zu 





ihm: „Gebt Euch doch zufrieden, geftrenger Herr, ich habe ja nur 
geſpaßt.“ — „Eben weil du fpaßeft, fpaß ich nicht,” fagte Don 
Quixote. „Romm doch ber, du kluger Menfh! Wären diefe Walf- 
ftämpfel ein wirklich gefährliches Abentener gewefen, zeigte ich nicht 
Muth genug, es zu unternehmen und zu beftepen? Bin ich denn als 
Nitter verbunden, jeden Schall zu fennen, und von ferne zu willen, 
was Walfmühlen find, oder nicht; zumal da ich vielleicht in meinem 





* 









227 





XX. Rapitel. 





Leben keine geſehen habe, und du, als ein Bauerflegel, der du darin 
erzogen und geboren biſt, ſie beſſer kennen mußt? Aber verwandle 
mir einmal dieſe ſechs Walkſtämpfel gleich in ſechs Rieſen, und bringe 
mir ſie her, einen nach dem andern, oder alle zuſammen, und wenn 
ich ſie nicht alle zu Gottes Boden werfe, daß ſie die Beine in die 
Höhe recken, dann lache über mich, ſo viel du willſt.“ 

„Laßt es gut ſeyn, geſtrenger Herr,” verſetzte Sancho; „id 
bekenne Euchs ja, daß ich wie ein Narr gelacht habe. Aber ſagt 
mir doch, da wir nun wieder eins ſind, — denn Gott gebe, daß 
Ihr aus allen Abenteuern ſo friſch und geſund davon kommt, als 
aus dieſem, — mußte man nicht drüber lachen? Und gäbs nicht ein 
feines Märchen, wenn mans Jemanden erzählte, wie wir uns fürch— 
teten, oder wenigſtens ich? Denn was Euch betrifft, geſtrenger Herr, 
fo weiß "id wohl, daß Ihr weder Furcht noch Schrecken kennt.“ 

„Ich will zwar nicht in Abrede ſeyn, daß der Streich, der uns 
begegnete, lächerlich war; aber zum Erzählen taugt er nicht, denn 
nicht alle Leute ſind geſcheidt genug, die Sache beim rechten Fleck zu 
nehmen.“ — „Ihr freilich, geſtrenger Herr, wußtet den rechten Fleck zu 
treffen,“ verſetzte Sancho. „Denn an Euch lags nicht, daß Ihr 
mir nicht den Kopf mit Eurer Lanze ſo gut als die Schultern trafet. 
Aber Gott ſey Dank, daß ich mich noch ſo geſchickt drehte. Doch 
in der Wäſche geht alles raus, und ich habs mein Lebtage gehört, 
wen der Herr lieb hat, den züchtiget er. Und überdies, große Herren 
ſchenken ja immer ihrem Diener ein paar Strümpfe, wenn ſie ihn 
ausgeſcholten haben. Was werden ſie ihm nicht geben, wenn er gar 
Prügel bekommen hat? Vielleicht ſchenken fahrende Ritter, nach 
ausgetheilten Schlägen, etwa gar Inſeln oder Königreiche auf feſtem 
Lande.“ 

„Es könnte ſich leicht fügen, daß alles das einträfe, was du 
hier ſagſt,“ ſprach Don Quixote, „verzeih mir das Geſchehne, 
denn du weißt wohl, daß man in der erſten Hitze nicht Herr über 
ſich iſt. Aber merke dir es von nun an zur Lehre, daß du inskünf— 
tige nicht wieder ſo ungeſchliffen mit mir ſprichſt. Denn in allen 
Ritterbüchern, die ich je geleſen habe, und deren Zahl groß iſt, hab 
ich nie gefunden, daß ein Schildknapp ſo mit ſeinem Herrn geredet 
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hätte, wie du mit dem Demigen. Wahr iſts, daß id) fo viel dran 
Schuld bin als du; du, weil du mich nicht in fonderlihen Ehren hältſt 
und ich, weil ich mich bei dix nicht genug in Anfehn fegte. Gandalin, 
des Amadis von Gallien Schilofnapp, war Graf der feften 
Inſel, und doc Tiest man von ihm, daß er immer mit feinem Herrn, 
mit der Mütze ın ber Hand, mit gebeugtem Kopf und Leibe, wie ein 
Türfe, gefprochen habe, Ja, was noch mehr ift, Bafabal, Don 
Galaors Schildknapp, war fo befcheiden und fil, daß zum Zeichen 
feines bewundernswäürdigen Schweigens, in diefer ganzen großen und 
wahren Gefchichte fein Name nur ein einzigesmal genannt wird. Aus 
allem dem, was ich da gefagt babe, fannft bu fihließen, Sando, 
daß ein Unterſchied zwifchen Herrn und Diener, SJunfer und Knecht, 
Nitter und Schildfnappen fey, und daß wir uns von nun an mit 
mehr Refpeft begegnen, und einander nicht mehr ſchrauben müſſen; 
denn wenn ich mich noch einmal fo über dich erzürnen folíte, möchte 
id) vielleicht dem Faffe den Boden gar ausftoßen. Die Gefchenfe 
und Belohnungen, Die ich dir verfprad), werden zu ihrer Zeit fchon 
fommen, und fommen fie nicht, fo bleibt Dir Doch wenisftens, wie 
gefagt, dein Lohn gewiß.“ 

„Das ift ja alles recht und gut, was Euer Geftrengen da fagt,” 
fprad Sano; „aber ich möchte Doch wiffen, wenn nun irgend der 
Teufel fein Spiel mit den Belohnungen und Gefchenfen hätte, und 
man fic) an ben biofen Lohn Halten müßte, möcht ich doch wohl 
wiffen, fag ich, wie viel Damals die Nitter ihren Schildfnappen Lohn 
gaben? und ob man fie auf Monate oder Tage miethete, wie bet 
und Taglöhner und Handlanger? 

v 3d glaube nicht,“ fprad Don Quixote, „daß die Scild- 
fnappen je um gewiffen Lohn gedient haben, fondern blos auf Gnade 
ihrer Herrn; und wenn ich dic in meinem Teftamente, das verfiegelt 
zu Haufe Liegt, einen gewiffen Lohn beftimmt habe, fo geihah es 
darum, weil ich nicht gewiß weiß, wie fic) in unfern brangfaligen 
Zeiten die Nitterfchaft halten wird, und weil ich nicht will, daß meine 
Seele für eine ſolche Kleinigkeit in ver Ewigkeit Pein leide. Denn 
das muß ich dir fagen, Sancho, daß in biefer Welt fein gefähr- 
licherer Stand als der Stand der Abenteurer tft.“ 
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» Das ift wohl wahr,“ fprah Sancho; „weil ſchon das Getös 
von Walfftämpfeln das Herz eines fo tapfern Abenteurers, als Euer 
Geftrengen tft, in Unruh feben, und aufbringen kann. Aber feyd 
verfichert, daß ich von nun an nicht wieder mein Maul aufthun will, 
über Sachen von Euer Geftrengen zu fpaßen; fondern nur Euch immer 
als meinen Herrn und Meifter zu ehren. ” 

„ Und fo wird dirs wohlgehen, und du wirft lange leben auf Erden, ” 
verfegte Don Quixote; „denn nähft Vater und Mutter muß man 
die Herrfihaft wie feine Leiblichen Eltern in Ehren halten, ” 
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Einundz;wanzigfies Kapitel. 


Handelt von einem glorreichen Abenteuce und der herrlichen Eroberung des DMambein= Helms 
zuſammt andern Dingen, die unſerm unüberwindlichen Nitice begegneien. 


$ fieng indeffen an zu regnen, und Sancho 
wollte gern tu der Walfmühle einfehren. Don 
Duirote aber hatte durch den vorgefalínen 
Spaß einen ſolchen Abfchen Davor befommen, 


Na. pa il, > j daß er ſchlechterdings nicht hinein wollte, Sie 
\ Y DE) Schlugen fic) alfo rechter Hand und famen auf 
NOS = 
SN A einen andern Weg, als fie Tags zuvor ge- 
Yu I ET AN] macht Hatten. Sie waren noch nicht weit, fo 


entvefte Don Outrote einen Reiter mit 
einem Ding auf dem Ropfe, das wie Gold glänzte. Kaum hatte 
er ihn erblickt, fo wandte er ſich zu Sancho, und fprad: „Sch 
glaube, Gando, es lügt Fein einziges Sprüchwort in ber Welt, 
denn es find Tauter aus der Erfahrung, der Mutter aller Wiffenfchaften, 
fließende Sätze. Für eins der wahrften aber halte ich dies, wo eine 
Thüre fi fchließt, da geht die andre auf. Dies fag ich deßwegen, 
weil, wenn Glück die Thüre, die wir fudten, diefe Nacht verfchloß 
und ung mit Walfmühlen betrog, es uns jegt dafür eine andre zu 
einem größern und gemwiffern Abenteuer öffnet. Wenn ich nicht zu 
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diefer eingehen wollte, fo wär es meine eigne Schuld. Hier gilt 
weber Unfenntni der Walkmühlen, noch Finfternig der Nacht als 
Borwand. Siehe hin, Sano, warum ich dirs fage. Denn 1d 
müßte mid) gewaltig irren, oder dort fommt Einer, der Mambrins 
Helm trägt, über den ich, wie du weißt, den großen Eid gethan habe, ” 





„Seht wohl zu, geftrenger Herr, was Ihr da fagt, und noch 
mehr, was Ihr thun wollt,“ forah Sano. „Denn ih wollte 
nicht, daß es wieder Walfftämpfel wären, die uns unfer Bischen Ver- 
ftand vollends zerwalften und zerftampften. “ — „Hol dich der Teufel, 

Dummkopf!“ fiel ihm Don Quixote in die Rede; „was für Nehn- 
lichkeit hat jener Helm dort mit Walkſtämpfeln?“ — „Was weiß 
ichs?“ verfegte Sancho; „aber dürft ich nur reden wie fonft, ich 
wollts Euer Geftrengen fehon beweifen, daß Ihr Euch in dem betrügt, 
was Ihr da fagt.” — „Was ift da fid zu betrügen, unglaubiger 
Schurfe,” fuhr ihn Don Quixote an. „Sag mir, fiehft du denn 
nicht jenen Ritter auf dem Apfelfehimmel mit einem goldnen Helme 
auf dem Kopfe auf uns zufommen?“ — „Alles, was ich fehen und 
in der Ferne erfennen Tann,” fprad Sancho, „if ein Mann auf 

einem grauen Efel, wie meiner, er hat auf dem Kopf ein Ding, 
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das glänzt.“ — „Nun das iſt eben Mambrins Helm,“ fagte Don 
Quixote; „mach dich ein wenig auf die Geite, und laß mich mit 
ihm allein, du follft fehen, wie ich, ohne viel Zeit und Worte zu 
verlieren, dies Abenteuer abthun und den längſtgewünſchten Helm 
in meiner Gewalt haben will,“ — „Auf die Seite gehen? das laf 
ih mir ſchon gefallen,” ſprach Sancho. „Wollte Gott, daß es 
was Gutes tft und nicht wieder Walkſtämpfel.“ — „Guter Freund, 
ich hab dirs fchon gefagt, du folft mir nie mehr von den Walffiämpfeln 
fhwaten, nicht einmal dran denken,“ verfegte Don Quixote, 
„oder ich ſchwöre dirs, ich will dir Leib und Seele zufammenwalfen, “ 
Sancho ſchwieg, damit fein Herr nicht Luft befommen möchte, den 
Schwur zu erfüllen, den er ihm fo rund in den Bart geworfen hatte, 
Die Sache mit dem Helme, dem Pferde und Ritter, welche Don Oui- 
rote fah, verhielt fich folgendergeftalt, Es Tagen in diefer Gegend 
zwei Dörfer, wovon eins fo Fein war, daß es weder Apotheke noch 
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Barbier halten konnte, das andre benachbarte aber hatte beides. Der 
Barbier des größern Dorfes beſorgte alſo das kleine auch mit. 
Nun wollte eben ein Kranker daſelbſt ſich die Ader ſchlagen laſſen, und ein 
Andrer ſeines Bartes los ſeyn. Deßwegen hatte der Barbier, der eben 
dahin wollte, ein meſſingnes Barbierbecken bei ſich. Es fieng an zu reg— 
nen, da er unterwegs war, und weil er ſeinen, vielleicht neuen Hut nicht 
verderben wollte, ſo hatte er das Bartbecken auf den Kopf geſtürzt, 
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welches fein gefcheuert war, und daher wohl ein halbes Stündchen 
weit glánzte. Er ritt auf einem grauen Efel, wie Sancho gefagt 
hatte, und dies war Urfache, daß ibn Don Quixote für einen 
Ritter auf einem Apfelſchimmel mit goldnem Helme hielt. Denn er 
fah mit der größten Leichtigfeit alle Dinge nur nad Form und Ge- 
ftalt feiner Nitterbücher und bunten, Einfälle, 

Als nun diefer arme Ritter, etwas näher fam, legte Don Qui— 
rote die Lanze ein, und e, ohne fih mit ihm in Wortwechſel 
einzulaffen, in vollſtem Gallopp des Rozinante auf ihn los, mit 
dem ernften Vorfag, ihn durch und durch zu rennen, Er war nicht 
mehr weit von ihm, fo fihrie er ihm, noch immer galloppirend, zu: 
„Bertheidige dich, nichtswürdiges Geſchöpf, oder liefre mir gutwillig 
das aus, was mir mit fo vielem Rechte gebührt.“ Der Barbier, ber 
fo ermuthet dies Gefpenft auf ſich berfommen fah, fand fein 
andres Mittel, fic) vor dem Lanzenftoße zu retten, als rückwärts vom 
Efel zu fallen. Kaum war er herab, fo fprang er letter als eine 
Gemfe wieder auf, und floh fo ſchnell über das Feld, dag ihn fein 
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Don Quixote ſehr zufrieden war. „Der Heide iſt⸗ geſcheidt,“ ſprach 
er, „er hats gemacht wie der Biber, der, wenn er ſich von den 
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Sein Bartberfen Tieß er im Stiche, worüber | 
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Jägern verfolgt ſieht, dasjenige ſelbſt abbeißt, weßwegen ſie ihm 
nachſtellen. Hier, hebe mir dieſen Helm auf, Freund Sancho.“ 

„Mein Seel!“ ſagte Sancho, als er es in die Hand nahm, 
„das iſt ein treffliches Bartbecken, und einen Gulden unter Brüdern 
werth.“ Er gabs ſeinem Herrn, der es ſogleich auf den Kopf ſetzte, 
es immer herumdrehte, das Viſir ſuchte, und keines fand. „Hm!“ 
ſprach er, „der Heide, für den di berühmte Helm geſchmiedet 
wurde, muß einen ſchrecklich großen Kopf gehabt haben! Das Schlimmſte 
iſt, es fehlt die andre Hälfte.“ Als Sancho das Bartbecken einen 
Helm nennen hörte, konnte er das Lachen nicht laſſen, aber der Zorn 
ſeines Herrn fiel ihm wieder ein, und mitten im Losbrechen hielt er 
inne. „Was lachſt du, Sancho,“ fragte ſein Herr. — „Ich lache 
über den großen Kopf des Heiden, der den Helm zuerſt hatte, welcher 
einem Bartbecken ſo ähnlich ſieht, wie ein Tropfen Waſſer dem andern.“ 

„Weißt du, was ich denke, Sancho?“ fuhr der Ritter fort. 
„Ich glaube, dieſer koſtbare und berühmte Zauberhelm iſt vielleicht 
durch einen feltfamen Zufall Einem in die Hände gerathen, der ihn 
weder fannte, noch feinen Werth zu ſchätzen wußte, und da er fah, 
daß er vom feinften Gold war, die eine Hälfte davon einfchmelzte, 
ohne zu wiffen, was er that, und von ber andern dies Ding machte, 
das, wie du fprichft, einem Bartbedfen fo gleich fieht. Aber dem ſey 
wie ihm wolle, ich kenne ſeinen Werth, und mache mir aus dieſer 
Verwandlung nichts. In dem erſten Orte, wo ich eine Schmiede 
will ich ihn ſchon ſo zurecht machen laſſen, daß ihm ſelbſt der Helm, 
ven Bulfan für den Gott der Schlachten ſchmiedete, nicht von ferne 
gleichen fol. Indeſſen will ih ibn führen, fo gut ich fa enn, 
beffer Etwas als Nichts, und um fo viel mehr, da er mir O... 
fteng dient, mich gegen einen ws. zu bedecken.“ 

„Das mag wohl ſeyn,“ fagte Sancho, „wenn es nur feine 
Schleuderſteine find, wie die, welche letzt in der Schlacht zwifchen 
den beiden Kriegsheeren geflogen kamen, die Euer ww die Zähne 
in den Hals ſchlugen, und die Flafche in ber zertrümmerten, 
worin jenes gebenedeite Geſöff war, davon ich beinah meine Kinge- 
weide aus bem Leib gefpieen habe.” — „Sch gráme mich nicht fehr 
über biefen Verluſt,“ fagte Don Quixote, „denn abu weißt ja, 
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Sancho, daß ich das Rezept davon im Kopfe habe.“ — „Ich habs 
auch,“ verſetzte Sancho, „aber wenn ich in meinem Leben wieder 
einen Tropfen davon nehme, oder ihn mache, ſo ſoll dies mein letztes 
Stündlein ſeyn; um ſo viel mehr, da ich mich nie einer Gelegenheit 
auszuſetzen gedenke, wo ich ihn nöthig hätte. Denn ich will mich ſchon 
mit allen meinen fünf Sinnen in Acht nehmen, weder verwundet zu 
werden, noch Jemanden ſelbſt zu verwunden. Noch einmal geprellt 
zu werden, davon ſag ich nichts; denn ſo ein Unglück kann man 
nicht verhindern, und kommt es, ſo kann man weiter nichts thun, 
als die Schultern einziehn, den Athem an ſich halten, die Augen zu— 
drücken und es gehen laſſen, wohin das Schickſal und die Prelle will.“ 

„Du biſt ein böſer Chriſt, Sancho,“ ſprach Don Quixote, 
da er das hörte, „denn du kannſt erlittnes Unrecht nie vergeſſen. 
Wiſſe, daß edle und großmüthige Herzen aus ſolchen Kindereien Nichts 
machen. Welches Bein haſt du gebrochen? welche Rippe iſt dir ent— 
zwei? und wie viel Löcher haſt du im Kopfe, daß du dieſe Kleinigkeit 
nicht vergeſſen kannſt, die, wenns um und um kommt, doch nicht 
mehr als eine Kurzweil war? Denn nähm ich ſie nicht ſelbſt dafür, 
ich wäre längſt wieder umgekehrt, und hätte, dich zu rächen, mehr 
Schaden angerichtet, als die Griechen wegen der geraubten Helena; 
welche, wenn ſie zu unſern Zeiten gelebt hätte, oder meine Dul— 


ceinea zu der ihrigen, mit nichten wegen ihrer Schönheit fo berühmt 
ſeyn würde.” Und bier fchiefte er einen fihweren Seufzer empor zu 


den Wolfen, ] 

„Immerhin,“ fprah Sano, „mags eine Rurzweil gewefen 
feyn, weil mans doch nicht rächen fann. Aber ich weiß am beften, 
wie ernftlich gemeint der Spaß war, und weiß aud, daß ich es eben 
fo gut im Gedächtniß als auf den Schultern behalten werde. Aber 
laffen wir das. est fagt mir, geftrenger Herr, was wir mit dem 
Apfelſchimmel machen, der auf und ab wie ein Efel ausfiebt? Wie 
Ihr feht, fo hat der Kerl, den Ihr abgefegt habt, ihn uns binter- 
laffen, und fo wie er davon Tief, glaub ich fchwerlich, daß er wieder 
fommen wird, ihn zu holen? Und, bei meinem Barte, das Grauchen 
iſt nicht übel!“ — „Ich bin nie gewohnt, die Uebermunbnen zu 
plündern,“ verfegte Don Quixote. „Es ift aud nicht Nitters 
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Brauch, ihren die Pferde zu nehmen und fie zu Fuß davon Tanfen 
zu laffen; der Sieger müßte denn im Kımpfe fein eigen Pferd ein- 
gebúft haben; denn in folhem Fall ift es ihm erfanbt, des Ueber- 
wundnen Gaul als eine rechtmäßige Bente zu nehmen. Laß alfo 
nur dies Pferd, oder biefen Efel, oder wofür du es fonft haltft, 
Gando. Denn wenn fein Befiter fieht, daß wir fort find, wird 
er fhon fommen und es holen.” — „Gott weiß, wie gern ich ihn 
mitnähme,” ſprach Sancho, „oder wie gern ich ihn wenigftens mit 
meinem vertaufchte, der mir nicht halb fo gut feheint. Meiner Tren, 
die Nittergefebe find doch fehr ftreng, daß fie einem nicht einmal 
erlauben, einen Efel mit dem andern zu vertanfchen! Aber darf ich 
denn nicht wenigftens Sattel und Zeug umfeßen.“ — „Sch weiß es 
nicht gewiß,” antwortete Don Duirote. „Indeß, fo lange bis 
ih mich genauer unterrichtet habe, glaube ich, du fannft es thun, 
wenn du es Außerft vonnöthen haft. ” — „Und wenn ichs für meinen 
eignen Leib brauchte, könnt ichs nicht nöthiger haben,” verfeßte 
Sand». 

Kaum war es ihm erlaubt worden, fo nahm er den Rappen- 
wechfel ! vor, und pußte feinen (Efel mit jenem Zeuge fo berans, 
daß er dreimal beffer ausfah, als zuvor. Dies gethan, frühftücten 
fie die nod übrigen Brodfen von der Beute des Küchenefels, und 
tranfen dazu aus dem Bache der Walfmühle, doch ohne fid ein 
einzigesmal nad) ihr umzufehen, fo viel Abfıhen hatten fie davor, 
wegen der Furt, die fie ihnen eingefagt hatte. Da nun Zorn 
und Mißmuth bei bem Ritter gänzlich vorüber war, fliegen fie 
wieder auf und zogen fort, ohne einen beftimmten Weg zu wählen. 
Denn es war fahrender Ritter Brauch, feinen gewiffen zu nehmen. 
Nozinante war Wegweifer; mas ber wollte, wollte fein Herr, 
und auch Sanos Efel, der ihm, wohin er ihn führte, in treiter 


Lieb und Freundfchaft folgte. Mit dem allen famen fie doc auf 


die Landftraße, und zogen ihr auf gut Glück ohne beftimmte Ab- 
fiht nach. 


* Mutatio caparum, eine Spötterei auf vie Geiftlichfeit, die in Spanien während ber boben 
Feſte die gewöhnlichen Meßgewänder mit purpurfarbnen vertauscht. 
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Sndem fie fo dahin ritten, ſprach Sancho zu Don Duirote: 
„©eftrenger Herr, ich wollt mir wohl Erlaubniß ausgebeten haben, 
ein Bischen mit Euch zu fofen; denn feit Ihr mir ben ftrengen 


Befehl gegeben habt, das Maul zu halten, find mir ſchon mehr als . 


vier Sachen im Magen verfault; die aber, fo ich jebt auf der Zunge 
habe, fann ich nicht Hinunterfchludfen, und möchte doch auch nicht, 


daß es ſchlimm für mid abliefe.“ — „So fag fie heraus,” ſprach 


Don Ouirote, „nur fey furz in deinem Vorbringen; denn 
langes Gewäſche gefällt nte.” — „sh wollt Euch nur bas fagen, 
"geftrenger Herr,“ verfebte Gancho, „ich habs fo die Tage her bei 
mir überlegt, wie wenig wir davon haben, daß wir fo in den Wüfte- 
neten und auf den KRreuzwegen nach Abenteuern umberziehen. Trifft 
man auch das größte und gefährlichfte, und überwindet es, fo hörts 
und fiehts niemand; es kräht weiter fein Hahn darnach, und alles 
bleibt zu Euer Geftrengen Nachtheil in ewiger Vergeffenheit begraben. 
Nun dacht ich, wärs beffer (doch ohne Euer Geftrengen vorzufchreiben ), 
wenn wir bei einem Raifer, oder irgend andern großen Herrn, ber 


eben Krieg hat, in Dienfte giengen, wo Euer Geftrengen Ihre Tapfer- 


feit, Shre große Stärfe und noch größern Verftand zeigen fónnte. 
Denn wenn das der Herr, bem wir dienten, einfähe, müßte er ung doc 
nothwendig, und zwar jeden nach Serdienft und Würden, belohnen; und, 
meiner Treu! da wirds auch nicht an Leuten fehlen, die Euer Ge- 
firengen hohe Thaten zu ewigem Andenfen auffchrieben. Von meinen 
fag ich nichts; denn die werden fich doch nicht weit über die Schild— 
fnappfchaft erheben, wiewohl, wenns bet der Nitterfihaft Brauch wäre, 
die Thaten der Schildfnappen zu befchreiben, meine auch nicht im 
Zintenfaß bleiben würden, fo viel weiß ich.” 

„Du fprichft nicht übel, Sancho,“ verfegte Don Ouirote, 
„aber eh es dahin fommt, muß man erft die Welt durdziehn, und 
zur Probe Abenteuer auffuchen; denn hat man einige glücklich beftanden, 
fo erlangt man einen folhen Ruhm und Namen, daß man fchon als 
ein durch feine Thaten berühmter Nitter an den Hof eines großen 
Monarchen fommen fann, und daß, wenn man faum zu den Stadtthoren 
hinein ift, dic Jungen auf den Straßen Einen ſchon fennen, um- 
ringen, nachlaufen und fchreien: Das tft der Gonnenritter, ber 
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Ritter von der Schlange, oder der von irgend einem Schildzeichen, 
unter welchem er fo große Thaten gethan hat! Das ift der, der den 
großen allmächtigen Riefen Brocabrunv im Zweifampfe überwunden 
hat! Das tft der, der den großen Mamelucen von Perfien, welcher 
an die neunhundert Jahre verwünfcht und verzaubert war, erlöst hat! 





— —ñ— — 


2 PTA 


il) N] net 


AM 

I I Fr 

ul au u 
/ 


— — 
EB p/ 


ES | — 


Fa ? 























I 
| un 


ii iu 


Ss Er N 


ra — 
5 Mi 








) pan M fer: : 
Bi | ji wide 
16 da al 
Al alle! y "Us 
= M7 SU) EN N 
Mi Vz 4 


Der Ruf feiner großen TIhaten geht von Mund zu Mund; ber Lärm 
der Buben und des Volks macht den König aufmerffam, er tritt an 
ein Fenfter feiner Eöniglichen Burg, erblickt den Nitter, erfennt ibn 
fogleich an feinen Waffen, oder am Sinnbilde feines Schildes, und 
befiehlt alsbald allen Nittern, die an feinem Hofe find: Auf! und 
empfangt mir diefe Blume ber Nitterfehaft, die hier fommt! Auf 
dies Wort ziehn fie Alle aus, ihm entgegen, und der König kommt 
felbft, bis zur Mitte der Burgtreppe, empfängt den Ritter, grüßt 
ihn, umarmt ihn herzlich, küßt ihn auf die Stirne, und führt ihn 
an ber Hand ins Gemad ber Frau Königin. Da findet fie der Ritter 
mit ihrer Gnfantin Tochter, welche eine ver fchönften und vollfommenften 
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Damen in der bisher entoedten Welt ift. Sie wirft fogleich ihre 
Augen auf den Ritter, und der Ritter die feinigen auf fie, und 
jedes fheint dem andern mehr ein Obottermefen als ein Menfch zu 
feyn. Beide werden, ohne zu wiflen wie? in dem unentwirrbaren 
Neg der Liebe gefangen, Nun leiden fie Beide große Pein, weil fie 
nicht wiffen, wie fie einander ihr Herzeleid und ihre Schmerzen ent⸗ 
decken ſollen. 

„Von da führt man den Ritter in ein ſchönes und reichgeſchmücktes 
Gemach der königlichen Burg, nimmt ihm die Waffen ab, und bringt 
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ihm einen Föftfichen Mantel von Scharlach, ben er anlegt; und war 
er erft Schön in der Nüftung, fo muß ers noch mehr im Feierkleide 
feyn. Zu Nacht fpeist er mit dem Könige, der Königin und ber 
Sufantin, von welcher legtern er fein Auge verwendet, und fie immer 
unvermerft lieblich anblickt. Ein Gleiches thut fie, jedoch mit eben 
der Borficht, weil fie, wie gejagt, eine fehr Fuge Jungfrau it. Nach 
aufgehobner Tafel tritt in den Saal ein fleiner ungeftalter Zwerg, 
hinter ihm eme fihöne Dame zwifchen zwei Riefen. Dies ift ein 
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gewiſſes Abenteuer, welches einer der älteſten Weiſen angelegt hat, 
mit dem Beding, daß, wer es beſtehe, für den beſten Ritter in 
der Welt gehalten werden ſoll. Der König befiehlt ſogleich, daß 
Alle, die gegenwärtig ſind, ſich daran machen. Kein Einziger aber 
kann es zu Stande bringen als der fremde Ritter, zum Beſten ſeines 
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Rubms und großen Namens, Die Infantin ift außerordentlich ver- 
gnügt darüber, und fopabt fic glücklich, ihr Herz und Augen auf fold) 
ein Mufter der Vollkommenheit gerichtet zu haben. 

„zum Glück hat diefer König, Fürft oder wers fonft iſt, einen 
gar gefährlichen Krieg mit einem eben fo mächtigen Nachbar als 
er. Der Gaftritter bittet ihn, nachdem er einige Tage an feinem 
Hofe gewefen ift, um Erlaubniß, ihm in diefem Kriege dienen zu 
dürfen, Der König giebt fie ihm herzlich gern, und ber Ritter Füßt 
ihm gar höflich die Hand für die empfangne Gnade, Diefelbe Nacht 
nimmt er Abfihied von feiner Gebieterin, der Infantin, durch das 
eiferne Gitter eines Fenfters an ihrem Schlafzimmer, das in ben 
Garten geht, an welchem er ſchon oft durch Hilfe und Vermittlung 
eines vertrauten KRammerfräuleins, die um bie ganze Sache weiß, 
mit ihr gefprochen und fie gefofet hat. Er fenfzt, fie fallt in Ohn— 
macht, das Kammerfräulein bringt frifches Waffer, und tft in taufend 
Aengften, weil der Morgen anbricht, und fie bet einer Entdeckung 
fehr für die Ehre ihrer Prinzeffin beforgt tft. Endlich erholt fich die 
Sufantín wieder, und reicht dem Ritter ihre weißen Hände durchs 
Gitter, der fie dann tauſendmal küßt und in feinen Thränen babet, 

























































| N. 


N 
zu 


| b 

= A * 
Una pl UN DA 
| | > 








Don Quitote 1, 31 








212 Don Outixote. 


Darauf bereden fie mit einander, wie fie ihr Wohl und Weh fid zu 
wiffen thun wollen, und die Prinzeffin bittet ihn, er folle fich fo 
furz als möglich verweilen. Der Nitter gelobt es ihr mit vielen Eiden, 
füßt ihr nochmals die Hände und fiheidet fo fewer von ihr, daß 
es ihm beinahe das Leben foftet, Er geht von da in fein Gemadh, 
wirft fi aufs Bett, und fann vor Schmerz feines Scheivens Fein 
Auge zuthun. 

„Morgens hernad) fleht er fehr früh auf, und geht hin, dem König, | 
der Königin und der Infantin Lebewohl zu fagen. Nachdem er fih von | 
Beiden erft beurlaubt hat, fagt man ibm, die Infantin fey nicht 
wohl ouf, und fónne ihm Feine Audienz geben, Der Ritter merft | 
gleih, daß es vom Kummer über fein Scheiden herrühre; Dies geht 
ihm durchs Herz, und cs fehlt wenig, daß er fich nicht öffentlich 
verráth. Das vertraute Kammerfräulein ift zugegen, bemerft Alfes, 
und fagt es ihrer Prinzeffin wieder, welche fie mit Thränen empfängt, 
und ihr entvect, ihr größtes Leiden fey, daß fie nicht wiffe, ob ihr 
Ritter von Föniglihem Stamme fey oder nicht, Das Rammerfráulein 
verfichert es ihr aber, weil man unmöglich folhe Höflichkeit, Tugend 
und Muth, als womit ihr Ritter begabt fey, bei Einem finden fónne, 
der nicht aus Föniglichem Haufe fey. Dies tröftet die Betrübte; fie 
fucht fih aufzumuntern, damit fie dem Könige und der Königin feinen 
üblen Verdacht von fi) gebe, und geht nach zwei Tagen wieder 
öffentlich aus.“ 

„Der Ritter ıft ſchon auf und davon, fireitet und friegt, über— 
windet den Feind des Königs, gewinnt viele Städte, fiegt in vielen 





Schlachten, fommt an den Hof zurüd, und fieht feine Gebieterin 
an dem gewöhnlichen Orte wieder, Sie reden miteinander ab, daß 
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er fie von ihrem Vater für feine geleifteten Dienfte zu feinem Ehe— 
gemabí begebren folle, Der König will fie ihm nicht geben, weil 
er nicht weiß, wer er iſt; demungeachtet wird burd eine Ent- 
führung, oder wie es fonft zugehen mag, die Infantin feine Frau, 
und der König, ihr Herr Vater, ſchätzt fich endlich drob fehr glücklich, 
weil er erfährt, daß dieſer Ritter eines gar mächtigen Königs Sohn 
fey, der über ein Reid herrſcht, das, ich glaube, gar nicht einmal 
auf der Landfarte flieht. Der Vater ftirbt, die Infantín erbt das 
Neich, furz und gut, der Ritter wird König. Nun tft die Zeit ge- 
fommen, feinen Schildfnappen und Alle, die ihm zu feiner Erhöhung 
geholfen haben, nah Würden zu belohnen. Seinen Schildknappen 
verheirathet er mit einer Hofdame der Infantin, welches unftreitig 
die Vertraute feines Lieheshandels und die Tochter eines mächtigen 
Herzogs tft.” 

„Ja, fo wär mirs eben recht,” fprad Sancho, „und ich verlaß 
mich drauf, daß alles dies buchftäblih Euer Geftrengen fo begegnen 
wird, als dem, der da heißt, Ritter von der traurigen Geſtalt.“ — 
y Zweifle nicht dran, Freund Sancho,“ fagte Don Quixote, 
„denn auf eben diefe Art, und durch eben diefe Stufen ſchwingen 
und haben fich bereits fahrende Ritter zu Kaifern und Königen empor- 
gefhwungen. est fehlt weiter nichts, als daß wir einen chriftlichen 
oder heidnifchen König entbecfen, der eine ſchöne Tochter hat, und 
zugleich Krieg führt, Aber wir haben noch Zeit genug, darauf zu 
denfen, Denn, wie gefagt, ih muß mir erft einen Namen durch 
andre Sachen machen, eh ich an ben Hof gehe. Indeß fehlt mirs 
noch an etwas; denn gefegt, es findet fic) ein König mit Krieg und einer 
fhönen Toter, und ich habe mir auch einen unglaublichen Namen 
in der ganzen Welt erworben: wie mach ichs, daß ich von einem 
Könige abftamme? oder wenigftens Andergefhwifterfind mit einem 
Raifer bin? Denn, freilich wird mir der König feine Prinzeffin Tochter 
nicht zur Frau geben wollen, wenn er nicht über diefen Punft Ge- 
wißheit hat; ungeachtet es eigentlich meine berühmten Thaten wären, 


die fie verdienten, Es tft leicht möglich, daß ich Durch diefe Kleinigkeit 


verliere, was ich durch meinen Arm wohl verdient hatte. Wahr 
ifts, sch bin ein Edelmann von altem wohlbefanntem Haufe, habe 
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Landeigenthum, ftandesmäßige Einfünfte, und es ift leicht möglich, 
daß der Weife, der einmal meine Geſchichte ſchreiben wird, meinen 
Stammbaum fo genau unterfucht, daß ich im fünften oder fechsten 
Grad mit einem Könige verwandt werde. Denn du mußt wiffen, 
Gando, es giebt zweierlei Arten von Gefchlechtern in der Welt. 
Die eine leitet ihren Urfprung von Fürften und Monarchen her, mit 
der Zeit find fie aber fo heruntergefommen, daß fie fih wie eine 
umgeftürzte Pyramide in die Spitze verlieren; bie andre Art aber 
hat einen geringen und niedrigen Urfprung, und fteígt von Grad zu 
Grabe, bis fie groß und berühmt wird; folglich befteht der Unterfchieb 
darin, daß jene waren, was fie nicht mehr find, und diefe find, was 
fie vorher nicht waren, (Es fónnte gar leicht feyn, daß, wenns zur 
genauen Unterfuchung fáme, ich einer von denen wäre, die einen großen 
und berühmten Urfprung gehabt haben, und der König, mein Schwie- 
gervater, würde fic fehr erfreuen, diefe Entdeefung zu mahen, Wär 
aber dies auch nicht, fo wird mich die Infantin fehon in bem Maße 
lieben, daß fie, ihrem Vater zum Trotz, und wenn fie auch wüßte, 
daß ich eines Wafferträgers Sohn wäre, mid dennoch heirathen und 
für ihren Herrn und Gemahl erfennen wird, Geſetzt auch das Gegen- 
theil, fo entführe ich fie und bringe fie an einen Ort, wohin es 
mir beliebt, und warte bis Zeit oder Tod den Zorn ihrer Eltern 
endigt.“ 

„Meiner Treu!“ ſprach Sancho, „da paßt gleich her, wie 
einige Galgenvögel ſprechen: was du nehmen kannſt, das brauchſt du 
nicht zu betteln, oder noch beſſer: zugreifen iſt beſſer als hinten 
nachlaufen. Ich ſags derhalben, wenn der Herr König, Euer geſtrenger 
Schwiegervater, ſich nicht überwinden kann, Euch meine Gebieterin, die 
Infantin, zur Frau zu geben, ſo entführt ſie ihm vor der Naſe weg 
und ſchafft ſie fort. Aber das iſt der Teufel, daß, ehe zwiſchen 
Euch beiden Friede wird, und Ihr Euer Königreich in Ruhe genießen 
könnt, der arme Schildknapp derweile daſtehen, hungern und ſich die 
Zähne nach der Belohnung ausſtochern kann, wenn nicht irgend das 
vertraute Kammerfräulein, die ihm zur Frau beſtimmt iſt, mit der 
Infantin durchgeht, ihn unterdeſſen nimmt und Wohl oder Wehe 
mit ihm theilt, bis es der Himmel anders ſchickt. Denn das 
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glaub ih doch, daß fein Herr fie ihm fogleich rectmáBig zur 
Frau geben kann.“ — „Wer wollte fie dir nehmen können?“ fprach 
Don Quixote. — „Nun, wenns das ift,“ verfeßte Sancho, 
„wollen wir ung nur dem lieben Gotte empfehlen, und dem Glück 
feinen Lauf Taffen; es wird ſchon gut werben.“ — , Gott geb es,” 
ſprach Don Quixote, „wie ichs wünfhe, und bu es von nöthen 
haft, Sancho. Und ein Schurfe bleibe, wer ein Schurfe feyn will,“ — 
„Sa, bei Gott, fey’s fo!“ fprad Sancho; „ich für meinen Theil 
bin ein alter Chrift, und das ift genug, um Graf zu werden,“ — 
„Und noch überflüffig für dich,“ fiel Don Quixote ein. „Würdeſt 
du's auch nicht, was thäte das zur Sache? Denn wenn ich König 
bin, fann ich dir den Adel fchenfen, ohne daß du ihn zu faufen vder 
zu verdienen brauchfl. Und mad ich dich zum Grafen, fo bift du 
auch Nitter, und fie follen dich bei meiner Ehre Euer ‚Geftrengen 
nennen, fie mögen fagen, was fie wollen,“ — „Ei, warum das nicht? 
was gilts, Daß ichs verftepen werde, mich in Affekt zu fegen?“ ſprach 
Gano. — „Reſpekt mußt du fagen und nicht Affekt,“ fagte Don 
Quixote. — „Das ift al Eins,“ verfebte Sano, „ih fage 
nur, ich wollte mir ſchon ein Anfehen geben; meiner Seel! Ich war 
einmal Gemeinderatb$bote, und der Botenrodf ftand mir fo gut, daß 
Alle fagten, ich hätte ganz das Anfehen drin, daß ich den Schulgen 
fpielen fónnte. Aber was wirds nicht dann fegyn, wenn ich erft einen 
Fürftenmantel umthue, „der überall vom Kopf bis zu ben Deinen 
mit Gold und Perlen behängt bin, wie ein fremder Graf? Meiner 
Gir, ich denfe hundert Meilen Weges werden fie herkommen, mic 
nur zu fehen. “ 

„Du wirft fein ausfehen, das tft wahr,“ ſprach Don Quixote. 
„Aber dann mußt du dir auch den Bart fiheren, denn fo raub, 
borftig unb verzaust, als du ihn jest führft, wird man dich fehon 
auf einen Büchfenfchuß weit für den alten Sancho erfennen, wenn 
du dir ihn nicht wenigſtens alfezeit über den andern Tag abnehmen 
läſſeſt.“ — „Was hat’s denn weiter?“ verfebte Sano; „ich darf 
mir ja nur einen Bartfraber ins Haus, in Roft und Lohn nehmen; 
und wenns Noth thut, fann ich ihn ja auch Hinter mir hergeben 
laffen, wie ein Grande feinen Stallmeifter.” — „Woher weißt du 
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denn,” fragte Don Quixote, „daß die Oranden ihre Stalfmeifter 
hinter fic) hertreten laſſen?“ — „Ich wills Euch fagen,” antwortete 
Sandoz „ih war vor etlichen Jahren einen Monat lang bei Hofe; 
da fah ich einen ganz Fleinen Herrn vorbeireiten, und da fagten fie, 
es wär ein Grande. Hinter ibm fam ein Andrer zu Pferd, der ihm 
allenthalben, wohin er fih nur wandte, nachfolgte, nicht anders als 
wie ein Schwanz. Ich fragte, warum denn der Mann nicht neben 
dem andern ritte, fondern immer hHintennach bliebe? und da fagten 
fie, es wäre fein Stallmeifter, und die Oranden hatten immer welche 
hinter fih. Daher weiß ichs fo gut, Daß ich es noch nie ver- 
geffen habe,“ 

„Du haft Recht, Sancho,” fprah Don Quixote, „und 
eben fo fannft du deinen Barbier hinter dir hergeben laſſen; denn 
es ift nicht Alles auf einmal erfunden worden. Und warum follteft 
du nicht der erfte Graf feyn können, ber einen Barbier hinter fich 
hat? Sm Grunde erfordert auch das Amt, mir den Bart abzunehmen, 
weit mehr Vertrauen, als das, mein Pferd zu ſatteln.“ — „Nun, 


für den Barbier Yaßt mich forgen, und forgt Ihr nur, geftrenger 
Herr, daß Ihr König werdet und ih Graf;“ fagte Sano, — 
„Das Soll gefepeben, “ verfebte Don Quixote, hob die Augen auf 
und fah, was im nachften Kapitel folgen wird. | 
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Zweiundzwanzigfiies Rapitel. 


Wie Don Quirote viele Unglücfliche befreit, die man hinführt, wohin fie nicht wollen. 


id-Hamed-Ben-Engeli, der arabifche 
und aus Dianda gebürtige Gefchichtfchrei- 
_ ber, erzählt in biefer wichtigen, Hochtönen- 
> den, höchſtgenauen, füßen und phantaftifcjen 


fein Schildknappe Santo Panfa am 

Ende des vorigen Kapitels gehalten haben, 
unfer Ritter die Augen aufgehoben, und auf dem Wege, den fie 
zogen, bei zwölf Leute zu Fuß erblickt habe, die, wie die Körner 
eines Paternofters, alle mit den Hälfen an eine lange eiferne Kette 
angereiht waren, und fammtlich an den Händen Schellen hatten; 
zwei Reiter und zwei Fußknechte begleiteten fte. Die Neiter führten 
Feuerrohre und die Fußfnechte Helfebarden und Schwerter, Da fie 
Sancho erblickte, fprach er: „Das tft eine Kette von Nubderfnechten, 
die nad) des Königs Befehl gezwungen auf die Galecren wandern, “ 
— „Wie? gezwungne Leute?“ fragte Don Duirote, „Iſts mög- 
lic), daß der König einem Menfchen in der Welt Gewalt thun 
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kann?“ — „Sp mein ichs auch nicht,” ſprach Sandoz „das if 
Bolf, das wegen feiner Miffethaten verdammt ift, dem Könige mit 
Zwang auf den Galeeren zu dienen.” — „ES fey, wie ihm wolle,“ 
verfegte Don Quixote, „diefe Leute gehen doch nicht gutwillig, 
fondern man zwingt fie mit Gewalt dazu?“ — „Freilich,“ fagte 
Sancho. — „Nun, wenn dies tft,“ fprach fein Herr, , fo macht 
es mir mein Amt zur Pflicht, der Gewaltthätigkeit zu fleuern, und 
Hilflofen beizufpringen.” — „Gebt wohl Acht, geftrenger Herr,“ 
verfepte Sancho. „Denn die Gerechtigfeit, das heißt, der König 
felber, thut folhem Volk weder Unrecht noch Gewalt, fondern was 
ihnen widerfährt, ift Züchtigung für ihre Miffethaten, “ 

Ehen fam bie Kette Galeerenfflaven bei ihnen an, und Don 
Duirote bat ihre Wächter gar höflich, fie möchten ihm doch, wenns 







NER 


ihnen beliebte, die Urfache oder die Urfachen fagen, warum man diefe 
armen Leute fo zufammengefchloffen führte? , ES find NRuderinechte 
Sr. Majeftät, die auf die Galeeren wandern; mehr brauch ich nicht 
zu fagen, und mehr braucht Ihr nicht zu wiffen,“ antwortete einer 
von den Neitern, — „Demungeachtet,“ verfegte Don Quixote, 
„möcht ich doch gerne von jedem insbefondre bie Urfache feines 
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Unglücks wiſſen.“ Er fügte diefer Bitte noch andre und fo befcheione 
bei, das zu erfahren, was er gerne wiffen wollte, daß ber andre 
Reiter zu ihm fagte: „Wir haben zwar Prozeß und Urtheil eines 
jeden diefer Miffethäter bei uns, aber wir haben jest nicht Zeit uns 
aufzuhalten, fie herauszubolen und zu leſen. Kommt nur her und 
fragt fie felbft, fie werbens Euch fchon erzählen, wenn fie wollen. 
Und warum folíten fie nicht wollen? Das ift ein Volf, das feine 
Schelmenftreiche fo gern erzählt, als thut.“ 

Mit diefer Erlaubniß, die fih Don Quixote am Ende felbft 
genommen haben würde, wenn man fie ihm nicht gegeben hätte, trat 
er näher zur Kette, und fragte den Erften, welches Verbrechens wegen 
er fo übel einherzöge? „Sch war verliebt,“ — antwortete der Ge- 
fragte. „Und weiter haft du nichts gethan?“ verfebte Don Qui— 
rote. „Ha, wenn man wegen bes DVerliebtfeyns auf bie Galeere 
fommt, fo hätt ich fchon längſt drauf rudern miffen, “ — , Ja, es 
ift Fein folches Berliebtfeyn, als Euer Veſten vielleicht denkt,“ fprad) 
der Ruderknecht; „ich hatte mid in einen großen Korb weißer Wäfche 
verliebt, und ihn fo feft umarmt, daß, wenn mir ihn die Gerechtigkeit 
nicht mit Gewalt wieder entriffen, ich ihn vielleicht bis jegt noch nicht mit 
gutem Willen verlaffen hätte, Aber man ertappte mich auf frifcher That, 
die Folter war nicht nöthig; man fprad) mir das Urtheil, fegte mir 
den Rücken mit hundert Staupenfohlägen aus und befchenfte mich 
auf drei Sabre mit freiem Duartier auf dem Wafferfchloffe, und fo 
war die Sache abgethan.” — „Was ıft das Waſſerſchloß?“ fragte 
Don Quixote. — „Die Galeere,” verfebte der Ruderfnecht, ein 
junger Burfche von ungefähr 24 Jahren, aus Piebrabita, wie er 
fagte, gebürtig. 

Ebenfo fragte Don Quixote den Zweiten, der vor Traurig- 
feit und Melancholie fein Wort antwortete, Der Erfte aber vertrat 
feine Stelle und fprah: „Herr, das tft ein Kanarienvogel; oder 
eigentlich zu fagen gehts ihm darum fo ſchlimm, weil er ein Mufifant 
und Sänger if.” — „Wie?“ verfegte Don Quixote, „ift denn 
Muſikmachen vder Singen fo ein fehlimmes Handwerf, daß man drum 
auf die Galeere kommt?“ — „Allerdings, Lieber Herr, denn nichts 
in der Welt ift gefährlicher als in”der Noth fingen.“ — „Sch habe 
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immer fagen hören,“ fprad Don Quixote „daß es dem gelingt, 
der feine Noth verfingt.” — „Hier iſts gerade umgekehrt,” verfeßte 
der Nuderfnecht; „wer einmal fingt, weint fein Leben Yang.” — 
„Das verfteh ich nicht,“ ſprach Don Quixote. Einer von den 
Wächtern aber erflärte es ihm: „Herr Nitter, in der Noth fingen, 
heißt bei biefem Völkchen auf der Folter befennen. Man hat diefen 
Mifjethäter gemartert, und er hat befannt, daß er ein Vierfüßler 
oder Bieh- und Pferdedieb gewefen. Da er nun befannt hat, ſchickt 
man ihn, außer zweihundert Staupenfchlägen, die ihm noch auf dem 
Rüden brennen, ſechs Sabre lang auf die Galeere. Er ift darum 
fo traurig und tieffinnig, weil ihn feine andern Gefährten fchimpfen, 
mißhandeln und für einen fchlechten Kerl halten, daß er auf der Folter 
befannt und nicht Herz genug gehabt hat, Nein zu fagen. Denn, 
fprechen fie, Nein bat eben fo viel Silben als Sa, und ein armer 
Sünder ift immer glüdlih genug, wenn Leben und Tod auf feiner 
eignen Zunge fihwebt, und er weder Zeugen noch Beweis gegen 
fi) hat. Und darin, denk ich, haben fie Recht.” — „Sch bin eben 
der Meinung,” verfeßte Don Outrote. 

Er gieng zum Dritten über, und legte ihm die nämliche Frage 
vor; der aber antwortete ihm fehr fecf und fertig: „Sch befuche 
Fräulein Waffernixe auf fünf Jahre, weil mir zehn Dufaten fehlten. “ — 
„Ich will gerne zwanzig geben, did) von deinem unangenehmen Befude 
zu befreien,” fprah Don Quixote. — „Das fommt mir gerade 
fo vor,” verfette der Burfche, „als wenn einer mitten auf dem Meer 
viel Geld hätte, und doch Hungers fterben muß, weil er nichts dafür 
faufen fann. Hätt ich zu rechter Zeit die zwanzig Dufaten gehabt, 
die Euer Gnaden mir da anbieten, ich hätte. ſchon des Gerichtsfchrei- 
bers Feder falben, und meinem Advokaten den Kopf fo öffnen wolfen, 
daß ich jebt gewiß noch auf dem Zocobover* zu Toledo wäre, und 
nicht da an der Koppel gehen müßte, wie ein Windhund. Aber Gott 
ift groß! Geduld! Und weiter fage ich nicht. ” 

Der Ritter fam zum Vierten, einem alten ehrwürdigen Manne, 
mit einem Barte, der ihm über die Bruft herab hieng. Da ihn 







2 Sin Marftplag zu Tolebo. 
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Don Duirote um die Urfache feines Schieffals fragte, fieng er an 
zu weinen und fprach fein Mort, Der Fünfte aber antwortete ftatt 
feiner: „Diefer Ehrenmann beſucht auf vier Jahre bie Galeere, 
nachdem er zuvor feinen Triumphzug in Feierkleidern zu Pferde ge- 
halten hat.“ — „Das heißt, denk ich, er hat den Schandefel ge- 
ritten?“ — „Getroffen!“ rief der Galeerenbruder, „und die Urfache 
war, daß er bisher mit Menfchenfleifch gefepachert hat. Das heißt, er 
ift ein Ruppler gewefen und hat fic) nebenher aud mit Hereret ab- 
gegeben.“ — „Wäre das Legtere nicht,“ ſprach Don Quixote, 


2 Die Strafe der Kuppler und Kupplerinnen in Spanien ift folgende: Man fett fie halb- 
nadend, mit Honig beftrichen und mit Federn beftreut, auf einen Efel, und führt fie durch Die 
Straßen. Auf dem Kopfe haben fie eine Mütze von weißem Papier, in Form cines Zuckerhuts, 
darauf fteht mit großen Buchftaben, Alcahuete oder Alcahueta, Kuppler, Kupplerin. Während 
ihres 3ug8 wirft fie das Volf mit faulen Orangen, Aepfeln und anderm Unflath, und darauf 
werden fie des Landes verwiefen. 
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„fo verdiente er feines ehrlichen Rupplerbandwerts wegen eher Ga— 
feerenhauptmann zu werden, alg Rubderfnecht. Denn das Kuppleramt 
iſt fo schlecht nicht, als man glaubt; es gehören fluge Köpfe. dazu, 
und es ift ein Höchft nöthiges Amt in einem wohleingerichteten Ge- 
meinwefen, welches eigentlich nur Leute von gutem Stande verwalten 
follten. Von Nechtswegen follten fie beauffichtigt und geprüft werden, 
eine gefchloßne Zahl Haben und befannt feyn, wie bie Mäckler 
auf der Bórfe. Auf dDiefe Art würde manches Unheil ver- 
mieden, das jet gefchieht, weil fi) dummes und unwiffendes Volf 
damit zu ſchaffen macht, wie die Werber find, die fi) dazu hergeben, 
oder Buben, Gelbfohnäbel ohne Erfahrung, die, wenns zum Treffen 
fommt, fich den Broden aus dem Mund und die Hand dazu angreifen 
laffen, und obendrein nicht wiffen, was ihre rechte Hand ift, Sd 
wollte, wenn es Zeit wäre, genau nachweifen, warum man im Ge— 
meinwefen ein fo nöthiges Amt mit gewählten Leuten befegen müßte, 
Aber hier ift der Ort nicht dazu. Sch will es zu feiner Zeit ſchon 
Perfonen fagen, welche diefe Verfügung treffen können. Jetzt will 
ich nur bemerfen: das Mitleiden, welches ich darüber fühlte, daß dieſer 
ehrwürdige Graubart als Ruppler fo hart geftraft werden foll, ſchwindet 
nur befiwegen, weil ich höre, daß er aud ein Schwarzfünftler 
ift; ungeachtet ich gewiß weiß, daß es Feine Hererei in ber Welt 
giebt, die den Willen bewegen und zwingen fónnte, wie einige Dumm— 
föpfe glauben. Unfer Wille ift frei, und weber Kraut nod Gaufelei 
fann ihn zwingen; alles, was einige einfältige alte Weiber und Duad- 
falber thun fónnen, ift, daß fie giftige Getränfe und Mifchungen 
bereiten, womit fie die Leute toll machen, und ihnen dann einfchwagßen, 
fie fónnten die Leute in fie verliebt machen; aber das iſt Betrügeret, 
denn, wie gefagt, unfer Wille fann nicht gezwungen werden.” — 
v Da habt ihr wohl Recht, geftrenger Herr,“ verfeßte der Alte, „denn 
in der Hexerei bin ich fo unſchuldig wie ein Kind. Was aber bie 
Kupplerei anlangt, das hab ich freilich nicht Taugnen fónnen. Aber 
in meinem Leben hatt ich nicht gedacht, daß ich daran Unrecht tháte, 
denn meine Abfiht war, daß ſich die ganze Welt freuen und in 
gutem Frieden und Einigkeit leben folíte. ber meine gute Mei- 
nung hat mir weiter nichts geholfen, als daß ich nun dahin wandern 
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muß, von dannen ich fehwerlich wieder zurücfommen werde. Denn 
ih bin ſchon fo alt und Habe auch noch das Harnübel am Leibe, 
welches mich nicht einen Augenbli ruhen läßt.“ Drauf fieng er 
wieder bitterlich zu weinen an, und Sano trug fo großes Mit- 
leiden mit ihm, daß er einen Sechsbätzner aus dem Brufttuche holte 
und ihm zum Allmofen gab. 

Don Outrote fragte den Folgenden um fein Verbrechen, und 
diefer antwortete ganz luftig: „Sch gehe meinen Gang, weil ich mit 
zwei Teiblichen Muhmen von mir und zwei antern Schweftern, Die 
mir aber nicht fo nahe verwandt waren, em Bischen zu fehr gefurz- 
weilt habe; ich trieb das Ding mit ihnen fo weit, daß endlich aus 
lauter Scherz unfre Blutsfreundfohaft und unfer Gefchlechtsregifter fo 
ineinander gerteth und verwirrt wurde, daß der befte und gefchiektefte 
Stammbaummacher den meinigen nicht wieder in Ordnung bringen 
fann. Man hat mir Alles bewiefen, es fehlte mir an Gunft, und 
Geld Hatte ich auch nicht, ich gerieth fogar in Gefahr, am Halsweh 
zu fterben, Endlich hat man mich fehs Jahr zur Galeere verdammt; | 
ich habe drein gewilligt, es ift eine Heine Züchtigung für mich; ich 
bin jung, habe noch lange zu leben, und damit ıft für Alles geforgt. 
Habt Ihr nun was, Lieber Herr Ritter, womit Ihr uns armen Teufeln 
beiftehen fónnt, fo wirds End Gott im Himmel vergelten, und wir 
wollen indeß auf Erden für Euch beten, daß Euch Gott fo lange 
Leben und gut Glück befcheere, alg Ener gutes Ausfehen verdient. “ 

Diefer Menſch trug fic) wie ein Student, und einer von ben 
Stockknechten fagte auch, ex fey ein mächtiger Rebner, ein trefflicher 
Lateiner. 

Nun folgte in der Reihe ein Mann von feinem Anfehen, unge- 
fähr dreißig Jahre alt, der mit einem Auge gegen das andere fopielte. 
Diefer war anders gefchloffen als die lMebrigen. Am Fuß hatte er 
eine fo große Kette, daß fie ihm’ um den ganzen Leib gieng, und 
um den Hals zwei eiferne Ringe; der eine Ring hieng mit der Kette, 
der andre mit einer fogenannten Geige zufammen, von welcher zwei 
eiferne Stangen mit Handfchellen heruntergiengen, in welche ihm bie 
Hände mit großen Schlöffern befeftigt waren, fo daß er weder die 
Hände zum Munde bringen, noch fih mit dem Ropfe herabneigen 
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fonnte. Don Quixote fragte, warum diefer fefter gefchloffen wäre 
alg die Andern. „Weil diefer Einzige mehr Verbrechen begangen 
bat, als Alle zufammen genommen,” antwortete der Stocfmeifter, 
„und dabei ift er ein fo kühner und burchtriebner Schelm, daß, 
ungeachtet wir ibn fo feft gefchloffen führen, wir doch immer befürchten 
müffen, er entwifche uns.” — „Was für ein Verbrechen folíte das 
jeyn, wofür die Galeerenftrafe zu fleín wäre,“ fagte Don Dui- 
rote. — „Er ift auf zehn Sabre dahin verurtheilt, ” verfeßte die 
Wache, „und das ift fo arg alg bürgerlicher Tod. Ihr braucht 
weiter nichts zu wiffen, als daß biefer Ehrenmann der berüchtigte 
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Gines von Paffamonte if, fonften auch Ginefillo von Pa- 
vapilla genannt.” — „Herr Commiffär,“ rief der Gefangne, 
„thut ein wenig gemach, verflümmelt und rabebrecht mir meinen 
Namen und Zunamen nicht fo. Ich heiße Gines, nicht Gineſillo, 
und Paffamonte ift mein Gefchlechtsname, niht Parapilla, wie 
ihr fprecht. Jeder fehre nur vor feiner Thüre, fo hat er vollauf zu 
thun, “ — „Thut das Maul nicht zu weit auf, Herr Straßenräuber 
von der feinften Sorte,” verfebte der Commiffar, „wenn ichs End) 
nicht ftopfen fol.” — „Man fieht wohl, daß es den Menfchen geht, 
wie's Gott gefällt,“ ſprach Gines. „Aber die Zeit fol fon noch 
fommen, da ein Gewiffer erfahren wird, vb ih Ginefillo von 
Parapilla heiße oder nicht.” — „Nun, nennt man dich etwa 
nicht fo, Galgenſtrick?“ fragte der Stockmeiſter. — , Sa, man nennt 
mid fo,“ verfebte Gines, „aber ich will es ſchon noch dahin bringen, 
daß mich die Leute nicht mehr fo nennen follen, oder ich will ihnen 
mit Kolben laufen, Herr Ritter, wenn Ihr uns was zu geben habt, 
fo gebt es jet und reist mit Gott; denn über Eurem Fragen nad) 
andrer Leute Leben wird mirs übel. Wollt Ihr meines wiffen, fo 
- bört, ih bin Gines von Paffamonte, deffen Leben diefe Finger 
meiner Hand gefihrieben haben.” 

„Das ift wahr,“ fprac der Commiffar, „er hat feine eigne 
Geſchichte umftändlih und ausführlich befchrieben und fie im Ge- 
fängniß für zweihundert Realen verfegt,“ — „Und wird fie wieder 
einlöfen, wenn fie auch für zweihundert Dufaten verfegt wäre,” fiel 
Gines ein. — „Sf fie denn fo gut?“ fragte Don Quixote. — 
„Sie ift fo gut, daß der Lazarillo de Tormes? und alle andern 
dergleichen Werfe, die ſchon da find und noch fommen werben, nichts 
Dagegen find,” antwortete Gines, „Was ich Euch davon fagen 
fann, ift, es fteben Lauter Wahrheiten drin, und die find fo furz- 
weilig und luſtig, daß Lügen felbft nicht Eurzweiliger feyn fónnen, “ — 
„Und was für einen Titel hat denn bas Buch?“ fragte Don 
Quixote. — , Leben und Thaten des Gines von Paffamonte,” 
antwortete er. — „Und ift8 denn fertig?” fragte Don Quixote. — 


* Ein befannter fpanifcher Schelmen-Roman, verfaßt von Don Diego de Mendoza. 
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„Wie fanns denn fertig ſeyn,“ verfeßte der Andre, „da ich felbft mit 
meinem Leben nod) nicht fertig bin. Die Gefchichte, fo weit fie 
drinnen fteht, geht von meiner Geburt an, bis auf die Zeit, da ich 
das legtemal auf der Galeere war.” — „Seyd ihr denn ſchon mehr- 
mals drauf gewefen?“ fragte Don Outrote. — „DO ja, Gott und 
dem Könige zu dienen, ſchon vier Jahre, und weiß gar wohl, wie 
Zwieback und die Knute ſchmeckt,“ antwortete Gines. „Im Grunde 
mad) ich mir nicht viel drang, daß ich wieder hin muß, denn da 
hab ich Zeit, mein Buch zu vollenden, weil ich nod gar viele Sachen 
darin zu fagen habe. Und auf den fpanifchen Galeeren hat man 
Mufe genug dazu; ungeachtet ich eigentlich nicht viel Zeit zu bem, 
was ich noch zu fihreiben habe, brauche; denn ich habs Alles ſchon 
im Ropfe.” — „Du fopeinft mir ein fähiger Kopf zu feyn,” ſprach 
Don Quírote, — „Und unglüklih,” fagte Gines; „venn immer 
verfolgt das Unglück die guten Köpfe.“ — , SpiBbuben verfolgt es,” 
fiel der Commiffár ein. — „Herr Commiſſär,“ rief Paffamonte, 
„ih habs Euch Schon gefagt, Ihr ſollt gemach thun; bie Obrigkeit 
bat Euch ja den Stab nicht in die Hand gegeben, daß Ihr uns arme 
Zeufel mißhandeln, fondern an den Ort bringen follt, wohin Geine 
Majeſtät befiehlt. Und wo Ihr bas nicht thut, Herr Commiffär, 
meiner Seele! fo — aber halt, es fónnt einmal fommen, daß bie 
Flecken in der Wäſche wieder herausgiengen, die in der Schenfe ge- 
macht worden. Ein Jeder halte alfo fein Maul, lebe gut, und ſpreche 
noch beffer, Jetzt laft uns fortgeben. Sch habe des Gefrags und 
der Poſſen fatt. “ 

Der Commiffär holte mit feinem Stabe aus, die Antwort auf 
diefe Drohung dem Paffamonte auf die Haut zu prägen. Aber 
Don Outrote ſchlug fih ins Mittel, und bat ihn, er möcht ihn 
doch nicht mißhandeln, weil Einer, bem die Hände fo gebunden wären, 
die Zunge doch wenigftens frei haben müſſe. Zugleich wandte er fich 
an die fammtlichen Glieder der Kette. „Lieben Brüder!” fprad) er, 
„aus dem, was ihr mir erzählt habt, feb ich deutlich, daß, ob man 
euch gleich für eure Verbrechen züchtigt, euch doch die Gtrafe, bie 
ihr Leiden follt, fchwer eingeht, und daß ihr jeßt gezwungen und 
wider Willen dahin wandert. Es fann feyn, daß der Kleinmuth des 
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Einen auf der Folter, der Mangel des Geldes bei dem Andern, ber 
Gunft bei dem Dritten, und endlich ungerechte und parteiiſche Sprüche 
der Richter Schuld an eurem Verderben find, und euch das Recht 
nicht haben zufommen Yaffen, das euch gehörte, Alles dies ſtellt fic 
mir fo lebhaft dar, daß es mich geneigt macht, ja zwingt, euch zu 
zeigen, warum mich der Himmel in diefe Welt gefandt, mich in ben 
Ritterorden gefegt, und in bemfelben das Gelübde habe thun Taffen, 
den Nothleivenden gegen Unterdrüfung der Mächtigern beizuftehn, 
Da es aber die Klugheit erfordert, nichts durch Gewalt zu thun, 
was man durch Güte erlangen fann, fo bitt ich hiemit den Herrn 
Commiffár und eure Wächter, euch Ioszufchließen und in Frieden 
eure Straße wandern zu laffen. Es wird dem Könige nie an Leuten 
fehlen, die ihm unter beffern Bedingungen dienen, und es fcheint mir 
hart, Leute zu Sklaven zu machen, die Gott und die Natur frei 
ſchuf. Und überdies, Ihr Herren Auffeher,” fuhr Don Quixote 
fort, „haben Euch alle diefe Armen nichts zu Leide gethan. Ein Feder 
hat für feine eigne Sünden Rechenfchaft zu geben, Es ift ein Gott 
im Himmel, der nicht müde wird, das Böſe zu beftrafen und das 
Gute zu belohnen, und es geziemt ehrlichen Leuten nicht, Henfer 
andrer Menfchen zu werden, die ihnen nichts gethan haben. Diefes 
bitte und begehr ich von Euch fo gútig und Höflih, damit ih End) 
dafür danken fann, wenn Ihr mir es gewähret. Wo nicht, fo fol 
End) diefe Lanze, dies Schwert und die Stärfe meines Armes zeigen, 
daß Ihr es mit Gewalt thun müßt,” 


„Seht mir doch die allerliehfte Flegelei!“ verfeßte der Com— 
miffár. „Ein feiner Spaf auf den die Sache hinausläuft! Warum 


nicht gar des Königs Gefangne Ioslaffen, als hätten wir Macht, das 
zu thun, oder Ihr es uns zu gebieten? Geht, lieber Herr! zieht in 
Gottes Namen Eure Straße, rückt Euch das Bartbecten auf bem 
Kopfe zurecht, und befümmert Euch nicht um ungelegte Eier,“ — 
„Ihr feyd das Ei, die Gans und ein Spigbube dazu,“ fohrie Don 
Duirste, und rannte fo haftig auf ihn los, daß er den Commiffär, 
der fich nicht fo geſchwind vertheidigen fonnte, mit einem Lanzenftofe 
übel verwundet zu Boden warf, Zum Glüf war es ber, fo bas 
Feuerrohr führte. Die andern von der Made waren erft wie vom 
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Donner gerührt, und wußten nicht, was fie thun folíten, Sie faften 
fih aber und fielen mit ihren Degen und Hellebarden über unfern 
Ritter her, der fie zwar ganz gelaffen erwartete, dem es aber doch 
übel gegangen feyn würde, wenn die Galeerenfflaven nicht die Gele— 
genheit ſich zu befreien augenblicklich ergriffen, und die Kette, an 
welcher fie giengen, zu zerbrechen gefucht hätten. Die Berwirrung 
war fo groß, daß die Wache, welche bald zu den Nuderfnechten Yief, 
die fih Insmachten, bald fih gegen Don Outrote vertheidigen 
mußte, nichts mehr ausrichten fonnte. Sancho half indeffen, was 
er fonnte, dem Gines von Paffamonte lo8, der auch, zuerſt 
feiner Ketten Yedig, zum Commiffär hinlief, ihm Schwert und Feuer- 
rohr nahm, und damit bald auf diefen, bald auf jenen zielte, ohne 
loszudrücken. Sn Kurzem war feine Wache mehr zu hören noch zu 
fehen, denn fie hatten Alle, theils vor Paffamontes Gewehr, theils 
por dem ſchrecklichen Steinhagel, womit Die Iosgefommnen Ruder— 
fflaven fie verfolgten, die Flucht ergriffen. Dem Sancho war nit 
wohl zu Muthe, da er fah, daß die Sache fo ablief; denn er Dachte 
ſich nichts gewiffer, als daß die Klüchtigen der heiligen Hermandad die 
Sache anzeigten, und diefe nun allenthalben an die Glocken fchlagen 
und den Thätern nachfegen würde, Er entvecte feinem Herrn die 
Angft feines Herzens, und bat ihn, fich gefchwinde davon zu machen, 
und in das benachbarte Gebirge zu verfteden. „Es mag wohl 
ſeyn,“ fagte Don Outrote, „aber ich weiß fihon, was ich jeßt 
zu thun habe.” Und hiemit rief er alle die Galeerenfflaven zu- 
ſammen, die ſchon umberliefen, und den Commiffár bereits bis auf 
pie blofe Haut ausgezogen hatten. Sie fammelten fic) wieder, ſchloßen 
einen Kreis um ihn her, und wollten hören, was er ihnen zu fagen 
habe, „Ehrlihen und rechifchaffnen Leuten,“ redete er fie an, „ge 
ziemt e8, für empfangne Wohlthaten dankbar zu feyn, denn unter 
allen Sünden beleidigt Gott Undankbarkeit am meiften, Sch fag 
euch Dies, meine Freunde, weil ihr aus der Erfahrung febet, was 
ihr von mir empfangen habt, Zu Belohnung deffen, ift nun meine 
Bitt und Begehr, daß ihr eich mit diefer Kette, davon ich euch 
befreit habe, wiederum beladen auf den Weg machet, und hinziehet 
zur Stadt Tobofo, bafelbften euch dem Fräulein Dulcinea von 
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Tobofo gehorſamlich ftellet, und ihr fagt, daß ihr Ritter, ber 
Ritter von der traurigen Geftalt, fih ihr zu Lieb und Gunften 
befehle, ihr hierauf von Punft zu Punft alles treufich erzählt, was 
fic) bei vdiefem merkwürdigen Abenteuer von Anfang bis zu Ende 
zugetragen; und wenn ihr biefes verrichtet habt, fo ziehet hin in 
Frieden, * 

Gines von Paffamonte führte im Namen Aller das Wort, 
und ſprach: „Herr Ritter und Befreier, was Ihr da von ung ver- 
langt, ift uns zu erfüllen rein unmöglich. Wir dürfen nicht in Ge— 
fellfchaft auf der Straße ziehen, fondern allein und vertheilt; Jeder 
muß für fic forgen, und wenns möglich wäre, fi vor der Heiligen 
Hermandad unter die Erde verftecfen, die ganz gewiß nad) uns flreifen 
wird, Was Shr aber thun fónnt, geftrenger Herr, und was id 
auch für billig finde, ift, daß Zhr den Auftrag an das Fräulein Dul- 
cinea von Tobofo in eine Anzahl Ave Marias und Credos 
verwandelt, die wir für Euer Oeftrengen fprechen follen. Dies ift 
eine Sabe, die wir bei Tag und Nacht, auf der Flucht und zu 
Haufe, im Krieg und Frieden thun fónnen, Aber eher fónntet 
Ihr Euch einbilden, es fey jebt Nacht, da es Doch Morgens zehn 
Uhr ift, und eher fónntet Ihr Birnen von Ulmen fohütteln, als 
denfen, daß wir uns wieder nah den Fleiſchtöpfen Aegyptens 
fehnen, ih meine unfre Ketten aufhocden und damit nah Tobofo 
wandern werben, ” 

„Nun, fo ſchwör ich auch bei dem und bem,“ fihrie Don Dui- 
rote, vor Zorn ſchon außer fic, „daß du, Herr von Hurenfohn, 
Don Ginifello von Parapilla, oder wie du fonft heißen magft, 
ganz allein die Kette überhängen, den Schwanz zwifchen die Beine 
nehmen, wie ein begofner Hund, und hinwandern foltft. “ 

Paffamonte, der ohnedies nicht viel erfragen fonnte und 
aus der Narrheit, die Don Quixote begangen hatte, fie in Frei- 
heit zu fegen, ſchon merkte, daß es nicht richtig bei ihm fey, fonnte 
fich nicht fo behandeln laffen, Er winfte feinen Kameraden, fie ent- 
fernten fic), und fiengen dermaßen an mit Steinen Ioszuhageln, daß 
er nicht Hände genug hatte, fi) mit der Tartfche zu beveden, und 
der arme Rozinante achtete diesmal der Sporen fo wenig, als wär 
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er aus Metall gegoſſen. Sancho kroch hinter ſeinen Eſel, und 
ſchützte ſich ſo gegen den Steinregen, der ſie beide traf. Der Ritter 
aber konnte ſich doch nicht ſo völlig bedecken, daß ihm nicht einige 
derbe Steine den Leib, und zwar ſo ungeſtüm trafen, daß er zu Boden 
ſtürzte. Kaum lag er, ſo lief der Student hin, nahm ihm das Bart— 
becken vom Kopfe, ſchlug es ihm drei- bis viermal auf den Rücken 
und eben ſo vielmal wider die Erde, daß es faſt in Stücken gieng. 
Sie nahmen ihm überdies den Waffenmantel, den er über der Rüſtung 
führte, und hätten ihm auch gerne die Hofen ausgezogen, wenn die 
Beinfchienen fie nicht verhindert hätten. Dem armen Sand) o nahmen 
fie feinen Meberrof, und ließen ihn im Wammfe liegen, theilten die 
gemachte Beute unter fih und giengen auseinander, weil fie Alle 
mehr Luft Hatten, ber heiligen Hermandad zu entwifchen, als bie 
Kette aufzuladen und fih dem Fraulein Dulcinea von Tobofo 
zu ftellen. 
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Der Efel, Rozinante, Sancho und fein Herr blieben allein 
auf der Wahlftatt. Der Efel ftand mit hängendem Ropfe in tiefen 
Gedanfen, fohüttelte von Zeit zu Zeit die Ohren, als dauerte ber 
Steinregen, der ihm um die Ohren gefaust hatte, noch immer fort. 
Rozinante, den aud ein Steinwurf zu Boden gefchlagen hatte, 
lag neben feinen Herrn geftredt. Sancho ftand in feinem Wammfe 
da und zitterte vor der heiligen Hermandad. Don Outrote aber 
wollte vor Unmuth faft vergehen, daß ihn eben bie, denen er Gutes 
gethan, fo mißhandelt Hatten. 
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Was unferm berühmten Ritter in der Sierra Morena begegnete, — Sing ver feltenften Abenteuer 
biejer wahrhaften Gejchichte. 


— DE N as hab ich Doch von jeher fagen hören, 
— BR Sancho, dag man Waffer ins Meer 
NG y trägt, wenn man fchlechtem Volke Wohl- 
IAN UN thaten erzeigt;“ fprach der Nitter, als ex 
| ; ſich fo übel zugerichtet ſah. „Hätt ich dir 
NN geglaubt, fo hatt ich jest einen Verdruß 
— weniger. Aber geſchehen iſts; Geduld! 
A Die wollen in Zufunft durch Schaden 
flug werden!” — „Sa, wo Ihr einmal 
durd Schaden Flug werdet, geftrenger Herr, 
fo bin ih ein Türke,“ verfebte Sancho. „Uber weil Ihr doch 
ſprecht: Hätt ich dir geglaubt, fo hätt ich einen Verdruß weniger, fo 
glaubt mir noch, und vermeidet ein nod größres Unglüd; denn das 
müßt Ihr wiffen, daß man der heiligen Hermandad mit NRitterftreichen 
nicht fommen darf: fie giebt Feine zwei Heller für alle fahrenden 
Ritter in der Welt, und es ift mir nichts anders, alg wenn mir ihre 
Wurffpieße Schon um die Ohren fummten, * 
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„Du bift eine geborne Memme, Gano!” verfegte Don 
Quixote. „Damit du aber nicht fagen fannft, ich fey hartnädig 
und folge nie deinem Nathe, fo will ich es jegt thun und bem 
Ungethüm ausweichen, das du fo fehr fürchteſt; doch mit ber ausdrück— 
Yichen Bedingung, daß bu, weber lebendig noch todt, Jemanden fagft, 
id) habe aus Furcht diefe Gefahr geflohen oder vermieden, fonbern 
blog, weil ich deinen Bitten nachgegeben habe; und fagft du es 
anders, fo leugft du jest und dann, und dann und fest; und ich 
zeihe dich von num an und Immer einer Lüge, umd fage, bu Teugft 
und wirft Yügen, fo oft du es nur denfft oder fageft. Und fag mir 
nichts dagegen, denn ehe du nur denken ſollſt, daß ich mich vor einer 
Gefahr, und ſonderlich vor dieſer, die etwas zu bedeuten ſcheint, aus 
einem Schatten von Furcht, weichen könnte, eher will ich hier ſtehen 
bleiben und nicht allein die heilige Brüderſchaft, vor der du dich ſo 
fürchteſt, ſondern auch alle Brüder der zwölf Stämme Iſraels, die 
fieben Maffabäer, Caftor und Pollur, und alle Brüder und 
Brüderfihaften der ganzen Welt erwarten.” — , Geftrenger Herr,“ 
antwortete Sancho, „ſich zurüdziehen, beißt nicht davonlaufen, 
und den Kopf Hoch tragen, tft nicht Klugheit, zumal wenn uns die 
Gefahr über den Kopf gewachfen tft. Wer Flug tft, ſchont fic) heut 
auf morgen, und fett nicht Alles mit einemmale auf das Spiel; denn 
das müßt Ihr wiffen, ob ich gleich nur ein gemeiner einfältiger Bauer 
bin, fo habe ich Doch ein Bischen von dem, was man Lebensflugheit 
nennt, weggefriegt, und alfo barfs Euch nicht reuen, meinen Nath 
angenommen zu haben. Gteigt auf, geftrenger Herr! wenn Ihr nicht 
fonnt, fo will ih Euch helfen; und folgt mir nac); denn mein Geift 
fagt mir, daß wir jest bie Beine nöthiger haben werben, als bie 
Fäuſte.“ Don Ouirvte flieg ganz ftilffehweigend auf, Sancho 
308 auf feinem Efel voran, und fo machten fie fic in bie Sierra 
Morena hinein, deren Vorbergebirg ganz nahe war. Sancho 
gedachte fie queer zu durchziehn, den Weg auf Vifo oder Almodovar 
del Campo zu nehmen, und fih an Diefen rauhen Orten vor ber 
Hermandad zu verbergen: Was ihn noch mehr dazu aufmunterte, 
war: er bemerfte, daß der Drodfad, den er auf feinem Efel führte, 
glücklich den Händen ber Nuderfnechte entgangen ſey; eine Sache, 
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die er für ein Wunderwerf hielt, nac) dem, was ihnen diefe Räuber 
genommen und wie fie das Ihrige durchſucht hatten, 

Diefe Nacht gelangten fie bis mitten in das Innre der Sierra 
Morena, wo Sancho für gut fand, einige Tage ftille zu Tiegen 
und fich verborgen zu halten, wenigftens fo lange, als der Proviant 
dauerte, ben er bei ſich hatte, Sie ſchlugen alfo ihr Nachtlager 
zwifchen zwer Felfen unter einigen Korkbäumen auf, Allein das 
Schickſal — teles nad) der Meinung der Un- und Jrrgläubigen 
Alles nah feinem Belieben lenkt — fügte es für diesmal, daß 
Gines von Paffamonte, der berichtigte Räuber und Spigbube, 
aus gerechter Furcht vor der heiligen Hermandad fi auch in Diefem 
Gebirge verfrochen hatte, und gerade an den Ort, wo Don Qui— 
rote und Sancho Panfa ihr Nachtlager auffehlugen und eben 
einfchlafen wollten, führte ihn das Schickſal und feine Angft, und 
zwar noch frühe genug, daß er im Stande war, fie zu erfennen. 
Da nun folhe Böfewichter immer undanfbar find, und die Noth fie 
manches Mittel lehrt, fich zu helfen, ihnen auch das nächfte immer 
das Tiebfte ift, fo befchloß der verruchte Gines, dem armen Sano 
feinen Efel zu flehlen, ber ihm viel Tieber war als Rozinante, 
welchen er weder zu verfegen nod) zu verfaufen fic) traute. Sando 
fchlief, er ftabí ihm fein Thier glüflih, und eh es Tag wurde, war 
er ſchon weit genug, daß er nicht gefunden werden fonnte, Die 
Morgenröthe brach an, der Welt zur Freude, aber dem armen Sancho 
Panfa zum bitterften Herzeleío, denn fein lieber Oraner war fort. 
Er erhob das jammerlichfte Klagegefchrei, als er fic) bergeftalt ver- 
laffen fah, und weinte fo laut, daß Don Quixote darüber erwachte, 
und noch folgendes Klaglied hörte: „O, mein Tieber Herzensfohn, in 
meinem Haus geboren, du Spielgefell meiner Jungen, du Augapfel 
meiner Frau; du warft meinen Nachbarn ein Dorn im Auge, die 
Gtúbe meiner Laft, mein halber Pflegevater, Denn mit den fechs- 
undzwanzig Kreuzern, die du mir täglich erwarbft, beftritt ich meine 
halbe Haushaltung! “ Don Qutrote tröftete, als er biefes Rlage- 
lied hörte und die Urſache davon erfuhr, feinen Sancho fo gut er 
fonnte, bat ihn, er möchte fid doch zufrieden geben, und verfprad) 
ihm einen Wechfel auf drei andre Efel von den fünfen, bie er zu 
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Haufe gelaffen Hatte. Sancho bermbigte fih endlich, wiſchte bie 
Thränen aus den Augen, hörte auf zu ſchluchzen und danfte feinem 
Herrn für die Gnade, die er ihm erwiefen, 

Don Duirote war außerordentlih vergnügt über die rauhen 
Gegenden dieſes Gebirges, denn fein Plag dünfte ihm bequemer zu 
Abenteuern, die er fuchte, als diefer, Sein Gedächtniß ſtellte ihm 
fehr treu alle die wunderbaren Zufälfe dar, welche fahrenden Nittern 
in dergleichen Einöden aufgeftofen waren, Er verfanf fo tief in Ge— 
danfen, daß er an nichts in ber Welt fonft dachte; Sancho hingegen, 
der nur froh war, daß' er fein eignes Fell in Sicherheit wußte, 
hatte Fein dringenderes Gefchäft, als feinen Magen mit den Ueber- 
bleibfeln der geiftlichen Neifefüche zu ftopfen. Nach Weiberart auf 
feinem &fel ! fiBend, ritt er hinter Don Quixote her, nahm immer 
einen Biffen nach bem andern aus dem Garde, warf ihn in feinen 
Wanſt und hätte feinen Deut um ein neues Abenteuer gegeben, das 
ihn in diefer ſüßen Beſchäftigung geftórt hatte, Indeß bemerkte er, 
daß fein Herr ftille hielt, und ich weiß nicht, was für einen Bündel, 


1 Ein fonderbarer Miderfpruch, in welchem man fehon eine Parodie ver Ritterromane hat 
finden wollen, vie fich durch Anhäufung folcher Wiverfprüche auszeichneten. Natürlicher ift es 
vielleicht anzunehmen, Cervantes habe erft nach einiger Unterbrechung an dieſem Kapitel fort- 
gejchrieben, und die Kleinigkeit von San os Gfel vergeffen. 
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der auf der Erde lag, mit der Lanze aufheben wollte. Er Yief daher 
eilig hinzu und wollte feinem Herrn helfen, ver eben ein ſchon halb- 
verfaultes Reitfiffen und einen daran gebundnen fleínen Mantelfaf an 
die Lanze geftochen hatte. Es war aber fo fewer, daß Sanos 





Hilfe nöthig war. Don Outrote befahl ihm, zu fehen, was in 
dem Mantelfade fey. Er Tieß fichs nicht zweimal heißen, und un- 
geachtet der Mantelfa mit einer Kette und einem Schloffe verwahrt 
war, fonnte doch Sancho durch ein Loch, wo er verfault war, vier 
Hemden von feiner holfändifcher Leinwand, nebft antrer feiner Wafche 
und ein hübſches Klümpchen Gold, in ein Schnupftuh gebunden, 
herausziehen. | 
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„Gott fey taufenomal gedankt,“ ſchrie Sancho bei diefem An- 
blidte, „daß er uns doch einmal ein gutes Abenteuer zuſchickt.“ Da 
er weiter fuchte, fand er noch ein Feines Taſchenbuch, ſehr rei 
verziert. Don Quixote nahm ihm dies ab, das Gold aber, fagte 


er, follt er für fic) behalten. Sancho füßte feinem Herrn die Hand 
für diefe Gnade, plünderte den Mantelfaf vollends rein aus und 
ftecfte Alles zufammen in feinen Schnappſack. „Sancho!“ fprad 
Don Quixote, „ih weiß nicht, was ich von dem Dinge denfen 
fol: es fann nicht anders feyn, als ein Neifender muß fid in biefem 
Gebirge verirrt haben, er muß Ráubern in die Hände gefallen feyn, 
die ihn umgebracht und in diefer Einöde begraben haben.“ — „Das 
glaub ich nicht,“ ſprach Sancho, „denn wären's Räuber gewefen, 
fo hätten fie das Geld gewiß nicht Tiegen laſſen.“ — „Das tft au 
wahr,“ verfezte Don Quirote, „und ich begreife frhlechterdings 
nicht, wie das zugegangen feyn muß. Aber warte nur, wir wollen 
fehen, ob wir nicht in diefem Tafıhenbuche etwas finden, das ung 
auf die Spur Hilft,“ Er madte es auf, und das erfte, was er 
darinnen fand, war folgendes Spnett, im erften Entwurfe, übrigens 
deutlich Hingefchrieben, welches er dem Sancho laut vorlas. 


Weiß Amor nicht, wie ſchwer er mich gefchlagen? 
Iſt feine Grauſamkeit unmáfig groß? 
Befchicd des Himmels Wille mir das Loos, 
Was Andern unerträglich, zu ertragen? 


Wer mir fo vol den Kelch des Leidens goß, 
Iſt Amor nicht; denn alle meine Klagen 
Hört fein allhörend Ohr, nicht um zu plagen, 
Spannt diefer fanfte Dämon fein Gefchoß. 
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Der Himmel auch ſchuf nimmer ſolch Verderben, 
Und Phyllis, ſollte Phyllis ſchuldig ſeyn? 
Dann wäre gut auch böſe, Ja auch Nein. 


An mir kann ſich kein Arzt mehr Dank erwerben: 
Verborgen liegt die Quelle meiner Pein; 
Mir bleibt nichts übrig, als der Wunſch zu ſterben. 


„Aus dem Liedchen wird man nicht klug,“ ſprach Sancho; 
„denn der Teufel weiß, ob er mit ſeinem Filze einen Hut meint, 
oder was ſonſt.“ — „Wo iſt denn was vom Filze?“ ſprach Don 
Quixote. — „ES war mir nicht anders, alg wenn Euer Geftren- 
gen etwas von einem Filz vorläfe,“ antwortete Sancho. — „Lieber 
Gott, was du doch bórft, Sancho!“ verfeste Don Quixote. 
„Phyllis Hab ich gejagt, und das ift unftreitig der Name ber 
Dame, deren der Verfaffer in dieſem Sonett gedenket; und wahrhaftig, 
er muß fein übler Dichter ſeyn, oder ich verflehe nichts von ber 
Kunſt.“ — „Ei, geftrenger Herr," ſprach Sancho, ,verftebt She 
Euch denn aud auf das Verſemachen?“ — „Und beffer, als du 
vielleicht glaubft,“ antwortete der Ritter; „aber du ſollſt fehen, wenn 
ich dir einen Brief von oben an bi unten in Verfen an mein Frán- 
lein Dulcinea von Tobofo zu überbringen geben werde. Denn das 
mußt du wiffen, Sano, alle, oder doch die meiften fahrenden Ritter 
der vorigen Zeiten waren große Poeten und große Sänger und Gai- 
tenfpieler. Denn diefe Fähigfeiten oder Gpttesgaben waren ftets 
wefentliche Eigenfchaften verliebter Ritter, vb man gleich auch ge- 
ftehen muß, daß ihre Lieder mehr Geift und Feuer als Kunft haben.” 
— „Leſet nur weiter,“ fprah Sancho, „vielleicht fommen wir nod) 
auf den Grund, “ ¿E 

Don Quixote ſchlug das Blatt um und fprah: „Da fommt 
Profa, und wie mich dúnft, ifts.ein Brief,“ — „Ein Brief?“ 
fhrie Sancho, „da wirds drinnen feyn, “ — „Born herein fcheint 
e8 mir gar ein Liebesbrief, “ verfezte Don Quixote. — „Ei, leſet 
ihn doc) laut, geftrenger Herr, ich höre für mein Leben gern Lie— 
besbriefchen,“ ſprach Sancho. — „Das gefällt mir,” fagte Don 
Quixote und las Folgendes: f 
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Drief. 

Dein falfıhes Verſprechen und mein gewiffes Unglüd treiben 
mich an einen Ort, von wannen Du eher die Nachricht, daf id 
geftorben fey, als die Stimme meiner Klagen vernehmen wirft. 
Du haft mich verworfen, Undanfbare, wegen eines Neichern, der 
aber nicht mehr Berdienfte befigt, als ih. Wäre Tugend ein 
Reichthum, den man zu [haben wüßte, fo hätte ich jeBt nicht Andrer 
Reichthum zu beneiden und mein Unglüd zu beflagen. Was Du 
durh Deine Schönheit gewannft, haft Du durch Dein Betragen 
wieder verloren. Nach jener warft Du mir ein Engel, und nad 
diefem bift Du nichts mehr, als ein Weib. Lebe wohl und zufries 
den, Du Quelle meiner Unzufriedenheit! Gebe der Himmel, Daß 
das Unrecht fteis unbekannt bleibe, welches Du Deinem Bräutigam 
eriviefeft, damit Dich nicht gereuet, was Du gethan haft, und 
ich mich nicht wider Willen an Dir rächen müſſe. 


„Aus dem Briefe fieht man nichts mehr, als aus den Verfen,” 
ſprach Don Quixote. „Alles, was ich daraus abnehmen fann, ift, 
daß ihn ein unglücklicher Liebhaber gefchrieben hat.” Er blátterte 
weiter in dem Tafchenbuche und fand nod mehr Verfe und Briefe, 
davon er noch einige Tefen Fonnte, andre nicht. Alle enthielten Rla- 
. gen, Vorwürfe, Zweifel, Vergnügen und Mißvergnügen, Ounft und 
Ungunft; jenes erhoben, dieſes beweint. Indeß Don Quixote das 
Bud durchſah, ſuchte Sano, damit ja nichts drin ftedlen bleibe, 
nochmals den Mantelfaf und das Neitkiffen fo angftlid und genau 
dur, daß er auch Feine Falte undurchftört, Feine Nath unzertrennt 
und Fein Löckchen Wolle unverzaust ließ, fo Tüftern hatten ihn die 
gefundnen Goldſtücke, deren doch über hundert waren, gemadt. Ob 
er gleich nicht mehr fand, fo hielt er fich doch für feine Prelle, für die Wir- 
fung des Wunderbalfams, für die Prügelei mit ben Stangen, für die 
Fauſtſchläge des Efelstreibers, für den Verluſt feines Schnappfads und 
Oberrocks, und für allen Hunger, Durft und Sammer, fo er mit feinem 
lieben Herrn ausgeftanden hatte, durch feinen Fund reichlich belohnt. 

Unfer Ritter von der traurigen Geftalt hätte für fein Leben 
gern den Herren des Mantelfads gewußt, denn er ſchloß aus dem 
Gonett, aus dem Briefe, aus dem Gold und aus der feinen Wafche, 
daß es em vornehmer DVerliebter feyn müffe, den feine Liebe und 
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in biefer rauhen Einöde Niemand vermuthen fonnte, der ibm Nach- 
richt davon gäbe, fo dacht er nicht weiter drauf, fondern zug fort, 
wohin fein Rozinante wollte, der auch immer den gangbarften Weg 
ſuchte; er aber befchäftigte fid mit ber Hoffnung, daß es ihm in 
viefen wüften Gehölzen nicht an einem ganz außerorventlichen Aben- 
teuer fehlen werde. 

Da er nun in diefen Gedanfen vertieft dahin zog, fah er auf 
einer Fleinen Anhöhe vor fid einen Menfchen mit außerordentlicher 


die Grauſamkeit feiner Dame zur Verzweiflung gebracht habe. Da er aber 
| 
| 
| Leichtigfeit von Rlippe zu Klippe und von Buſch zu Bufch fpringen. 
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Er ſchien ihm oberhalb nackt, mit einem fchwarzen dicten Barte, langen 
verwirrten Haaren und barfuß. Das einzige, was er noch von Klei— 
dung an fic) hatte, waren ein Paar Hofen, dem Schein nad) von 
braunem Sammt, aber fo zerriffen, daß man an vielen Drien das 
bloße Fleisch fahe. Den Kopf trug er ebenfalls unbebect, und ob er 
gleich fo ſchnell vorbeifprang, bemerkte doch der Ritter von der trau- 
rigen Geftalt alle diefe Kleinigkeiten. Don Quixote wollte ihm 
eben fo ſchnell nachfolgen, aber dem guten Yangfamen und fraftlofen 
Nozinante war es nicht gegeben, über diefe rauhen Klippen wegzu- 
laufen. Indeß hielt Don Duirote diefen Menfihen doch gewiß für 
den Herrn des Neitfiffens und Mantelfads, und war feft entfchloffen, 
ihn aufzufuchen, wenn er auch ein ganzes Jahr lang in diefen Ge- 
birgen nach ihm umherziehen folíte. Deßhalb befahl er dem Sanyo 
von feinem Thiere abzufleigen, und die eine Geite des Bergs zu 
umgehen, indeß er die andre nähme, um vielleicht auf biefe Art 
den Flüchtling zu finden. „Nein, geftrenger Herr, das fann ich un- 
möglich,“ verfegte Sanyo, „denn wenn ich nur einen Schritt weit 
von Euch gehe, fo fommt mich gleich eine Furcht an, alg wenn alle 
Teufel und Gefpenfter nun erfcheinen wollten. Nein, meiner Treu, 
das verlangt nicht von mir, denn einmal für allemal, ich weiche 
feinen Finger breit von Euch.“ — „Nun fo fey es, verfebte der 
Ritter von der traurigen Geftalt, „es ift mir lieb, daß du fo große 
- Stüde auf meinen Muth haltft und der fol dich auch nicht verlaffen; 
denn ebe follen fic) bei dir Leib und Seele fipeiden. Komm mir jet 
Schritt vor Schritt nah, oder fo gut du fannft; aber mar aus 
deinen Augen Laternen, während wir diefen Hügel umziehen, vielleicht” 
finden wir ben Mann, ben wir fahen, denn er muß unftreitig der 
Befiger des gefundnen Mantelfads feyn. ” | 

„Wars nicht beffer, geftrenger Herre, wir fuchten ihn Tieber 
nicht?“ forah Sano, „denn finden wir ihn, und gehört ihm das 
Geld vielleicht, fo muß ichs ihm ja nothwendig wieder geben. Klüger 
wärs alfo, wir liefen unfer unnúges Suchen bleiben und behielten in 
allen Ehren unfern Fund, bis wir einmal von ungefähr und ungefircht 
feinen rechten Herrn anträfen, vielleicht wenn ſchon alles verzehrt 
wäre, und dann — wo nichts ift, da bat der Raifer fein Necht 
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verloren.“ — „Falſch, Lieber Sancho,“ verfegte Don Quixote; 
„denn da wir den Herrn diefer Sachen wenigftens doch vermuthen 
fónnen, find wir fchlechterdings verbunden, ihn aufzufuchen und ihm 
das Seinige zuzuftellen; und fuchen wir ihn nicht, fo macht uns fojon 
die Wahrfcheinlichkeit, Daß er der Befiger fey, eben fo ftraf- 
bar, alg wüßten wird gewiß. Laß dich alfo nur das Suchen nicht 
verdriegen, Freund Sano, denn mir wird ein Stein vom Herzen 
fallen, wenn wir ihn finden.” Hiermit flach er den Rozinante 
an und Sancho folgte ihm auf feinem Thiere nach. Da fie um 
den Berg herum famen, fanden fie in einem Loche einen tobten Maul- 
efel mit Sattel und Zaum, den die Hunde und Naben fchon halb 
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aufgefreffen hatten. Alles dies beftärfte fie in der Vermuthung, daß 
jener Fliehende der Herr des Efels und Mantelfacts feyn müffe. 











Indem fie fo daftanden, hörten fie pfeifen, wie einen Hirten 
bei der Heerde; gleich darauf fam línfer Hand eine gute Heerde Zie- 
gen zum Vorſchein und auf der Spite bes Bergs zeigte fic) der Hirte, 
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der ein Altliher Mann war. Don Quixvote rief ihm und bat ihn 
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herabzufommen, Der Alte ſchrie ihnen zu, was fie denn in Diefer 
rauhen Wüftenet wollten, bie nie von einem Menfchen und nur 
von Ziegen, Wölfen und andern wilden Thieren beſucht würde? 
Sancho rief ihm wieder zu, er follte herkommen, fie wollten ihm’ 
Alles erzählen. Der Hirte fam herunter und fagte, ba er zu 
Don Quixote gefommen war: „Sch wollte wohl wetten, 
daß ihr dafteht und ben Miethefel befehet. Es ift meiner Treue 
ſchon bei ſechs Monaten, daß er da in bem Lope Yiegt. Aber fagt 
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mir doch, habt Ihr nicht irgend feinen Herrn bier herum gefun- 


den?“ — , Mir haben nichts gefunden,” verfezte Don Quixote, 
„als ein Reitfiffen und einen Mantelſack nicht weit von bier.“ — 
y Das hab ich auch gefunden,“ verfegte der Ziegenhirt, „habs aber 
nie anrühren mögen; ich bin nicht einmal recht nahe hingegangen, 
denn ich traute dem Dinge nicht: man hätte mir fónnen Diebftahl 
Schuld geben; denn der Teufel ift ein Schelm, er wirft einem manch- 
mal was in den Weg, daß man darüber hinftolpert, ohne zu wiffen 
wie, oder warum.” — „Das fpreh ich auch,“ verfebpte Sano, 
„ich habs auch gefunden, bin aber wohl einen ganzen Steinwurf weit 
davon geblieben. Da mags liegen bleiben, wo es Liegt. Ich mag 
den Hund mit der Schelle nicht.“ — „Sagt mir doch, guter Freund,” 
fprah Don Quixote, „wißt ihr nicht, wem diefe Sachen zugehö— 
ren?“ — „Mles, was ih Euch davon fagen kann,“ verfeste der 
Ziegenhirte, „ift das: Es wird ungefähr fehs Monate her feyn, da 
fam ein junger feiner Menſch auf eben dem Maulefel, den Ihr da 
liegen feht, und mit eben bem Rettfiffen und Dantelfact, den hr 
gefunden und nicht berührt habt, wie. Ihr fprecht, an eine von unfern 
Schäfereien, drei Meilen von bier und fragte nach der ranheften und 
verborgenften Miftenei in diefem Gebirge. Mir wiefen ihm den 
Pag, wo wir jegt find, wie ers denn auch tft; denn wenn Ihr nur 
noch eine halbe Meile tiefer hineingeht, fo fónnt Ihr Euch nicht 
wieder zurechte finden, und ic) wundre mich nur, wie Ihr daher ge- 
fommen feyd, denn es ıft weber Weg noch Steg da. Daß 1098 End) 
aber weiter erzähle, fo hatte der junge Menfch faum unfre Antwort 
gehört, als er umfehrte und nad bem Orte zuritt, den wir ihm 
gezeigt hatten. Wir waren ganz verwundert über fein feines An- 
feben und daß er fo eine Frage that und barnad) fo eilfertig ins 
Gebirge ritt. Seit der Zeit fahen und hörten wir nichts mehr von 
ihm, als bis er eine Weile drauf unterwegs einem unfrer Schäfer 
begegnet und ihn ohne ein Wort zu fagen, anfällt, ihm viele Fauft- 
ſchläge gibt, fic über feinen Pactefel hermacht und ihm alles Brod 
und Káfe, das drauf war nimmt, und barnad) eben fo geſchwind 
ins Gebirge zurüdfpringt. Da wir das hörten, giengen unferer 
Etliche hin und fuchten faft zwei Tage lang im tiefften Gebirge. 
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Endlich fanden wir ihn in einem großen hohlen Korfbaume Tiegen. 
Er fam uns freundlich entgegen; ſchon war fein Kleid fo zerriffen, 
fein Geficht fo entftellt und von der Sonne verbrannt, daß wir ihn 
faum noch an ben Feten des Kleids erfannten, welches wir früher 
an ihm gefeben hatten. Er grüßte uns höflich und fieng vernünftig an 
zu reden: wir follten uns nicht wundern, daß wir ihn in der Geftalt 
herumziehen fähen, denn er müßte eine fihwere Buße vollbringen, Die 
ihm feiner vielen Sünden wegen auferlegt wäre. Wir baten ihn, er 
möchte uns doch fagen, wer er wäre; aber dazu konnten wir ihn nicht 
bringen, Wenn Ihr was zu Eurem Unterhalte nöthig habt, fprachen 
wir, fo fagts uns nur, wo wir Euch antreffen, denn wir wollen 
Euch ja herzlich gerne geben und bringen, und wenn Ihr mit bem 
Menigen vorlieb nehmen wollt, fo fommt doch nur wenigftens und 
bittet ung drum und nehmts den Hirten nicht mit Gewalt. Er bes 
dankte ſich ſchön für unfer Anerbieten, bat um Verzeihung beffen, 
was er gethan und verforach insfünftige alles um Gottes Willen zu 
erbitten, was er nöthig hätte und Niemanden wieder Leides zu thun. 
Was feinen Aufenthalt betreffe, fagte er, hätt er feinen gewiffen, 
fondern er bliebe immer, wo ihn die Nacht überfiele, und nun fieng 
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er bitterlich zu weinen an, daß wir Alle hätten müffen von Gtein 
feyn, wenn es uns nicht erbarmt hätte, Wir weinten alle mit ihm, 
zumal, da wir bedachten, wie wir ihn erft gefehen hatten, und wie 
er nun ausſah; denn wie gefagt, es war Euch ein gar feiner Tieber 
junger Herr, und aus feinen höffichen und Eugen NReden fah man 
wohl, daß er von guter Geburt und Erziehung feyn müſſe. Ja, fo 
groß war feine Feinheit, daß fie auch einem Bauer in die Augen 
fallen mußte. Da er fo im beften Reden war, fohwieg er ftrads 
ftille und fchlug die Augen eine ganze Weile zur Erde. Wir ftanden 
da, verwundert über dieſe plößliche Betäubung und voll Betrübniß, ihn 
in folhem Zuftande zu ſehen; denn daraus, daß er bald die Augen 
auffperrte und auf einen Fleck hinſtarrte, bald die Augen ſchloß, Die 
Lippen zufammenbiß und die Stirne runzelte, merften wir wohl, daß 
er einen Anfall von Tolfheit habe. Aber es währte nicht lange, fo 
beftätigte ficpS, was wir gedacht Hatten, Denn er fprang wüthend 
von der Erde auf, wohin er fic) geworfen hatte, und fiel den erften 
von uns, den er zu paden friegte, fo grimmig añ, daß er ihn würde 
mit den Fauften todtgefchlagen und mit Zahnen zerriffen haben, wenn 
wir nicht dazwifchen gefprungen wären. Während der Zeit fchrie er 
immer: ba, treulofer, verächtlicher Ferdinand, hier, hier folíft bu 
für die Bosheit büßen, die du mir gethan haft! mit diefen Händen 
will ich dir das treulofe Herz herausreißen, in welchem die Fülle 
aller Lafter und vorzüglich Betrug und Meinerd wohnen! Dieß und 
andres mehr brachte er vor, welches aber alles auf den Verräther 
Ferdinand gieng Wir verließen ihn mit herzlihem Mitleiden, 
und er gieng von uns, ohne weiter ein Wort zu fagen, verfroch fich, 
und fprang fo gefhwind burd die Büfche und Dornheden, daß wir 
ihm unmöglich folgen fonnten, Wir merften nun wohl daraus, daß 
ihn die Wuth nur zu manchen Zeiten überfiel, daß ihm ein gewiffer 
Ferdinand was Großes zu Leid gethan haben miúffe, und daß er 
darüber in Diefen traurigen Zuftand gerathen fey. Und das haben 
wir hernach auch vielmals gefehen, wenn er uns in ben Weg fam. 
Das einemal bat er die Hirten, fie möchten ihm zu effen geben, das 
andremal nahm ers mit Gewalt; denn wenn er feine böfe Stunde 
hat, fo nimmt ers nicht, wenn mans ihm gleich anbietet, fondern 








XXI. Sapitel, 277 


raubt es mit Gewalt und mit Schlägen; tft er aber bei Ginnen, 
fo bittet er um Gottes Willen freundlich und höflich und bedankt fic 
taufenomal unter Thränen für Alles. Und jest, meine Herrn,“ fuhr 
der alte Ziegenhirt fort, „haben wir, ich und nod) vier andre, davon 
zwei meine Knechte und noch zwei meine guten Freunde find, uns 
beredet, ihn aufzufuchen, und wenn wir ihn finden, mit Gewalt vder 
im Guten nach der Stadt Almodovar, die nur acht Meilen von hier 
íft, zu bringen und ihm da helfen zu laffen, wenn ihm noch ge- 
holfen werden fann, oder Doch wenigflens zu erfahren, wer er if 
und ob er noch Freunde hat, denen man Nachricht von feinem Un— 
glüc geben fónnte. Das ift alles, was ih End auf Eure Frage 
antworten fann, Und eben ber, den ihr halb nackt durch das Ge— 
birge fpringen faht (denn Don Quixote hatte es ihm gefagt, daß 
er ihn gefehen), ift der rechte Herr zu ben Sachen, die ihr gefun- 
den habt.” | 

Unfer Ritter war ganz erftaunt über die Erzählung des Hirten, 
wurde immer begieriger, wer der unglückliche Wahnfinnige fey, und 
befchloß noch fefter als zuvor, das ganze Gebirg und alle Winfel 
und Höhlen in demfelben nad) ihm zu durchſuchen. Das Glück fügte 
es aber beffer alg er dachte und hoffte; denn in bem Augenblick fah 
er den Júngling aus einer Felskluft in der Nähe auf fie zufommen, 
Er murmelte etwas vor fih bin, welches fie weder in der Ferne 
nod) in der Nähe verfichen fonnten, Sein Aufzug war wie obgedacht, 
außer daß er noch einzerrißnes Roller anhatte, welches, wie Don Qui— 
xote bemerkte, da er herzufam, von wohlriechendem Leder war, wor» 
aus er ſchließen fonnte, daß biefer Menfch nicht von geringem Stande 
ſeyn könne. Der Menfh grüßte fie mit einer heißern flanglofen 
Stimme, aber doch fehr höflich, Don Quixote danfte ihm nicht 
minder freundlich, flieg von feinem Rozínante ab, umarmte ihn 
mit Anftand und Würde, und hielt ihn eine lange Weile fo freund- 
Ihaftlih in feinen Armen, als hätten fie fich ſchon Tange gekannt. 
Der Andere, den wir den Ritter von ber zerlumpten Geftalt wie 
Don Quixote den von der traurigen nennen fónnen, trat ein wenig 
gurú, nachdem er ſich hatte umarmen Yaffen, legte feine Hände auf 
Don Quixotes Schultern, und fah ihn fare an, als wollt er fich 








befinnen, ob er ihn nicht kenne. Er ſchien ſich auch nicht weniger 


über Don Quixotes Figur, Waffen und Aufzug zu wundern, als 


diefer fich über ihn verwunderte. Der erfte der nad) diefer Umarmung 
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den Mund öffnete, war der Zerlumpte, wie folgt. 
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Fortfegung des Abenteuers in der Sierra Morea. 


aufipend hörte Don Quixote, 
wie unfre Gefchichte fagt, bem un» 
ie glücklichen Ritter vom Gebirge zu, 

WW — der ihn folgendergeftalt anrebete: 
I Mer Ihr auch feyn möget, wer- 
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ÉS es >= ther Herr, ich dante Euch gar 

Y A =. Sehr für die Proben von Höflich- 
ee ES E feit und Freundſchaft, die Ihr mir 
gegeben habt, ungeachtet ich Euch nicht fenne, und ich wünfchte fehr, 
im Stande zu feyn, Euch mit etwas mehr als bioßem guten Willen 
für Eure Aufnahme zu dienen. Aber mein Schicfal gewährt mir 
nichts als gute Wünfhe für Eure guten Werke.“ — „Ich 
wünſche nichts fo ſehr,“ verfegte Don Quixote, „als End nur 
dienen zu fónnen. Sa ich hatte bereits befchloffen, dies Gebirg nicht 
eher zu verlaffen, bis ich Euch gefunden und von Euch erfahren hätte, 
ob noch ein Mittel gegen den Schmerz, ben Ihr durch diefe feltfame 
Lebensweife zu erfennen gebt, möglich fey, um es mit allen meinen 
Kräften für Euch zu verfuchen. Wäre aber für Eure Leiden Fein Troft 
mehr, fo wollte ih doch mit Euch weinen und fie, fo gut id 
fónnte, mit Euch theilen, denn immer ift es Troft, im Unglüd 
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Semanden zu finden, der mit uns fíagt, Glaubt Ihr, daß mein 
guter Mille einigen Danf verdient, fo bitt ih Euch, lieber 
Herr, bei der guten Lebensart, die Ihr befigt, ja ich beſchwöre Euch 
bei allem, was Shr jemals geliebt Habt oder noch Tiebt, fagt mir, 
wer Ihr feyd und was Euch zu dem Entfchluffe gebracht hat, in 
dieſen Einöden wie ein wildes Thier zu leben und zu fterben. Denn 
wie ih an Euch und Eurem Anzuge fehe, feyd Ihr feldft Euch hier 
fremd. Sch fhwöre Euch,” fuhr Don O uirote fort, „bei dem Rit— 
terorden, den ich, obgleich unwürdig empfangen habe und bei meinem 
fahrenden Nittersamte, daß, wenn Ihr mir diefen Gefallen thut, ich 
Euch in allem MWefentlichen, wozu mich meine Pflicht verbindet, 
dienen, und Euch entweder von Eurem Unglück befreien, oder, iſts 
nicht möglich, mit Euch weinen werde, wie ichs verfprach, “ 

Der Waldritter, als er fih vom Nitter der traurigen Geftalt 
fo anreden hörte, betrachtete ¿hn unverwandt vom Kopf bis auf die 
Füße, und nachdem er dies Lange genug gethan hatte, ſprach er: 
„Habt Ihr zu effen, fo gebt mir um Gottes Willen etwas, denn 
wenn ich gegeffen habe, fo will ich aus Dankbarkeit für Euern guten 
Willen gern alles thun, was Ihr wollt,“ — Gogleih holte Sancho 
aus feinem Sad und der Hirte aus feiner Tafıhe etwas für feinen 
Hunger. Der zerlumpte Ritter fraf wie ein Unfinniger, was fie ihm 
gaben, fo baftig und heißhungrig hinein, Daß er es nicht, ſowohl 
faute als verſchlang. Während er aß, fprach er, fowie die Umſte— 
henden, fein Wort, | 

Als er fertig war, winfte er ihnen, daß fie folgten, und führte 
fie nit weit davon auf eine Feine Wiefe, die hinter einem vor— 
fpringenden Felfen fih befand. Hier ftrecfte er fic) ins Gras und 
die Andern festen fich ſtillſchweigend um ihn her. Endlich, nachdem 
er fich eine bequemere Lage gegeben hatte, fieng er an: „Wenn hr 
wollt, meine Herren, daß ich Euch mein unermeßliches Unglück furz 
erzählen fol, fo müßt Ihr mir verfprechen, mit Feiner Frage vber 
fonft etwas den Faden meiner traurigen Geſchichte zu unterbrechen, 
Denn fobald Ihr es thut, Hör ich auf.” — 

Diefe Bedingung erinnerte Don Quixote an feines Schild— 
fnappen Märchen, welches auch aufhörte, fobald man die Zahl ber 
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übergeſetzten Ziegen vergaß. — „Ich brauche dieſe Vorſicht darum,“ 
fuhr der Waldritter fort, „weil ich gern geſchwind über die Geſchichte 
hinweggehen möchte, da es mir nur neue Leiden verurſacht, wenn 
ich mich an die alten erinnre. Je weniger Ihr alſo fragt, deſto 
ſchneller komm ich zu Ende, vorausgeſetzt, daß ich nichts Wich— 
tiges auslaſſe, und Euern Wunſch ganz erfülle.“ Don Quixote 
verſprach ihm im Namen der Uebrigen das Verlangte, und jener fieng 
dann ſeine Erzählung ſo an: „Ich heiße Cardenio und bin aus einer 
der beſten Städte von Andaluſien. Mein Geſchlecht iſt edel und meine 
Eltern ſind reich. Mein Unglück iſt ſo groß, daß meine Eltern mich 
nur beweinen, mir aber nicht mit ihrem Reichthume helfen können. 
Denn gegen das, was der Himmel über uns verhängt hat, kann keine 
Gabe des Glücks uns ſchützen. In eben dem Orte lebte ein himmli— 
ſches Mädchen, an die der Liebesgott all ſeine Reize verſchwendet 
hatte, um mich zu ihrem Sklaven zu machen; ſo groß iſt Lucindens 
Schönheit. Reich und von guter Geburt iſt ſie wie ich, aber weniger 
ſtandhaft, als es meine reine Geſinnung um ſie verdiente. Dieſe 
Lucinde liebte und betete ich ſchon als ein Kind an; auch ſie liebte 
mich mit der kindlichen Unſchuld, die ihrem zarten Alter angemeſſen 
war. Unſre Eltern ſahen unſern gegenſeitigen Hang ohne Widerwillen, 
denn ſie wußten wohl, daß, wenn wir größer wären, eine Heirath 
der Erfolg davon ſeyn würde; etwas, das die Gleichheit unſers 
Standes und Vermögens ſehr wahrſcheinlich machte. Wir wurden 
größer, unfre Liebe wuchs mit uns und wurde fo lebhaft, daß es 
Lucindens Vater nöthig fchien, mir, Anftandes wegen, den Zu— 
tritt in feinem Haufe zu verfagen. Er that es auch wirffih und 
machte es wie der Vater der fo oft befungnen Thisbe. Mas half 
es? Dies Verbot that Flamme zu Flamme und machte unfre Liebe 
nur lebhafter; unfern Zungen legte es zwar Schweigen auf, aber 
nicht unfern Federn; denn wir fihrieben ung nur defto freier, was in 
unfern Seelen vorgieng. Dft macht die Gegenwart des geliebten 
Gegenftandes uns flumm, ſchlägt unfern kühnſten Entfchluß nieder, 
und feffelt die freiefte Zunge. D Himmel! wie viele Briefe hab ich 
ihr gefchrieben! Wie manche verbindliche und fittfame Antworten 
habe ich erhalten! Wie viele Lieder hab ich auf fie gebichtet, worin 
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das ganze Gefühl meiner Seele lebte, und all das Feuer lag, womit 
mein Herz ſich ſtets mit dem geliebten Bilde beſchäftigte! Endlich 
fand ich mich ſo gedrungen, und mein Herz ſchmachtete ſo ſehr, ſie 
wieder zu ſehen, daß ich beſchloß, einen entſcheidenden Schritt zu 
wagen, und mich ſo auf den Gipfel meiner Wünſche zu ſchwingen; 
kurz, ich wollte ſie von ihrem Vater zur Ehe begehren. Dies that 
ich und er dankte mir ſehr für die Ehre, ſo ich ihm durch dieſe Verbin— 
dung erzeigen wollte; weil aber mein Vater noch lebte, ſo müßte von 
Rechtswegen dieſer die Anwerbung thun, ſagte er; denn wenn es 
nicht mit deſſen Willen und Zuſtimmung geſchehe, ſo ſey Lucinde 
kein Mädchen, das man nur ſo unter der Hand weggeben könne. Ich 
fand, daß er ſehr Recht in dem hatte, was er ſagte, dankte ihm für 
ſeine Erinnerung und verſicherte, mein Vater werde gern einwilligen, 
wenn ichs ihm entdeckte. Ich gieng in dieſer Abſicht augenblicklich 
zu meinem Vater, und fand ihn mit einem offnen Briefe in der 
Hand, den er mir, eh ich ihm noch was ſagte, mit dieſen Worten 
zu leſen gab: „Aus dieſem Briefe, Cardenio, wirſt du ſehen, 
wie viele Gnade der Herzog Ricardo dir anthun will.“ — Dieſer 
Herzog Ricardo, meine Herrn, müßt ihr wiſſen, iſt ein Grande 
von Spanien, der ſeine Güter in der beſten Gegend von Andaluſien 
hat. — Ich nahm und las den Brief, der in der That ſo ſchmeichelhaft 
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war, daß es mir felbft fopien, mein Vater müffe des Herzogs 
Berlangen erfüllen, als welcher mich für fernen álteften Sohn zum 
Geſellſchafter, nicht Diener, haben wollte, und zugleich verfprad, 
mein Glück auf eine Art zu machen, die feiner Achtung für mich ent- 
ſpräche. Sch verftummte, als ich den Brief gelefen hatte und nod) 


mehr, als mein Bater zu mir fagte: „Nun, Cardenio, binnen zwei 


Tagen made dich gefaßt, bes Herzogs Begehren zu erfüllen, und 
dante Gott, der dir einen Weg zeigt, dein Glück zu machen und fo 
befohnt zu werden, wie du verdienſt.“ Er fügte diefem noch manchen 
andern väterlichen Rath bei. Der Tag meiner Abreife fam, ich fprad) 
in der Nacht zuvor Lucinden, und erzählte ihr alles, was vorgieng. 


me 
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Ich fagte die Sache ihrem Vater, und bat ihn, noch einige Tage zu 
warten und die Verforgung feiner Tochter aufzufchieben, bis ich gehört 
hätte, was der Herzog Nicardo von mir wollte, Er verfprach mirs 
und fie beftätigte es mit taufend Schwüren und dem zärtlichften 


Abfchiede. Ich fam zum Herzog Ricardo, und wurde fo wohl von 





ihm aufgenommen und gehalten, daß ich von dem Augenblick an von 
allen feinen Leuten beneivet wurde, alg welchen ich ein Dorn im 
Auge war. Wer fih am meiften über meine Anfunft freute, war 
fein zweiter Sohn, Ferdinand; ein Liebenswürdiger, muntrer, frei- 
gebiger junger Mann, der aber zugleich fehr zur Liebe geneigt war. 
Diefer wurde in furzer Zeit mein fo vertrauter Freund, daß alle 
Leute davon ſprachen, und ungeachtet mich fein alterer Bruder auch) 
fehr Tiebte und Hochfchäßte, fo war Doch zwifchen feiner und Don 
Ferdinands Liebe ein merflicher Unterfcpieo. Da nun vertraute 
Freunde fein Geheimniß vor einander haben, und ih mit Don Fer- 
dinand im genaueften VBerhältniffe ftand, fo entbecfte er mir alle 
feine Gedanfen, unter andern auc einen Eleinen Liebeshandel, der ihn 
beunruhigte. Er hatte ſich namlich in ein junges reiches Bauermäd- 
hen, welches eine Unterthanin feines Vaters war, verliebt. Dies 
Mädchen war fo außerordentlich ſchön, Flug, befcheiden und ehrbar, 
daß die, fo fie fannten, faum zu entfcheiden wagten, welcher von 
diefen Eigenfchaften der Preis gebühre. Diefe Vollfommenbeiten des 
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fhönen Bauermädchens brachten endlich den Don Ferdinand, da 
er feine Möglichkeit ſah, ihre Standhaftigfeit zu befiegen, fo weit, 
daß er ſich entfchloß, ihr die Ehe anzubieten. Ich, als fein Freund, 
bielts für meine Pflicht, ihn mit den ftarfften Gründen und eindring- 
lichſten Beifpielen von feinem Vorfage abzubringen. Da ich aber 
fah, daß Alles vergebens war, beſchloß ich, dem Herzoge, feinem Vater, 
die Sache zu entdecken. Don Ferdinand, ber liftig genug war, 
und befürchtete, ich möchte aus Pflicht und Ehre eine bem Haus fo 
nachtheilige Sache dem Herzoge, meinem Herrn, anzeigen, fuchte mich 
zu blenden und ficher zu machen, und fagte mir, daß er fein befferes 
und wirffameres Mittel fenne, fic) biefer Liebe zu entfchlagen, als 
wenn er fic) einige Monate entferne. Diefe Entfernung folíte in einer 
Reife zu meinem Vater beftehen, und bei dem Herzog follte zum Vor- 
wand gebraucht werden, daß wir einige fehr fchöne Pferde in meiner 
Vaterftadt, als wo die beften gezogen werden, fehen und faufen 
wollten. Raum hatte er mir es gefagt, fo billigte ich, von meiner 
eignen Leidenſchaft bewogen, feinen Entfehluß, alg ben beften, der 
fih faffen Yaffe, trogbem, daß feine Abficht dabei nicht fo rein war; 
deßhalb beftärfte ich ihn in feinem Vorfabe, und rieth ihm, mit ber 
Ausführung zu eilen, weil die Entfernung von der Geliebten unzweifel- 
haft gute Wirfung thun werde, hätte die Liebe auch noch fo tiefe Wur- 
zeln gefchlagen. Mein cignes Anliegen und die Hoffnung, bei biefer 
Gelegenheit Lucinden wieder zu fehen, machte mich noch geneigter, 
feinen Vorfag zu befchleunigen. 

„Don Ferdinand hatte fih, indeß er mir dies fagte, ſchon 
mit feinem Bauermädchen ehlich verlobt und ihre legte Gunft ge- 
noffen, wie ich hernach erfuhr, unb wartete nur auf Gelegenheit, es 
feinem Vater auf gute Art zu hinterbringen, weil er den Zorn beffel- 
ben fürchtet. Da aber bei vielen jungen Leuten bie Liebe nichts als 
eine wilde Begierde ft, und mit dem Genuß, den ihr die Natur zur 
Grenze gefegt hat, wieder verfehwindet, während die wahre Liebe 
diefe Grenzen nicht fennt, fo verfhwand aud Don Ferdinands 
vermeinte Liebe zu feinem Bauermädchen, fo bald er fie genoffen 
hatte; und flellte ex fich erft, als wollt er fic) entfernen, um fie zu 
vergeffen, fo befchleunigte er jebt feine Reife im Ernft, um fie zu 
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fliehen. Der Herzog gab ihm Erfaubnif, und befahl mir, ihn zu 
begleiten. Wir famen in meine Stadt, mein Vater empfieng ihn 
ftandesgemäß; ich ſah fogleih Lucinde wieder, und meine Liebe zu 


| ihr, die indeß nicht fchwächer geworden war, entbrannte wieder in dop- 


peltem Feuer, Sch entdeckte fie, ach, zu meinem Unglüf, Don Fer- 
dinanden, weil ich ihm, vermöge unfrer Freundfchaft, gleiche Ver- 
traulichkeit fohuldig zu feyn glaubte Ich lobte ihm Lucindens 
Schönheit, edeln Anftand und gefunden Geift dergeftalt, daß er Luft 
befam, das Mädchen zu fehen, das fo vollfommen ware, Ich gewährte 
ihm feinen Wunſch, und Tieß fie ihn einmal des Nachts bei Licht an einem 
Fenfter fehen, durch welches wir ung zu fprechen pflegten., Er fah 


fie in einem Teichten Nachtkleide, und fand fie fo außerordentlich ſchön, 


daß er alle Schönheiten, die er je gefehen hatte, über ihr vergaß. 
Er verlor Spradhe und Befinnung, und wurde fo fehr in fie verliebt, 
als euch die Folge meiner traurigen Gefchichte zeigen wird. Seine 
Leidenfipaft, die er vor mir geheim hielt und nur dem Himmel ver- 
traute, noch mehr zu entflammen, mußte ihm unglüclicherweife ein 
Brief in die Hände fallen, worin fie mich bat, daß ich nochmals bei 
ihrem Vater um fie anhalten ſollte. Diefer Brief war fo befcheiven, 
fo vernünftig und fo voll heißer Liebe, daß Don Ferdinand, nad- 
dem er ihn gelefen hatte, zu mir fagte: in Lucinden vereinigten fich 
alle Reize der Schönheit und des Verftandes, die unter allen Frauen- 
zimmern in der Welt einzeln vertheilt feyen. Ich muß befennen, fo 
gerecht auch diefe Lobeserhebungen waren, die Don Ferdinand Lu— 
einden ertheilte, fo ungern hörte ich fie doch aus feinem Munde, ja 
ich fieng an mich zu fürchten und zurücdhaltender gegen ihn zu feyn, 
weil kein Augenblick vergieng, wo er nicht von ihr fprechen wollte, 
Dft zog er die Gelegenheit dazu recht bei den Haaren herbei, Dies 
machte mich endlich ein wenig eiferfüchtig; nicht daß ich Urfade ge- 
habt Hätte, ein Mißtrauen in ihr Herz und in ihre Treue zu fegen, von 
welcher fie mir täglich die beften Beweife gab, fondern mein Schieffal 
ließ mich ahnen, was es mir bereitete. Don Ferdinand verlangte 
“immer, meine Briefe an Lucinde und ihre Antworten darauf zu 
lefen, unter dem Vormande, daß ihm. der gute Ton, der darin 
berrfchte, fo wohl gefalle. Nun fügte fihs einmal, daß Lucinbe 
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ein Nitterbuch, das fie fehr liebte, zum Lefen von mir geforbert 
hatte. (ES war der Amadis von Gallien —“ 

Raum hatte Don O nixote ein Ritterbuch nennen hören, fo 
brach er aus: „Hättet Ihr nur von Anfang Eurer Gefchichte gleich 
gefagt, daß Fräulein Lucinde eine Liebhaberin von NRitterbüchern 
war, fo hättet Ihr mir ihren oortrefflichen Verftand weiter gar nicht 
Yoben dürfen, und gewiß, nicht halb fo vollkommen, als Ihr uns fie 
fopildert, wäre fie in meinen Augen gewefen, wenn fie an folchen 
geſchmackvollen Schriften feinen Geſchmack gehabt hätte, Bei mir 
dürft Ihr alfo weiter Fein Wort zum Lobe ihrer Schönheit, Orof- 
muth und ihres Geiftes verlieren, denn biefes einzigen Zugs wegen 
halt ich fie für das fohönfte und geiftreichfte Werb von ber Welt. 
| O! Tieber Herr, hättet Ihr doch, außer dem Amadis von Gallien, 
| auch den Don Rogel von Griechenland ihr gefchieft, ich weiß gewiß, 
| Fräulein Lucinde hätte fich fehr an Daraida und Garaya und 

an dem witzigen Schäfer Darinel und beffen vortrefflihen Hirten- 
gebichten, die er fo ſchön und mit fo vielem Anftande fingen und vor- 
ftellen fonnte, vergnügt. Aber mit der Zeit fónnt Ihr noch diefen 
| Fehler verbeffern, und zwar fo bald Ihr wollt, wenns Euer Veften 
| nur beliebt, mit auf mein Landgut zu fommen, wo ich Euch mehr 
| als vreihundert ſolche Bücher geben fann, die mein einziges Vergnü- 
| gen und meine Seelenmweide find; wiewohl ich beinahe vermuthe, daß 
ih — Dank fey es der Bosheit neidifcher Zauberer! — fein einziges 
| davon wieder befommen werde. Doch, verzeiht mir, daß ich mein 
Wort gebrochen habe, und Euch in die Rede gefallen bin. Denn 
wenn ich von Nitterfachen und fahrenden NRittern fprechen höre, fo 
ift es mir eben fo unmöglich, nicht drein zu reden, alg den Gonnen- 
ftrabfen, nicht zu wärmen und dem Monde, nicht feucht zu machen. 
Alfo um Berzeihung, Tieber Herr! und fahrt fort, als woran mir jet 
fehr viel gelegen tft.“ | 
Indeß Don Quixote diefes fagte, hatte Cardenio ben Kopf 
zur Bruft gefenft, und war in eine fehr tiefvenfende Stellung ge- 
rathen. Don Quixote hatte ihn ſchon zweimal erinnert, in feiner 

Geſchichte fortzufahren, aber Cardenio redete weder, noch hob er 

den Kopf in die Höhe, Nach einer langen Weile aber richtete er fio 
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auf und ſprach: „Sch laffe mir es nicht ausreden, Fein Menfch in 
der Welt wird mir es anders weiß machen und bas ift ein Flegel, 
der mirs láugnen wollte, daß der Schurfe von Meifter Elifabat 
nicht bei der Königin Madafıma gefchlafen habe,“ 

v Bas?“ fchrie Don Ouirote in einen feiner gewohnten 
Flüche ausbrechend, „die größte Schurferet oder vielmehr Gemeinheit 
ifts, fo was zu fagen! Die Königin Madafima war eine vortreff- 
liche und tugendreihe Dame, und es läßt fic) gar nicht denfen, daß eine 
fo hohe Prinzeffín mit fo einem Quackſalber und Zahnarzt der Liebe 
gepflogen habe, und wer es fpricht, Tügt wie ein Erzfchurfe, und 
ich will es ihm zu Roß und zu Fuß, bewaffnet und unbewaffnet, bei 
Tag und bei Nacht und wie ers fonft Haben will, beweifen. “ 

Cardenio fah ihn flarr an, und da er eben einen Anfall von 
feiner Raſerei hatte, fonnte er feine Gefchichte nicht fortfegen. Don 
Qutrote war eben fo wenig für jest im Stande fie weiter anzu- 
hören, denn er hatte fich gewaltig über den Schimpf geärgert, ben 
man der Königin Madafıma anthat. Und es ift in der That ein 
Wunder, daß er fo auf einmal ein anderer Menfch ward, als wäre 
fie feine wahre Königin gewefen: fo fehr war er von feinen verfluch- 
ten Büchern befeffen. Cardenio, bei dem, wie gefagt, bie böfe 
Stunde wieder eingetreten war, und der fic) noch dazu einen Lügner 
und Schurfen fihimpfen hörte, nahm den Spaß übel auf, ergriff 
einen Stein, der neben ihm lag, und warf unfern Nitter dergeftalt 
auf die Bruft, daß er rückwärts zu Boden fiel. Sancho Panfa, 
der feinem Herrn fo mitspielen fahe, lief mit “gebalíter Fauft auf den 
Wahnfinnigen 198, aber Cardenio empfieng ihn fo, daß er ihn mit 
einem tüchtigen Fauftichlag zu Boden ftredte, auf ihn fprang und 
nach Herzensluft mit den Füßen trat. Dem Ziegenhirten, der ihm 
helfen wollte, giengs eben fo, und Cardenio, nachdem er fie alle 
wohl zerdroſchen und zertreten hatte, gieng ernft und gelaffen fort 
ins Gebirge. Sancho ftand wieder auf und wollte aus Grimm, fic 
fo um nichts und wieder nichts ausgegerbt zu fehen, dem Hirten in 
die Haare, dem er Schuld gab, er hätte es ihnen nicht gefagt, daß 
diefer Menfch zuweilen Anfälle von Wuth befáme, weil fie fich 
fonft fchon beffer in Acht genommen haben würden. „Sch habs End 
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ja gefagt,” fprad ber Hirte, „und wenn Du’s nicht gehört haft, 
dafür fann ich nichts.“ Sancho fonnte das Maul nicht halten, der 
Hirt blieb ihm auch Feine Antwort ſchuldig, und endlich geriethen fie 
einander in die Haare und Bárte, und rauften und balgten fich fo 
ſchrecklich, daß ſie, hätte fie nicht Don Quixote auseinander gebracht, 
einander in Stüde würden zerwalft haben. — „Laßt mich nur, 
Herr Ritter von der traurigen Geſtalt,“ ſchrie Sancho, alg er ben 
Ziegenhirten noch bei den Haaren hatte, „er ift nur ein Bauer, fo 
gut wie ich, tft nicht zum Ritter gefchlagen, drum kann ich fon mein 
Müthchen an ihm Fühlen und meine Sache mit ihm auf die Fauft, als 
ein ehrlicher Kerl ausmahen.” — „Das tft wohl wahr,“ ſprach 
Don Quixote, „aber er if ja midt Schuld an dem, was uns 
begegnet tft.” 

Hiedurch brachte er die Kämpfer auseinander, und fragte drauf den 
Ziegenhirten, obs möglih wäre, den Cardeniv wieder zu finden, 
weil er fehr begierig auf das Ende feiner Gefchichte fey? Der Hirt 


antwortete ihm, wie zuvor, daß er feinen Aufenthalt nicht gewiß 


wiffe, aber er dürfte diefe Gegend nur durchſuchen, fo werde er ihn 
gewiß entweder bei Sinnen oder rafend wiederfinden. 





Don Duirote. T. 37 
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Fünfundzwanzigſtes Bapitel. 


ver Buße des Dunkelhübſch. 


on Quixote nahm Abſchied vom Ziegen- 
hirten, beftieg wiederum den Nozinante 
und befahl feinem Schildknappen ihm zu 
folgen, der e8, wiewohl fehr unzufrieden, , 
that. Sie zogen langfam und ftilffehwer- > 
gend fort und famen an die raubeften Orte 
des Gebirge, Unferm Sancho drückte 
die Luft zu ſchwatzen faft das Herz ab; 
wegen Befehls feines Herrn aber traute er 
fic) nicht anzufangen. Endlich konnt ers 





| “ nicht Tánger aushalten, „Geftrenger Herr 
Don Quixote,“ fprad) er, „gebt mir Euern Seegen und meinen 
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Seltjame Dinge, die vem Ritter Don Quixote in ber Sierra Morena aufftoßen und Nachahmung 
Abſchied, daß ich firadg wieder zu meiner Frau und meinen Kindern 











gehe, mit denen ich doch wenigftens alles ſchwatzen fann, was 10) | 
will; denn mit Euer Geftrengen in den Wüſteneien Tag und Nacht 
bherumzuziehen und nicht einmal fehwaben zu dürfen, wenn mirs an- 
fommt, ift fchlimmer als fich Tebendig begraben zu laffen, Wenn nur 
wenigftens die Thiere noch fówabten, wie zu den Zeiten Aſops, 
wärs doch nicht fo fehlimm Denn da fónnt ich doch mit meinem 
Efel ſchwatzen, was mir in den Schnabel Fam und dabei mein Unglück 
vergeffen, Mein Seel! es íft ein hundelofes Ding um das beftändige 
Abenteuer fuchen, wenn man am Ende doch nichts findet, als Pritgel- 
fuppen, Prellen, Steinhagel und Fauftpüffe, und nod) dazu nicht von 
fic) geben darf, was man auf dem Herzen hat, und fih bas Maut 
zuflicken Yaffen fol, als wär einer ftumm geboren. ” 

„Ich verfiehe ih, Sancho,” fprad Don Quixote; „die 
Seffeln, die ich deiner Zunge angelegt habe, drücken dich? Gut! 
Du folft die Erlaubnig haben, Alles zu fagen, was dir einfällt; 
aber wohl zu merken, diefe Erfaubniß dauert nur, fo lange wir ung 
in diefem Gebirg aufhalten,” — „Nun feys drum,” ſprach Sancho; 
„ſo will sich auch jest fchwagen, was das Zeug halten will; wie es 
darnach wird, weiß ber Tiebe Gott, Vor allen Dingen, geftrenger 
Herr, fagt mir doc), warum nahmt Ihr Euch denn der Königin Ma- 
gimafa, oder wie fie fonft heißt, an? Dover was verfählugs Euch, 
ob der Labad ihr guter Freund gewefen tft oder nicht? Hättet Ihr 
den Dre nicht gerührt — denn was gieng es Euch an? Ihr waret 
ja nicht Richter — fo hätte der närriſche Kerl feine Gefchichte vollends 
hinaus erzählt, Ihr hättet den Stein nicht auf den Leib gefriegt, und 

mir wären die Prügel fammt einem DuBeno Maulſchellen erfpart ge- 
weſen.“ — „Fürwahr, Sano,” verfeßte Don Quixote, „wenn 
- bu fo gut wie ich wüßtefl, was für eine gar ehr- und tugendfame 
Dame die Königin Madafima gewefen, gewiß, bu würbeft Did) 
wundern, daß ich noch fo siel Geduld hatte, dem Kerl nicht das Maul 
auf ewig zu flopfen, aus dem folche Láfterungen famen. Denn die 
erſchrecklichſte Läſterung iſts zu fagen, ja nur zu benfen, daß eine 
Königin mit einem Zahnarzte zu thun habe, Wahr ift freilich, der 
Meifter Elifabath, welchen ber Unfinnige genannt hat, war ein 
fluger Rathgeber und gefchiekter Mann, den die Königin als ihren 
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Oberhofmeifter und Veibarzt brauchte. Aber deßhalb zu denken, daß 
fie ein Bißchen zu viel feine gute Freundin gewefen fey, ift eine höchſt 
ftrafwirdige Raſerei, und du fannft leicht fehen, daß Cardenio 
nicht wußte, was er fagte, weil er in dem Augenblicke ſchon nicht 
mehr bei Siunen war.“ — „Das ıfls eben, was ich auch ſpreche,“ 
verfeste Sancho, „und man folíte fic) aus den Worten eines Narren 
gar nichts machen. Denn hatt Euch das Glück nicht wohl gewollt, 
und der Stein wär an Euern Kopf gefahren, fo gut er auf die Bruft 
flog, da hätten wir was Schönes davon gehabt, daß wir uns der 
Dame angenommen, die der Henfer holen mag. Und würde Car- 
denio nicht als ein rafender Menfch frei gewefen feyn, was er Euch 
auch gethan hätte?“ — , Elm fabrender Ritter,“ ſprach Don Qui— 
rote, „muß gegen Kluge und gegen Narren die Ehre der Frauen 
vertheidigen, wer fie auch feyn mögen, wie vielmehr nicht den guten 
Kamen fo hoher und vprtrefflicher Königinnen, als die Königin Mada— 
fima war, die td) wegen ihrer Bollfommenbeiten infonderheit hoch— 
fhäse. Denn außer ifrer Schönheit war fie fehr Hug und ertrug 
ihre Leiden, deren fie in Menge trafen, mit großer Gelaffenheit. Der 
gute Rath und Beiftand des Meifter Elifabaths, Fam ihr babel, 
eins wie das andre, trefflih zu Statten, und daher hat der un- 
wiffende und boshafte Pöbel ausgeftreut, fie habe mit ihm zugehalten. 
Aber erlogen iſts, zehn- und hundertfach erlogen, fo Jemand dies 
fagt oder denkt.“ — „Sch fag und denk es nicht,“ fprahb Sano; 
„da mögen fies haben und wer es fpricht, der wirds auf dem Brod 
zu effen friegen. Haben fie beieinander gefchlafen, fo wirds Gott 
ſchon wiffen. Ein Jeder feg vor feiner Thüre; ich weiß von nichts; 


was ich nicht weiß, macht mic nicht heiß; wer eingebroct hat, mags 


auch ausfreffen; nadt bin ich geboren und nackt werd ich wieder dahin 
fahren; was "hab ih davon? mögen fie gethan haben, was fie 
wollen, was ſchierts mid? Mancher fieht den Splitter in bes 
Bruders Auge und den Balfen in feinem eignen nicht; wer fann 
ein Sieb voll Maffer tragen; haben fie nicht ben Tieben Heiland 
jelbft geläftert e“ 

„Hilf Himmel!“ fhrie Don Quixote, „was für dummes 
Zeug flopfeft du da zufammen Sancho? Wie paffen denn alle 








XXV. Rapitel. 293 


die Sprichwörter, die du da aufwärmft, auf das, wovon wir ſprachen? 
Schweig, fo lieb dir dein Leben tft; fporne du in Zufunft deinen 
Efel, und menge did) nicht in Sachen, bie du nicht verftebft, Merk 
es mit allen deinen fünf Sinnen, daß alles, was ich gethan habe, 
thue und noch thun werde, der gefunden Bernunft fowohl, als ben 
Rittergefegen entfpricht, die ich beffer weiß als alle Ritter, die jemals 
auf der Welt gewefen find.“ — „Sagt mir dod), geftrenger Herr,“ 
ſprach Saucho, „ift denn das auch ein gutes Nittergefeg, daß wir 
bier wie Landftreicher in diefem Gebirge, ohne Weg und Steg umber- 
ziehen und einen Narren fuchen, der, wenn wir ihn nun gefunden 
baben, fortfahren wird, wo er flehen geblieben ft, — nämlich nicht 
in feiner Erzählung, fondern an Eurem Ropf und meinen Rippen, 
die er furz und klein fihlagen wird, “ 

„Ich fage dirs nochmals, Sano, ſchweig!“ RN EN 
rote; „denn du mußt wiffen, daß ich diefes Gebirg durchziehe, nicht 
ſowohl um jenen Wahnfinnigen wieder zu finden, fondern vielmehr eine 
That zu thun, mit welcher ich mir unfterbiihen Ruhm und Namen in 
der ganzen Welt, fo weit fie entdeckt ift, zu erwerben gedenfe; eine That, 
die alles übertreffen: fol, was ein fahrender Nitter nur Vollkommnes 
und Großes thun kann.“ — „Iſt auch Gefahr dabei?” fragte 
Gano. — „Rein,“ verfegte ber Ritter von ber traurigen Oeftalt; 
„das Glück müßte uns denn einen befondern Streich dabei fpielen. Aber 
Alles hangt von deinem Eifer ab.” — , Von meinem Eifer, geftrenger 
Herr?” fragte Sancho. — „Allerdings,“ antwortete Don Qui— 
xote. „Denn fommft du bald von Daher zurüd, wohin ih Di 
ſchicken will, fo wird auch meine Buße fi) bald enden, und mein 
Ruhm anfangen. Damit ich dich aber nicht zu lange in Spannung 


| halte, fo wiffe, Sancho, daß der berühmte Amadis von Gallien 


einer der vollkommenſten fahrenden Ritter war. Sch thue ihm Unrecht, 
wenn ich fage einer; er war der erfle, vornehmfle und einzige, ja 
die Krone von Allen, die zu feiner Zeit in der Welt waren. Pfui 
über Don Delianis und Alle, die fic) mit ihm meſſen wollen; fie 
täufchen fic, ich fchwör es dir. Auch fag ich dir, wenn ein Maler 
in feiner Kunft berühmt werden will, fo nimmt er fih die Originale 
der bejten Meifter zu Diuftern feiner Nachahmung. Diefe Kegel gilt 
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von allen wichtigen Künften und Wiffenfchaften, welche dienen zur 
Berherrlihung der Staaten, und ebenfo muß es derjenige machen, 
der den Namen eines Werfen und Standhaften erwerben will; er 
muß den Ulyffes nahahmen, den uns Homer als ein Mufter der 
Klugheit und Geduld fchildertz fo wie uns aud Virgil in feinem 
Aeneas ein Beifpiel findlicher Liebe und eines Eugen und tapfern 
Heerführers darftelt. Beide zeichnen und befchreiben ihre Helden 
nicht wie fie waren, fondern wie fie feyn follten, um der Nachwelt ein 
Mufter in ihren Tugenden zu geben. Ebenſo war Amadis der 
Nordftern, Leuchtthurm und die Sonne aller tapfern und verliebten 
Ritter, dem wir Alle, die wir unter dem Pannier der Liebe und 
Ritterfchaft flreiten, billig nachahmen. Da dies nun ausgemacht ift, 
Freund Sancho, fo muß auch derjenige fahrende Ritter, ber ihm 
am meiften nahahmt, ber Vollfommenheit in feinem Stande am 
náchften fommen. Eine That aber, worin diefer Ritter feine Klug— 
heit, Muth, Stärfe, Geduld, Standhaftigfeit und Liebe am meiften 
zeigte, war, wie ex fich, von ber Prinzeffin Driane verſchmäht, auf 
den Armuthsfelfen begab, und feinen Namen in Dunkelhübſch verwan- 
delte, der fehr bezeichnend für die Lebensart war, die er fih aus- 
gedacht hatte. Da es mir nun Teichter tft, ihm hierin nachzuahmen, 
als Riefen zu fpalten, Schlangen zu zerhauen, Lindwürmer zu er- 
legen *, Streithaufen zu zerftreuen, Heerzüge in die Pfanne zu bauen 
“und Zaubereien zu löſen, und diefe Gegend ſich vorzüglich zu einem 
ſolchen Vorhaben fepicft, fo will ich die gute Gelegenheit ergreifen, 
die mir das Glück dazu darbietet, ” 

„Aber was wollt Ihr denn eigentlich in der Wüftener machen, 
geftrenger Herr?“ fragte Sano. — „Ich habe dirs ſchon gefagt, “ 
verfegte Don Duirote, „ih will den Amadis nachahmen und mid) 
verzweifelnd, närrifch und wiúthend ftellen, wober ichs zugleich auch 
dem tapfern Roland nahmachen fann, wie er an einem Brunnen 
die Zeichen der Schandthat fand, welche Angelica die srl mit 


1 Siehe Amadis von Gallien, Kay. 21. 


: 3m Amadis von Gallien, Kay. 13 finvet man einen jolchen Lindwurm, bic unreine 
Srucht ber blutſchänderiſchen Liebe des Rieſen Bandaquido und feiner Tochter. 
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Medor begangen Hatte, die er ſich dergeſtalt zu Herzen nahm, daß 
er raſend wurde, Bäume ausriß, das Waſſer in den klaren Quellen 
trübte, Schäfer todtſchlug, Heerden zerſtreute, Hütten verbrannte, 


ih 


— 





Häuſer zertrümmerte, Pferde davon trieb und tauſend andre Raſe— 
reien verübte, die werth ſind, in die Tafeln der Geſchichte für die 
Ewigkeit eingegraben zu werden? Geſetzt auch, ich ahme dem Ro— 
land, Orland oder Rotoland — denn er führt alle drei Namen 
— nicht Stück für Stück in allen Raſereien, die er that, ſprach oder 
dachte, nach, ſo will ichs doch wenigſtens verſuchen, unter den weſent— 
lichſten ſeiner Thaten mit Umſicht eine Auswahl zu treffen. Vielleicht 
begnüg ich mich auch nur den Amadis nachzuahmen, der, ohne ſolche 
ſchändliche Raſereien zu begehen, einzig mit Trauern und Klagen 
einen ſo großen Ruhm, wie jener, ſich erworben hat.“ 

„Mich dünkt,“ ſprach Sancho, „jene Ritter, die das thaten, 
waren aufgebracht, und hatten wohl Urſache dazu, ſolche Narrheiten 


1 Giebe den raſenden Roland, Geſang 23. 
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und Buße zu thun; aber wer hat Euch denn was gethan, geftrenger 
Herr, daß Ihr ein Narr werden wollt? welche Dame hat Euch denn 
verachtet? oder was habt Ihr denn für Kennzeichen, daß Euer Fräulein 
Dulcinea von Tobofo mit einem Mohren oder Chriften Rurzwetl 
getrieben habe?“ — „Das ift eben der Punft, und darin befteht 
die Keinheit meines Unterfangens,“ ſprach Don Duirote, „als 
ein fahrenvder Ritter ohne Grund und Urfache ein Narr zu werben. 
Denn dadurch, daß ich ohne Urfache wahnfinnig werde, geb ich auf 
verblümte Art meiner Dame zu verftehen: gefchieht das am grünen 
Holze, was wills nicht erft am búrren werden! Ueberdies hab ich 
auch Urfache genug dazu, wegen der weiten Entfernung von meiner 
ewigen Gebieterin Dulcinea von Tobofoz denn haft du es nicht 
von dem Schäfer Ambrofius gehört, daß ein Abwefender Alles 


leidet, Alles fircytet? Alfo, Freund Sancho, gieb bir Feine Mühe, 


mich von einer feltnen, glüdhihen und nte gefehnen Nachahmung 
abzubringen. Ich bin Narr, und will Narr bleiben, bis du mit 
einer Antwort auf den Brief zurücfommft, womit ich did) zu meinem 
Fräulein Dulcinea fohiden will. Sft fie fo, wie meine Treue fie 
verdient, fo hat meine Narrheit und Buße gleich ein Ende, ift fie 
aber das Gegentheil, fo werde ih im Ernft ein Narr werden, und 
dann nichts mehr fühlen. So fomme ih, die Sache mag ablaufen, 
wie fie will, auf beide Fálle gut aus dem Handel, und freue mid 
entweder als Kluger des Glücks, das du mir verfündigft, oder fühle 
ale Rafender das Unglid nicht, das mich im ©egentheile trifft. 
Aber fag mir, Sancho, du haft dod Mambrins Helm wohl ver- 
wahrt? Sch fah wohl, daß du ihn von der Erde aufhobft, als ihn 
jener undanfbare Taugenichts hatte zerfchlagen wollen und nicht fonnte, 
woraus man feine vortrefffiche Härte ſehen kann.“ 

„Bei Gott im Himmel!“ verfeßte Gancho, „Herr Nitter von 
der traurigen Geftalt, ich fann nicht Alles hinunterſchlucken, was 
Euer Geftrengen fagt, und das bringt mich mandmal auf den Ge- 
danfen, daß alles, was Ihr mir von der Nitterfchaft, von Eroberung 
der Königreiche und Herrfchaften, von Snfelnverfchenfen und andern 
golbnen Bergen, welche die fahrenden Nitter austheilen, vorfagt, 
nichts als Wind, Lug und Trug, und wenns um und um fommt, 
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altes Weibermärchen if. Denn, wenn man fo hört, daß Ihr ein 
Bartberfen vier ganzer Tage lang für Mambrins Helm haltet 
und davon nicht abzubringen ſeyd, wer follte dann nicht denfen, daß 
Ihr Euern Verftand verloren hättet? Ich hab das Becken in meinem 
Safe ganz zerfchlagen und verderbt, und wenn mir Gott die Gnade 
thut, daß ich wieder zu meiner Frau und Kindern nach Hauſe komme, 
will ich mirs einmal wieder aushämmern laſſen, und zu meinem Barte 
brauchen.“ — „Gieb wohl Acht!“ verſetzte Don Quixote, „ich 
beſchwör dich bei demſelben Gott, den du vorhin zum Zeugen an— 
gerufen haft: nie hat es einen Schildknappen gegeben, fo verwahrlost 
an Verftand wie du. Iſts möglich, du bift fo lange ſchon bei mir, 
und haft noch nicht gemerkt, daß alles Thun der fahrenden Nitter 
ungereimt und thöricht ſcheint und wie eine verfehrte Welt ausficht, 
nicht weils wirffich fo ift, fondern weil uns unaufhörlich eine Notte 
Zauberer umgiebt, bie all unfere Sachen nad ihrem Belieben ver- 
wandeln und vertaufehen, gut oder fhlimm machen, je nachdem fie uns 
wohl wollen oder nicht. So fiheint dir dies ein Bartbeden, mir 
Mambrins Helm, und einem Andern wieder was anders. Es war 
eine große Vorficht des Werfen, meines guten Freundes, ben wahren 
und ächten Helm Mambrins Allen als ein Bartbeden erfcheinen zu 
laffen: fonft hätt ich, feines hohen Werthes wegen, feinen Augenblick 
Ruhe: Jedermann würde mich verfolgen und mir ihn abnehmen 
wollen; da hingegen jegt Niemand darnach fragt, fo lang man ihn 
für ein Bartbeden anfieht, wie ſichs auch wohl an dem Kerl zeigte, 
der ihn zerfihlagen wollte. Hätte er ihn nur gefannt, er würde ihn 
gewiß nicht auf der Erde haben liegen laffen. Heb ihn auf, Lieber 
Freund! heb ihn wohl auf, denn ich habe feiner jegt nicht nöthig, 
weil ich mich vielmehr ganz entwaffnen, und fo nackt einhergehen 
muß, als ich von Mutterleibe fam, wenn es mir einfällt, in meiner 
Buße mehr den Roland alg den Amadis nachzuahmen, “ 


Unter diefem Geſpräch taken fie an einen hohen’ Felfen, der wie 
abgehauen unter ben ihn umgebenden Höhen daftand, An feinem 
Fuße flog ein fanfter Bach, und wafferte eine fo grüne und ange- 
nehme Wiefe, daß man feine Luft daran hatte, Eine Menge ſchöner 
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Baume, Pflanzen und Blumen machte den Ort höchſt lieblich. Diefen 
Pag erwählte fic) der Ritter von der traurigen Oeftalt zu feiner 
Buße. Raum hatte er ihn erblickt, fo erhob er feine Stimme, als 
wär er ſchon völlig von Sinnen: „D ihr Himmel! dies ıft der Platz 
den ich mir wählte, mein Unglüf zu beweinen, in welches ihr mich 
geftürzt habt! Dies ift der Ort, wo meiner Augen Naf die Waffer 
diefes Bächleins anfchwellen, und wo meine beftändigen tiefen Geufzer 
das Laub diefer Baume des Gebirgs unaufhörlih bewegen follen, 
zum Zeichen der Dual, welche mein durchmartertes Herz leidet. O 
ihr Waldgötter, wer ihr auch feyd, bie ihr diefe unwirthbaren Ge— 
genden bewohnt, höret die Klagen eines unglücklichen Liebhabers, ben 
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Yange Abwefenheit und eingebifvete Eiferfucht in dieſe Wüſten treibt, 
die Harte und Oraufamfeit jener Undanfbaren zu beweinen, welche die 
ganze Fülfe menschlicher Schönheit in fich fagt! D ihr Dryaden und 
Napiaen, die ihr im Dieficht der Berge wohnt, — möchten Doch die 
Veichtfüßigen und geilen Gatyrn, die euch nachftellen, eure füße 
Nude nie flören! — Helft mir mein Unglück beflagen, vder werdet 
wenigftens nicht müde es zu hören! O Dulcinea von Toboſo, 
Tag meiner Nacht, Ruhm meiner Bein, Polarftern meiner Fahrten 
und meines Glücks — der Himmel gebe dir welches, wenn du es 
verlangft! — betrachte den Ort, den Zuftand, wohin mich Abwefenheit 
von Dir gebracht hat, und antworte treulich der Feftigfeit meiner 
Treue! O ihr einfiedferifchen Bäume, die ihr insfünftige die Gefell- 
fchaft meiner Einfamfeit feyn follt, gebt mir durch fanftes Beugen 
eurer Aeſte ein Zeichen, daß euch meine Gegenwart nicht befchwerlich 
fey! Auch du, mein Schilöfnappe, treuer und Lieber Gefährte meiner 
glücklichen und unglücklichen Zufälle, práge dir wohl ein, was du 
mich bier thun fiehft, damit du es der geliebten Urheberin deſſen, 
was du fiehft, alles erzählen Fannft! ” 


Dies gefagt, flieg er vom Rozinante ab, nahm ihm Zaum 
und Sattel in einem Nugenblif ab, und ſchlug ihn fanft mit ber 
Hand aufs Kreuz. „Gehe hin, lieber Saul,“ fprad er, „Einer, ber 
die Freiheit verloren, giebt dir fie jebt; fo berühmt Du durch deine 
Thaten bift, fo unglücklich if dein Schieffal. Gehe Hin, trefflicher 
Saul, wohin du wilft, es ftebt dir an der Stirne gefchrieben, daß 
dir weder Aſtolphes Hippogryph, noch der berühmte Frontin, 
der Bradamanten fo theuer zu ftehen fam, an Leichtigkeit bei= 
komme.“ 


„Dank ſey es dem Spitzbuben, der uns der Mühe überhob 
meinen Eſel abzuſatteln,“ ſprach Sancho, „da er dies ſahe, ich 
hätt ihn wohl auch wollen auf das Kreuz klopfen, und eine wackere 
Lobrede halten; aber wenn ich ihn auch da hätte, ich ließ ihn gewiß 
nicht abſatteln, denn ich wüßte nicht, warum? Was gehn ihn die 
Thorheiten und Redensarten eines Verliebten und Verzweifelten an? 
Denn ſein Herr iſt keins von beiden nie geweſen, und der war ich, 
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ſo lang Gott wollte. Aber hört einmal, Herr Ritter von der trauri— 
gen Geſtalt, wenns mit Eurem Närriſchwerden und mit meiner Verſen— 
dung Ernſt gelten ſoll, wärs nicht beſſer, ich ſattelte mir den Rozi— 
nante wieder ſtatt meines Eſels, weil ich dadurch viel Zeit auf 
meiner Reiſe erſparen könnte? Ihr wißt es, ich bin ein ſchlechter 
Fußgänger, und wenn ich zu Fuße laufen ſoll, weiß der liebe Gott, 
wann ich hin und wieder herkomme.“ — „Mach es ſo, Sancho,“ 
verſetzte Don Quixote, „dein Einfall iſt nicht übel; in drei Tagen 
foltft du abreifen; während ber Zeit aber ſollſt du fehen, was id) 
für meine Dame thue, damit du es ihr erzählen kannſt.“ — „Hm!“ 
ſprach Sano, „Tann ich denn mehr fehen, als ich ſchon gefehen 
babe?" — „Du irrft did gewaltig,“ verfegte Don Quixote, 
„jest muß ich nod meine Kleider zerreißen, meine Waffen umher— 
ftreuen, mit bem Kopfe wider die Felfen rennen, und noch mehr ber= 
gleichen Dinge thun, darüber bu bid wundern wirft.“ — „Um 
Gottes Willen,” ſprach Sancho, „Ihr werdet doch das nicht thun, 
geftrenger Herr? den Kopf wider die Felfen rennen? da fónntet 
Ihr ja auf einen fo fteinharten Felsblod ftoßen, daß auf ben erften 
Stoß der ganze Spaß aus wäre. ch dachte fo, wenns doch ja zum 
Werke nöthig ift, daß Ihr den Kopf wider etwas rennet, fo wärg 
ſchon gut, wenn Ihr mit dem Ropfe ins Waffer fahret, oder fonft 
vor Weiches wie etwa Baumwolle ftofet, weils ja doch nur Narren- 
poffen fino. Das Uebrige laßt nur mir, ich wills doch dem gnädigen 
Fräulein weiß machen, daß Ihr gegen eine Felfenfpise gerannt feyb, 
die härter als ein Demant war.” — „Ich danfe dir für deinen 
guten Willen, Freund Gano,” antwortete Don Quixote, 
„muß dir aber fagen, baf alles dies Fein Spaß, fondern Tautrer 
Ernft ift, weil ich fonften die Nitterordensgefege übertreten würde, 
welche uns fihlechterdings verbieten, eine Lüge zu fagen oder zu thun, 
bei Berluft des Ordens. Folglich müffen meine Kopfſtöße auch wahr, 
ernfthaft, fráftig und feine Gophiftereien noch Phantaftereien feyn. 
Du mußt mir alfo auch einige Leinwand zum Verbinden da laffen, 
well ich unglüdficherweife nichts mehr von bem Balfam habe,“ — 
„Schlimmer ifts noch,” verfegte Sancho, „daß der Efel gar fort 
tft, denn auf bem war Leinwand und Alles; aber ich bitt End, 
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geftrenger Herr, benft mir doch nicht mehr an das verfluchte Geſöff; 
denn wenn ichs nur nennen höre, kehrt fih mir die Seele und ber 
Magen im Leibe um. Was ih Euch auch noch bitten wollt, wäre: 
"denkt einmal, daß die drei Tage, da ich Eure Narrheiten noch mit 
anfehen foll, ſchon um find; denn ich will fie für gefhehen und ge- 
fehen annehmen, und meiner Gebieterin Wunder über Wunder davon 
erzählen. Schreibt nur den Brief und fertigt mich ab, denn ich 
möcht Euch gar zu gerne bald aus dem Fegfeuer erlófen, worin 
ih Euch laffe.” — „Fegefeuer nennft bu es, Sancho?“ fprad 
Don Ouírote. „Nenn es lieber eine Hólle, oder noch Schlimmer, 
wenn es was GSchlimmeres giebt." — „Ah,“ fprah Sano, 
„aus der Hölle, hab ich mein Tage gehört, nula es retentio.” — 
„Was heißt das, Retentio? ich verftehe es nicht,“ fprad) Don 
Quixote. — „Retentio heißt, wer in ber Hölle iſt, fommt mein 
Tage nicht wieder heraus,“ antwortete Sano. „Doch Euch fol 
es anders werben, oder ich müßte die Beine nicht mehr regen fónnen, 
dem Nozinante die Sporen zu geben. Bin ih nur einmal in 
Tobofo und beim gnädigen Fräulein Dulcinea, da will ich ihr 
fhon von Euer geftrengen Narrheiten oder Unfinn, denn es ift alles 
eins, die Haut fo vol erzählen, daß fie gefchmeidiger als ein Hand- 
fchuh werden fol, wenn fie auch härter alg ein Rorfbaum wäre; und 
hab ich nur erft eine zucerhonigfüße Antwort von ihr, Huf! will 
ih damit durch die Luft fliegen wie ein Herenmeifter, und Euer 
Geftrengen aus dem Fegefeuer erlöfen, das Euch eine Hole feheint, 
aber wie gefagt, Feine ift, weil Ihr noch Hoffnung habt, herauszu— 
fommen, was feiner hoffen darf, der in der Hölle ift, wie Jhr das 
felbft wißt, oder fagen werdet. ” 


„Du Haft Recht, Sancho,“ ſprach der Ritter von der traurigen 
Geftalt, „aber wo nehme ich mas her, den Brief Darauf zu ſchreiben?“ — 
„Und die Anweiſung auf die drei jungen Efel dazu,” ſchrie Sand o. — 
„Die follft du haben,” verfegte Don Outrote. — „Da wir aber 
fein Papier haben, möcht ich wohl auf große Baumblätter oder auf 
Wachstafeln Schreiben, wie die Alten; obgleich bie Teftern hier eben 
fo fewer zu finden feyn möchten, als Papier. Aber jest fallt mir 
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etwas ein: ich fann ja in des Cardenio Taſchenbuch fehreiben, 
welches ich noch bei mir habe. Du wirft es dann ſchon im näachften 
Orte, wohin du fommft, von dem Schulmeifter, oder wenn Feiner 
I da ift, pon dem Küfter fein zierlih auf Papier abfchreiben Yaffen. 
Nur feinen Advokaten laß mir darüber, denn die fchreiben Alles im 
Prozeßſtyl, den Fein Teufel verſteht.“ — „Gut!“ ſprach Sano, 
„aber wie halts mit der Unterſchrift?“ — „Liebeshriefe werden nicht 
unterfchrieben,“ verfeßte Don Quixote. — „Meinethalben mags,” 
fprahd Sanchoz „aber der Werhfel auf die Efel muß unterfihrieben 
ſeyn, und Taffe ich ihn abſchreiben, fo werben fie fprechen, die Unter- 
ſchrift ft falfch, und da muß ich ohne Efel abziehn.“ — „Das hat 
gute Wege,” verfegte Don Quixote, „ich werde den Wechfel im 
Tafchenbuche ferbft unterfchreiben, und wenn ihn meine Nichte ficht, 
wird fie nicht das Geringfte Dagegen einzuwenden haben. Und was 
die Unterfchrift bes Liebeshbriefes betrifft, fo darfft du nur drunter 
fegen Taffen, der Eurige bis in den Tod, der Ritter von der traurigen 
Geftalt. Und wenns auch von fremder Hand tft, das hat nicht viel 
zu bedeuten. Denn fo viel ich mich befinne, fann Dulcinea weder 
ſchreiben noch Tefen, und hat in ihren Leben weder Brief noch Zeile 
von mir gefehen. Unfre Liebe ift immer platonifch gewefen, und hat 
fic) nie weiter als auf einen Blick in Ehren erftrecft. Auch dies ift 
felten gefchehen. Seit zwölf Jahren Tieb ich fie mehr als das Licht 
meiner Augen, die erblinden follen, wofern ich nicht die Wahrheit 
rede, und in den zwölf Jahren hab ich fie nicht mehr als viermal 
gefehen, und vielleicht hat fie diefe viermal nicht einen meiner Blicke 
bemerkt, ber fie traf, fo ftreng und eingezogen ift fie von ihrem 
Bater Lorenzo Corchuelo und ihrer Mutter Aldonza Nogales 
erzogen worden, ” 


y So? fo?“ verfegte Sanch o; „Aldonza Lorenzo, Lorenzo 
Corduelos Tochter, ift Euer gnádiges Fräulein Dulcinea von 
Toboſo?“ — „Allerdings,“ verfegte Don Ounfrote, „und fie 
verdiente die Gebieterin ber ganzen Welt zu ſeyn.“ — , Et, ih 
fenne fie wohl,” ſprach Sancho, „und id fann Euch fagen, fie 
trägt ihren Sack auf den Boden, wie der befte Drefcher, Hol mich 
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ber Geyer! das ift eine wacdre Dirne! ein rechtes Kernmenſch, bie 
Haar auf der Zunge hat, und jeden fahrenden Nitter, ber fie ſich 
zum Schaf erwählt, beim Bart aus dem Dre ziehen fónnte, Höl— 
Yenbiig, wie fie flint ift, und was für eine Stimme fie hat? Sie 
war einmal auf dem Kirchthurme, und rief ein paar Knechte von 
ihrem Vater, die wohl eine halbe Meile weit auf der Brache waren, 
und fie hörten Euchs, meiner Treu! fo deutlich, 'alg wenn fie unten 
am Thurme geftanden hätten. Das Defte iſt nod an ihr, daß fie 
nicht zimpferlich ift, und nicht fo vornehm mit fih thut. Sie fchäfert 
mit Allen, und fann einen guten Spaß ertragen. Ja, Herr Ritter 
von der traurigen Geftalt, wenns die ift, da fónnt Ihr alle Narr- 
heiten vornehmen, Ihr fónnt mit Zug und Necht verzweifeln, Ihr 
fónnt Euch hängen, es wirds Euch Niemand übel nehmen, und wers 
hört, wird Sprechen, Ihr habt wohl und recht daran gethan, und 
wenn Euch auch ber Teufel felbft geholt hätte, Hm! Hm! wenn ic 
doch nur fon auf dem Wege wäre, ich möchte fie doch einmal wieder 
fehen. ES ift fo lange her, daß ich nicht bei ihr gewefen bin, fie 
muß fi wohl fehr verändert haben, denn freilich, die Sonne und 
Luft, und fo ale Tage auf dem Felde herumlaufen, verderbt bie 
MWerbergefichter gar ſchrecklich. Ich muß Euchs befennen, daß ich mid) 
bisher mächtig geirrt habe; denn ich glaubte in aller Einfalt, Euer 
* Fräulein Dulcinea müßte eine Prinzeffin feyn, in die Ihr verliebt 
wäret, oder eine andre vornehme Dame, der foldhe treffliche Gefchenfe 
gehörten, als bie Ihr Schon gefhieft habt; als den Biscaier, bie 
Galgenftricte von Nuderfnechten und Andre mehr, fo wie Ihr einen 
Sieg davon truget, auch vielleicht, eh ich noch Euer Schildfnapp war, 
Da es aber Fräulein Aldbonza Lorenzo, wollt ich fagen, Fräulein 
Dulcinea von Tobofo ift, der Ihr fie fopicft, und vor der Eure 
Gefangne auf die Knie fallen follen, will mirs doch nicht recht in 
den Kopf, Denn es fónnte Teicht feyn, daß jene fie anträfen, wenn 
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fie eben Flachs hechelte, oder auf der Tenne dräſche, und da wirds 
fhön Taffen, wenn die Leute fo zu ihr fámen, oder fie Euch mit 
fammt Eurer Verehrung auslachte, “ 

„Sancho,“ ſprach Don Quixote, „ich hab dirs ſchon viel- 
mals gefagt, daß du ein fchredfliches Plaudermaul haft, und bei aller 
Dummpeit doch manchmal fpiBig feyn willſt. Es geht aber nicht, 
guter Freund, und damit du fiehft, wie dumm du bift, und wie Flug 
ich bin, will ich dix ein kleines Gefchichtchen erzählen. 

„Es war einmal eine junge, fohöne, reiche und luftige Wittwe, 
die verliebte fic) in einen jungen, handfeften Laienbruder. Der Pater 
Prior erfuhr das Ding, und fagt einmal im Tone brüderlicher Er- 
mabnung: Ich wundre mich, Sennora, und zwar nicht wenig, daß 
eine fo ſchöne und reiche Frau von Eurem Stande, fic) in einen fo 
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niedrigen und ſchlechten Kerl, der fo dumm als Einer ift, verliebt, 
da es doch in unferm Rlofter fo viele wackre Meifter der Künfte, fo 
viele edle Doftoren der Theologie giebt, unter denen ihr das Aus- 
leſen hättet, wie unter einem Rorbe vol! Birnen, und fagen fónntet, 
den will ich, jenen nicht.“ — „Hochwürdiger Herr,“ antwortete bie 
Wittwe mit Lachen: „Ihr täuſcht Euch fehr, und Euer Latein reicht 
bier nicht aus, wenn Ihr glaubt, ich hätte fo fihlecht gewählt, weil 
meine Wahl auf feinen Gelehrten fiel; denn wozu ich ihn haben 
will, dazu hat er fo viel und mehr Philofophie als Ariftoteles. ” 
„Alfo, Freund Sancho, wozu ih die Dulcinea brauche, ift 
fie fo gut al8 die größte Prinzeffin der Welt. Nicht alle Poeten 
haben die Damen wirklich, welche fie unter gewiſſen willführlich ge- 
wählten Namen befingen. Glaubft du denn, daß es eine Ama- 
ryllis oder Phyllis gebe? oder daß die Sylvten, Dianen, 
Galatheen, Aliden und Andre, von tenen man in Büchern, 
Romanzen, Barbierbuden und auf den Schaubühnen fo viel hört und 
Yiest, wirkliche Mädchen von Fleiſch und Bein find? Nichts weniger. 
Es find Geſchöpfe der Poeten, die fie ſich erdichteten, damit fie Stoff 
zu ihren Verfen befommen, und man fie für Leute Halt, die fic) aufs 
Lieben verſtehn. Für mich iſts alfo genug, daß ich denfe und glaube, 
die gute Aldonza Lorenzo ift fohon und ebprbar. Was geht mid 
ihr Herfommen an? Hat fie doch feinen Orden zu empfangen, daß 
ihre Geburt eine fo ftrenge Unterfuhung auszuhalten hätte. Für 
mich ift fie die größte Prinzeffin von ber Welt, Denn merfs von 
mir, Sancho, wenn du es noch nicht weißt: zwei Dinge nur reizen 
vor allen andern zur Liebe: große Schönheit und guter Ruf, und 
dies beides befißt Dulcinea im höchſten Grade; denn an Schönheit 
fommt ihr Niemand, an gutem Ruf nur Wenige bei, Mit einem 
Worte, ich bilde mir ein, daß Alles genau fo tft, wie ich fage, und 
male fie nun in meiner Einbildungsfraft ganz nah Wunfh aus, 
fowohl was Schönheit als Bortrefflichfeit anbelangt. Ihr fommt 
Helene nicht gleich, noch Lucretía, noch irgend eine der berühmten 
Frauen des Alterthums, feyen es Griechen, Lateiner oder Barbaren. 
Halte Jeder davon, was er will; wenn Unverfländige mich tadeln, fo 
werden Vernünftige mich loben.“ 


Don Duirote. I. 39 
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„Run fag ichs doch,” verfegte Sano, „Ihr habt immer 
Recht, geftrenger Herr, und ich bin ein Efel. Aber wie fómmt mir 
doch der Efel ins Maul? Jm Haufe des Gehenften foll man ja 
nicht vom Stricke reden, Doch, nur her mit dem Briefe, und dann, 
Gott behüt Eu!” 

Don Quixote holte das Taſchenbuch heraus, gieng ein wenig 
auf die Seite und fihrieb in größter Ruhe, Als er fertig war, rief 
er Sano und fagte, er wolle ihm den Brief vorlefen, damit er 
ihn auswendig Iernen fónnte, wenn er ihn etwa unterwegs verlöre, 
denn er müffe von feinem Unftern immer ales befürchten. „Ei ſchreibt 
ihn lieber zwei= oder dreimal ins Buch, und gebt mir ihn, ich will 
ihn ſchon aufheben,” ſprach Sancho. „Aber daß ıch ihn auswendig 
lernen foll, das ift umfonft, Muß ich mich doch oft auf meinen 
eignen Namen befinnen, fo ein fihlechtes Gedächtniß hab ich. Hören 
möcht ich ihn aber doch. Lefet mir ihn einmal, geftrenger Herr, denn 
ich denfe, er muß wie gebrechfelt feyn,“ — „Sp höre denn,“ fprad) 
der Ritter. 


Don Quirote an Fráulein Dulcinea von Toboſo. 


Selbftherrfchendes, hochgepriesnes Fräulein! 


Der von der Spibe Deiner Abmwefenheit Verwundete, der von Liebes» 
pfeilen Durchbohrte wünſcht Dir Heil, welches ex felbft nicht hat, füßefte 
Dulcinea von Toboſo. BVenn Deine Schönheit mich verachtet, 
wenn Deine Tugend mir nicht zu Ounften ift, wenn Deine Verſchmähung 
meine Wünfche trifft, fo fann ich, obgleich in Leiden geübt, Doch nicht 
mehr den Kummer ertragen, ber fo lange und mächtig mich britct, 
Mein treuer Schildknapp, Sano, wird Dir, ſchöne Undanfbare und 
geliebte Feindin, vollftändigen Bericht von dem erftatten, was ich jeßt 
um Deinetwillen bin. Gefällt es Dir, mir beizufpringen, fo bin id) 
der Deinigez wo nicht, fo thue, was Dir belicbt. Dann wird mein 
Tod Deiner Graufamfeit Genüge thun, und meinen Wunſch erfüllen. 


Der Deinige big in ben Tor. 


Der Bitter von der traurigen Geftalt, 
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„Meiner Six!“ ſprach Sancho, „das iſt das hochgelahrteſte 
Ding, das ich mein Lebtage gehört habe. Der Teufel! was Ihr ſagen 
wollt, das hat doch Alles eine Art, und wie der Ritter von der 
traurigen Geſtalt ſo ſchön in die Unterſchrift paßt! Gewiß und 


wahrhaftig, geſtrenger Herr, Ihr müßt den Teufel im Leibe haben, 


denn Ihr wißt ja Alles.“ — „In meinem Stande muß man auch 
Alles wiſſen,“ verſetzte der Ritter. — „Nun,“ ſprach Sancho, 
„ſetzt nun auf die andre Seite auch den Wechſel, wegen der drei 
jungen Eſel, und unterſchreibt ihn ja fein deutlich, damit mans auch 
leſen kann.“ — „Das will ich thun,“ ſagte Don Ouixote, er 
ſchrieb und las Folgendes: 


„Auf dieſen meinen Solawechſel wollet Ihr, liebe Nichte, dem 
Sancho Panſa, meinem Schildknappen, Drei von ben fünf jungen 
Efeln, die ich zu Hans gelaffen habe, richtig abliefern, Des Werths 
bin von ihm wohl vergnügt, und werde Euch gegen Empfang btefes 
und feiner Ouittung gute Rechnung halten, Gegeben mitten in ber 
Sierra Morena, ben zweiundzwanzigften Auguſt des jeßtlaufenden 
Jahres.“ 


„So iſts recht,“ ſprach Sancho, „unterſchreibt nun, geſtrenger 
Herr.“ — „Es iſt nicht nöthig,“ antwortete Don Quixote, „ich 
will nur mein gewöhnliches Zeichen darunter machen, und dann iſts 
für drei Eſel ſo gut unterſchrieben, als für dreihundert.“ — „Ich 
verlaſſe mich auf Euch, geſtrenger Herr,“ verſezte Sancho. „Jezt 
will ih den Rozinante ſatteln, drauf, gebt mir Euern Segen, und 
dann will ich fort, ohne weiter die Narrheiten abzuwarten, die Ihr 
thun wollt; denn ich will fchon fo viel erzählen, daß fie genug und 
fatt daran haben follen,“ — „Aber wenigftens, Sancho, ſollſt du 
mich erft nadt, und ein oder ein paar Dußend Thorheiten begehen 
fehen, “ fprad Don Quixote. „Es ift fohlechterdings nöthig, und 
in weniger als einer halben Stunde gethan. Haft du diefe nur mit 
eignen Augen gefehen, fo fannft du hernach mit gutem Gewiffen auf 
die andern ſchwören, die du noch bhinzufegen willſt; denn ich ver- 
fihre dir, du ſollſt ihrer nicht Halb fo viel erzählen fónnen, als id 
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thun will.” — „Um Gotteswillen, Tieber Herr,“ ſprach Sand, 
y verlanget nicht, daß ich Euch nadt fehen fol, denn das würde mid) 
fo jammern, daß ich das Heulen nicht Taffen könnte, und ich habe 
mid ſchon vorige Nacht fo fehr über meinen armen Efel abgeheult, 
daß ich bald nicht mehr fann. Wenn Ihr aber doch nun ja wollt, 
dag ih Eure Thorheiten fehen ſoll, fo macht fie nur angezogen, und 
fein furz, was End am erften einfällt. 3d habs Euch ja ſchon ge- 
fagt, bei mir tft dies alles nicht nöthig, und es halt mich nur auf, 
denn ich möchte vor mein Leben gerne bald wieder mit der guten 
Nachricht da feyn, die Euer Geftrengen fo fehr wünfcht und verdient. 
Das Fräulein Dulcinea mag mir nur nicht viel Sprünge machen; 
denn, mein Seel! wenn fie mir nicht darauf antwortet, wie fichs 
gebührt, will ich ihr ſchon die Antwort mit Maulfchellen und Rippen- 
flößen raus friegen. Das ıft nicht Manier, daß ein fahrender be- 
rühmter Ritter, wie Euer Geftrengen, fo ohne Weiteres zum Narren 
werden fol, und noch dazu um fo Einer willen. Sie foll mich nur 
nicht ſchwatzen Taffen; ich will ihr ſchon Eins aufgeigen und mit ihr 
fertig werden, daß fie fic) wundern fol, Dazu bin ich der rechte 
Kerl; fie fennt mich nur noch nicht, die gute Jungfer, aber meiner 
Treu! wenn fie mich fennte, fo war ich juft ein Freſſen für ſie.“ — 
„Bei Gott! Sancho,“ fprah Don Quixote, „du bift nicht Flüger 
als ich, wie es ſcheint.“ — „Sp närriſch bin ich nicht,“ verfebte 
Gano, „aber bitterböfe bin ich jegt. Doch das beifeite; was 
wollt Ihr denn unterdeffen effen, bis ich wieder komme, geftrenger 
Herr? Wollt Ihrs machen wie Cardento, und den armen Schäfern 
das Brod nehmen?“ — „Bekümmre did) darum nicht,“ verfebte 
Don Quixote. „Wenn ich aud fonft was hätte, will ich Doch nichts 
effen, alg Kräuter diefer Wiefe, und Früchte diefer Bäume; denn 
der Hauptzweck meines Unternehmens befteht in Faften und andern 
Bußen. 


„Wißt Ihr aber auch, geftrenger Herr,“ fprah Sano, „daß 
id) mir nicht traue, den Weg zu Euch wieder zu finden, fo verborgen 
ift der Ort?“ — „Merk ihn ja wohl an gewiffen Kennzeichen, “ 
fprad Don Duirote, „ich werde nicht von da weggehen, und 


—— — 
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zuweilen auf die höchfle Spige des Felfens fleigen, mich, nach dir um- 
zufehen. Damit du dich aber noch weniger verirren fannft, darfft du 
nur einige Zweige abbauen, und fie von Zeit zu Zeit hinter Dir 
fallen Iaffen, bis du aus dem Gebirge hinaus biſt. Die werden dir 
fo gut als dem Thefens fein Faden im Labyrinthe dienen, mid) 
wieder zu finden,“ — „Das will ih thun,“ fprah Sancho, und 





nachdem er einen Arm voll abgehauen, bat er feinen Herrn um feinen 
Segen. Beide ſchieden mit vielen Thränen von einander. Sano 
beftieg den Rozinante, den ihm fein Herr auf die Seele band, 











310 Don Outrote. 


machte fich auf ben Weg, und freute von Zeit zu Zeit feine Gin- 
fterzweige aus, Er war noch nicht Hundert Schritte weit fort, fo 
fam er fchon wieder, „Geftrenger Herr,” fprah er, „Ihr habt 
doch Recht; ich follte Doch wenigftens ein paar Narrbeiten von Euch 
fehen, daß ih mit gutem Gewiſſen drauf fchwören fónnte, ich 
hätte fie gefehen, obgleich die, daß Ihr hier bleibt, bie größte von 
alíen ift, die hr begehen könnt.“ — „Sagt ich dirs nicht,” ſprach 
Don Duirote? „Warte nur, ehe du ein Credo fprechen Fannft, 
follen fchon etliche gemacht feyn.” Eiligft 309 er bie Hofen aus, 
ftand halb nadt im Hemde da, machte im Hui zwei Bodsfprünge in 
die Luft, zwei Purzelbäume, ftand auf dem Ropfe, und gab dabei 




















fo fhöne Sachen bios, daß Sano, um den Jammer nur nicht 
länger mit anzufehen, den Rozinante herumlenfte, und fehr ver- 


gnügt von dannen ritt, daß er nun darauf ſchwören fónne, fein 


Herr fey ein Narr worden Wir wollen ihn ziehn laffen, bis er | 
wieder kommt, welches nicht lange werden wird, 
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Sebsundzwanzigftes Rapitel. 


Weiterer Bericht von den Liebesgrillen, denen fich Don Quixote in der Sierra Morena hingab, 


8 erzählt die Geſchichte, was der Ritter 
von der traurigen Geftalt ferner ge- 
than habe, folgendergeftalt: Als Don 
DAN Quixote unten halb nadt, oben 
EN * 2. halb beffeivet feine Luftfprünge und 
— N N | Purzelbäume vollendet hatte, und 
Y E 6 Sancho, ohne mehr Narrheiten ab— 
zuwarten, fortgeritten war, beſtieg 
jener eine hohe Felſenſpitze, und 
überlegte da eine Sache, die er zwar 
ſchon oft durchdacht, in der er aber 
noch nie zu einem Schluſſe hatte 
kommen können. Es war nämlich 
| SN die Frage: welches beffer und ange- 

mefner fey, dem Roland in feiner Naferei, oder dem Amadis 
in feiner Schwermuth nachzuahmen? „Es ift wahr,“ fprad er bei 
fih felbft, „daß Roland ein fo großer und tapfrer Ritter gewefen, 
wie Alle fagen, ift fein Wunder, denn er hatte fic) durch Zauberei 
feft gemacht, und man fonnte ihn nicht tóbten, außer durch einen 
Nadelſtich in die Fuffoblez daher er auch alfezeit Schuhe mit fieben 
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eifernen Sohlen trug”. Aber was halfen ihm all feine Ränke gegen 
Bernhardo del Carpio, der fie ſchon fannte, und ibn ber Ron— 
zeval in feinen Armen erdrückte? Doch mit feiner Tapferfeit habe 
ih ja nichts zu thun, feine Narrheit iſts, bie ich hier brasiche, Wahr 
ifts, daß er den Verſtand verlor über ben Zeichen, die er im Haine 
fand, und über der Nachricht, die ihm der Schäfer gab, daß An- 
gelica mit Medor, bem lockigen Mohren, dem Evelfnaben Agra- 
mants, mehr als zweimal ein Mittagsfchläfchen gemacht habe. Da 
er nun wußte, daß dies wahr fey, und daß feine Dame ihm diefen 
Schimpf angethan habe, fo war es eben nichts befonderes, wenn er 
närrifch wurde, Wie fann ich aber feiner Raſerei nahahmen, da ich 
nicht denfelben Grund dazu habe? Denn das wollt ich wohl be- 
fhwören, daß meine Dulcinea von Tobofo in ihrem Leben feinen 
Mobren in feiner Tracht gefehen hat, und daß fie noch fo rein und 
unbefcholten ift, als ihre Mutter fie gebar. Sch würde ihr alfo 
offenbar Unrecht thun, wenn ih Nolands Narrheit erwählte und 
ihr fomit etwas der Art zur Laft legte. Auf der andern Geite fehe 
ich, daß Amadis von Gallien, ohne ben Verftand zu verlieren 
und Nafereien zu begehen, feiner Liebe wegen eben fo berühmt wurde 
als jener. Denn alles, was er that, als er fih von Dame Oriana 
verachtet fah, die ihm befohlen Hatte, nicht eher wieder vor ihr 
zu erfepeínen, bis fie es ibm erlaubte, war, daf er fich mit einem 
Einfiedler auf den Armuthsfelfen begab, und fi) da recht fatt weinte, 
bis der Himmel fich feines Leidens erbarmte und ihm Hilfe fandte, 
wie feine Hiftoria befagt. Iſt dies nun wahr, wie ich nicht anders 
weiß, warum foll ih mir die Marter anthun, mich nackt ausziehn 
und diefen Bäumen Schaden zufügen, die mir doch Fein Leid gethan 
haben? Es lebe Amadis und fein Andenfen! und Don Ouirote 
von der Mancha abme ihm nad, fo viel er kann; von dem man 
ebenfo wie von Jenem fagen foll, daß er, wenn er auch feine Grof- 
thaten vollbrachte, doch im Berfuche großer Thaten ftarb. Und bin 
ich nicht von meiner Dulcinea veractet und verftofen, fo bin 
ich doch von ihr entfernt. - Und dies ift genug. Wohlan, Hand ans 


1 Nicht Rolanp, fondern Ferragus trug folche Sohlen. Orlando Furioso canto 12. 
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Wert! Kommt und erfiheinet mir im Gedächtniß, ihr Thaten des 
Amadis, und zeiget mir, wo ich anfangen fol, euch nachzuahmen! 
Aber ich weiß es fon: Beten war das Meifte, was er that. Dies 
will ih auch thun.“ 

Darauf machte fic) unfer Ritter aus einigen großen Galläpfeln von 
einem Korfbaume, die er an einander reihte, einen Rofenfranz. Was 
ihm aber am meiften leid that, war, daß er hier nicht auch einen 
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Einfiedler hatte, dem er beichten und ber ihn tróften fónnte. Seine 
gewöhnfiche Unterhaltung war alfo, daß er auf ber Fleinen Wiefe 
bin und wieder gieng, und viele Verfe, die theils Liebesflagen, theils 
Lobeserhebungen feiner Dulcinea enthielten, in Baumrinden und 
lockern Sand ſchrieb. Die meiften berfelben find verloren gegangen; 
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alfes was fich nachher davon gefunden hat und was man noch leſen 
fonnte, tft folgendes Fragment: 
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Ihr Blumen, die ihr diefe Trift befleidet, 

Ihr Báume, grün und ftattlich ausgebreitet, 
Wofern ihr euch an meinem Schmerz nicht weidet, 
So hört, hört an, was meine Seele leidet. 
Zwar nicht betrüben will ich euch hiemit, 
Bernehmt nur, wer ich bin, fo find wir quitt: 
Hier weint und grámt fic) fiherlich zu Tode 
Der liebesfrante, ganz marode, 

Der edle Ritter Don Quixote; 

Ihm flieht der Sinn 

Weit in die Ferne hin, 

Zur Dulcinea, zur Zoboferin. 


Mer liebte treuer je, wer unverwandter, 

Als ich Verfipmábter, ich fo ganz Verbannter, 

Sch Tiefgebeugter, Armer, Hirnverbrannter ? 

Und doc tft mir der Grund ein unbefannter. 

Kein Wort von Hoffnung mehr, von Glück und Heil! 
Mich führt die Liebe tol am Narrenfetl. 
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Berzehret euch, ihr Wangen blaß, und bläffer, 
Weint euch, ihr Augen, immer näffer, 

Weint, um zu füllen ganze Fäſſer. 

Mir fteht der Sinn 

Weit in die Ferne hin, 

Zur Dulcinea, zur Toboferin. 


Frei in die Welt, thatkräftig ¿09 der Nitter 
Und ſchmachtet jebt in diefem Felfengitter; 

Die wackre Lanze gieng ihm gleich in Splitter 
An deiner Bruft von Stein, — ift das nicht bitter? 
Getroffen hat mich Amor, dieſer Wicht, 

Doch mit dem Steden, mit dem Stengel nicht, 
Zraf mich, von hinten ¿zielend, ganz fommobe, 
Und drüber hármt fi) nun zu Tode 

Der edle Ritter Don Quixote. 

Sm ftept der Sinn 

Weit in die Ferne hin, 

Zur Dulcinea, zur Toboferin. 





Der Zufab „Toboferin“ zum Namen der Dulcinea machte 
Alle lachen, die nachmals biefe Verfe laſen; denn, fagten fi, Don 
Quixote múffe geglaubt haben, man verftehe fein ganzes Gedicht 
nicht, wenn er nicht Toboferin zu Dulcinea febe; und fie trafens 
auch, wie er hernach felbft befannt hat, Er hatte nod) viele andre 
gefchrieben, aber, wie gefagt, man fonnte außer biefen drei Strophen 
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nichts Ganzes herausbringen. Hiemit und mit Geufzen, Anrufen 
der Faunen und Waldgötter, der Nymphen in den Flüffen und des 
flagenden Echos, daß fie ihm zuhören, antworten und Troft geben follten, 
vertrieb er fi die Zeit und fuchte Kräuter zu feinem Unterhalte, bis 
Sancho wieder käme. Wäre diefer fo gut drei Wochen alg drei 
Tage ausgeblieben, fo hätte er gewiß den Ritter von ber traurigen 
Geftalt fo übel zugerichtet und entftellt gefunden, daß ihn felbft bie 
Mutter, die ihn gebar, nicht würde gefannt haben. Laffen wir ión 
indeffen feufzen und dichten, und fehen, wie es Sancho Panfa auf 
feiner Gefandtfchaft gieng. 

Als er heraus auf die Heerftraße war, fudte er den Weg nad) 
Tobofo, und fam Tages darauf an die Schenfe, wo ¿bn das Unglüd 
der Prelle getroffen hatte. Kaum erblickte er fie, fo däuchte ihm 
fchon, er flöge wieder in die Luft. Himeinzugehen hatte er Feine 
Luft, ob es gleich Zeit zum Mittagsbrode war und er großen Trieb 
hatte, einmal was Warmes zu effen, weil feine Nahrung feit langer 
Zeit nur in Falter Küche beſtand. Diefe Nothourft trieb ihn wenig- 
ftens fehr nab zur Schenfe, aber noch immer war er zweifelhaft, 
ob er hineingeben folle oder nicht. Als er fo unentichieden da fand, 
famen zwei Leute heraus, bie ihn fogleich erfannten und deren einer 
zum andern fagte: „Herr Licentiat, iſt der Reiter dort nicht 
Santo Panfa, den, wie die Haushälterin fagte, unfer Abenteurer 
als Waffenträger mitgenommen hat?“ — „Allerdings ift ers,“ 
antwortete der Licentiat, „und das ift au Don Quixotes 
Pferd.” Sie mußten ihn wohl fennen, denn es war der Pfarrer 
und Barbier aus Sancho's Dorfe; fie, eben diefelben, welche das 
peinliche Gericht über unfers Ritters Bücher gehalten hatten, Da 
fie nun den Sancho und Rozinante fogleich erfannt hatten, giengen 
fie auf ihn zu. „Freund Sancho Panfa, wo habt Ihr Euern 
Herren?“ rief der Pfarrer. Sancho erkannte fie gleich auch, beſchloß 
aber, Aufenthaltsort und Zuftand feines Herrn geheim zu halten. 
„Mein Herr,“ fprad) er, „iſt an einem gewiſſen Orte mit einem 
gewiſſen Werke beſchäftigt, das viel auf ſich hat, das ich aber nicht 
entdecken kann und ſollten mir die Augen aus dem Kopfe gekratzt 
werden.“ — „Nein, nein, Sancho Panſa,“ ſprach der Barbier, 
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„wenn Ihr uns nicht fagt, wo Euer Herr ift, fo glauben wir, Ihr 
habt ihn todt gefchlagen und beraubt, weil Ihr auf feinem Pferde 
reitet, Sn allem Ernfte, ſchafft den Herrn des Rleppers her, oder 
es fol Euch der und jener —“ — „Mir braucht Ihr eben nicht fo 
zu drohen, ich bin Fein Spitzbube noch Todtſchläger. Sch laſſe jeden 
fterben, wie's ihm beflimmt ıft und wie Gott will, der ihn gemacht 
bat. Mein Herr ift mitten in ber Gierra Morena und thut nad) 
Herzensluft Buße.” Und nun erzählt er ihnen der Reihe nach, in wel- 
em Zuftande er den Ritter verlaffen, was ihm für Abenteuer begegnet 
wären und wie jest er einen Brief an Frauleín Dulcinea von To— 
bofo, Lorenzo Eorhuelos Tochter beftellen folle, in die fein Herr 
bis an bie große Zehe verliebt fey.“ Beide erftaunten über Sancho 
Panfas Erzählung, und ungeachtet fie Don Quixotes Narrheit 
genau fannten, wunderten fie fich Doch aufs Neue darüber. Gie for- 
derten von Sano den Brief an das Fraulein Dulcinea von 
Tobofo. „Er fteht in der Schreibtafel,” ſprach Sano, „mein 
Herr hat befoblen, ich fol ihn im nächften Dorf abſchreiben Yaffen. “ 
— „Das will ih thun,“ fagte der Pfarrer, „und zwar recht zierlich. 
Zeigt ihn nur her.“ Sancho fuhr mit der Hand in das Brufttud, 
ſuchte, und fand es nicht, hätte es auch nicht gefunden, und würde 
er heute noch fuden; denn Don Quixote hatte es behalten, und 
er vergeffen, es ihm abzufordern. Als Sancho fah, daß ers nicht 
hatte, ward er Teichenblaß im Geficht, durchſuchte fih nochmals am 
ganzen Leibe, ob ers nicht irgendwo finden könnte; aber umfonft. 
Nun fuhr er fic) mit beiden Fauften in ben Bart, rif ihn faft Halb 
aus, und fchlug fih ein halb bubendmal fo graufam ins Geficht - 
und auf bie Nafe, daß ihm bas Blut darnac Tief. Der Pfarrer 
und Barbier fragten, was ihm denn fehle, daß er fo graufam mit 
fih umgienge? „Was foll mir fehlen,“ verfebte Sancho, „als 
daß ich, wie man eine Hand ummwendet, drei Efel verloren habe, 
davon jeder wenigftens ein Schloß werth war?” — „Und wie das?“ 
fragte der Barbie. „Weil ich die Schreibetafel verloren habe,“ 
antwortete Sancho, „worin der Brief an Dulcinea ftand, und 
auch für mich ein nweifezettel von meinem Herrn auf drei junge 
Efel, die ich von den vieren oder fünfen, die er noch zu Haufe hat, 
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friegen ſollte.“ Zugleich erzählte er ihnen den Verluft feines Grau— 
fohimmels, Der Pfarrer tröftete ihn, und verfprach, wenn fie feinen 
Herrn fänden, wollte er ihm einen andern Wechfel verfchaffen, ber, 
wie fichs gehöre, auf Papier gefihrieben feyn müßte, "denn ein ins 
Taſchenbuch gefchriebner fey ohnedies nicht gültig, Hiemit tróftete 
ſich Sancho und ſprach, wenn er fich drauf verlaffen fónnte, fo 
machte er fic) nicht viel draus, denn den Brief an die Dulcinea 
wiffe er faft auswendig, und fónne ihn auffchreiben laffen, wo er 
molle. „Sagt ihn einmal her, Sancho,” fprach der Barbier, „das 
mit wir ihn hernach aufleben.” Sano fieng an, nachzufinnen, 
fragte fih am Kopfe, ftand bald auf dem, bald auf jenem Beine, 
guete bald gen Himmel, bald auf die Erde, und nagte fich faft die 
eine Fingerfpiße ab, aber es wollte fein Brief fommen, Endlich, 
nachdem er fie lange genug hatte warten laſſen, fprah er: „Bei 
Gott! hochwürdiger Herr, der Teufel muß fein Spiel haben, da fann 
ich mich nicht wieder auf den Brief befinnen, und wenn ich mid zer- 
riffe. Den Anfang weiß ich noch, der hieß: Hochgebornes, wohlge- 
vittenes Fräulein.“ — „Sp kanns nicht geheißen haben,“ fprach der 
Barbier: „hochgebornes, wohlgelittenes oder gepriesnes Fräulein 
wird dort geftanden haben.” — „Meiner Treu! Ihr habts getrof- > 
fen,“ verfegte Sancho. „Und wenn ich mich recht erinnre, giengs 
darnach ſo: der Geſchlagne, Mißhandelte und Verwahrloste küßt 
Euer Gnaden die Hand, undankbare, gänzlich unbekannte Schöne. 
Und drauf ſchwatzt er, ich weiß nicht was, von Heil und Unheil, 
das er ihr ſchickte, und darnach hieß es zuletzt: der Eurige bis in 
den Tod, der Ritter von der traurigen Geſtalt.“ 

Sancho Panſas treues Gedächtniß machte beiden Herren vie— 
len Spaß. Sie lobten ihn, daß er eine Sache ſo gut merken könnte, 
— und baten ihn, daß er ihnen den Brief noch ein paarmal vorſagte, 
damit fie ihn auch merfen und zu feiner Zeit auffchreiben fónnten, 
Sancho thats noch dreimal, und immer närrifcher, immer toller, 
Mitunter erzählte er auch, was feinem Herren wiberfahren warz 
aber von der Prelfe, die er in biefer Schenfe genoffen hatte, fagte 
er fein Wörtchen, Er erzählte auch, daß fein Herr, fobald nur gute 
Nachricht vom Fräulein Dulcinea von Toboſo gekommen feyn 
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würde, fic fogleich auf den Weg machen wollte, Raifer oder wenig- 
ftens Monarch zu werden; denn fo hätten ſie's Beide verabredet. Das 
werde ihm auch nicht fihwer werden, wegen der Tapferfeit feiner 
Perfon und der Stärfe feines Arms, Sobald dies gefchehen wäre, wolle 
Don Duirote ihn verheirathen, denn bis dahin müffe er Wittwer 
feyn, da fónne es gar nicht fehlen, — und zwar mit der Hofoame 
einer Raiferin, die ein großes Reich auf dem Feftlande zu erben hätte, 
und nicht etwa Inſeln; denn von Inſeln wolle er nichts mehr wiffen. 

Dies alles fagte Sancho fo gelaffen und Faltblütig, und wifchte 
fih von Zeit zu Zeit fo unbefangen die Nafe dazu, daß Beide aufs nene 
erftaunten, wie flarf Don Quixotes Narrheit feyn müffe, daß fie 
in fo furzer Zeit auch dieſem armen Teufel den Kopf habe verriúcfen 
fónnen. Ste wollten fic) nicht vergebens bemühen, ihn aus feinem 
Irrthume zu reißen. Denn da es eine unſchuldige Narrheit war, 
womit er fih trug, dachten fie, fónnten fie ihn immer nod) eine 
Meile daher Saffen, weil fie ihnen Spaß machte. Sie fagten ihm 
alfo, er follte nun fein fleißig für feines Herrn Wohl beten, und 
dann fey es Teicht möglich, daß er mit der Zeit Kaifer, wenigftens 
Erzbifchof oder fo dergleichen etwas Großes werde, 

„Hochwürdiger Herre,“ ſprach Sancho, „wenns nun irgend 
meinem Herrn einfiele, nicht Kaiſer, ſondern Erzbiſchof zu werden, 
möcht ich Doch wohl wiſſen, was die fahrenden Erzbiſchöfe ihren 
Schildfnappen zur Belohnung geben?" — „Was fonft,“ antwortete 
der Pfarrer, „als eine Prabende, einen Pfarr- oder Küfterdienft 
mit einer fetten Befolbung, ungerechnet die Accivenzien, Die immer 
faft eben fo Hoch fommen? — „Aber,“ verfeste Sand, 
„da muß der Schilöfnapp ja Feine Frau haben, und bei der Meffe 
wenigftens helfen fónnen? Das Gott erbarm! wenns das tft, da 
bin ich übel dran, denn ich habe Frau und Kind, und fann nicht 
einmal den erftien Buchftaben im ABE, Ah! was würde da aus 
mir werden, wenn mein Herr fich in den Kopf feste, lieber Erzbifchof 
als Raifer zu werden, wie es doch fonft bei fahrenden Nittern immer 
der Brauch iſt?“ — „Laßt Euch Feine graue Haare drum wachen, 
Sancho,“ fagte Meifter Niklas, „wir wolleng Eurem Herrn fehon 
rathen, ja ihm eine Gewiffensfache draus machen, daß er Tieber Kaiſer 
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alg Erzbifepof werben foll, da er fich ohnedies zu jenem beffer fchickt, 
weil er mehr tapfer als gelehrt iſt.“ — „Das hab ich auch gedacht,” 
ſprach Sano, „ungeachtet ich Euch das fagen muß: er weiß. Alles. 
Sch meines Theils will unfern Herrn Gott bitten, daß er ihm das 
Gottfeligfte in den Sinn geben möchte, wobei er auch mich am beften 
bevenfen kann.“ — „Ihr fprecht als ein fíuger Mann,“ fagte ver 
Pfarrer, „und werdet, wenn Ihrs fo macht, wie ein guter Chriſt 
handeln. Am nöthigften tft jest, daß wir drauf denken, Euern Herrn 
von der unnúgen Buße abzubringen, die er thut, wie Zhr fagt. Um 
nun hierüber nachzudenfen, und die rechten Mittel herauszufinden, 
wird es am beften feyn, wenn wir in die Schenfe gehen und unſer 
Mittagsbrod effen, weil es Zeit if.“ — „Geht nur alleine hin,“ 
ſprach Sano, „ih will bier auf Euch warten, und Euch hernach 
die Urfach fagen, warum ich nicht hinein gieng, noch hinein gehen 
fann. Aber das bitt ih Euch recht fehr, ſchicket mir einen Biffen 
MWarmes zu effen heraus, und auch Gerfte für meinen Rozínante.” 
Sie giengen hinein, und bald brachte ihm der Barbier Effen, 


. 9 





Don Quirote, I. +1 


—— —— — — — — — — — — — — — — ——— ———— — — — — — — 





322 Don QGuixote. 


Als Beide, der Pfarrer und der Barbier, ſich berathſchlagten, 
wie ſie's mit unſerm Ritter angreifen ſollten, kam dem Pfarrer ein 
vortrefflicher Gedanke, auf welche Art ihm am beſten beizukommen 
ſeyn möge. „Hört, Meiſter Niklas,“ ſprach er, „es iſt mir 
eingefallen, ich will mich in ein herumziehendes Fräulein verkleiden, 
und Ihr müßt Euch, ſo gut Ihr könnt, auch verkappen, und mein 
Stallmeiſter werden. So will ich hin zu Don Quixote, und mich 
für ein bedrängtes und nothleidendes Fräulein ausgeben, ihn bitten, 
er wolle mir gewähren eine Gab, und dies zu thun wird er ſich als 
ein tapfrer fahrender Ritter nicht entbrechen können. Die Gabe, um 
die ich ihn bitten will, wird ſeyn, daß er mit mir gehe, wohin 
ich ihn führe, und mich wegen einer Schmach räche, die mir ein böſer 
Ritter angethan hat. Zugleich will ich ihn bitten, daß er nicht von 
mir verlange, meine Maske abzunehmen, noch mich um meine Um— 
ſtände frage, bis er den treuloſen Ritter geſtraft, und mir Genug— 
thuung verſchafft habe. Ich glaube gewiß, Don Quixote wird 
blindlings darauf eingehen, wenn man ihm dieſe Falle ſtellt, und ſo 
bringen wir ihn von hier weg nach Hauſe, und können ſehen, ob 
irgend noch ein Mittel für ſeine große Narrheit ſey.“ 
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Siebenund;zwanzigfies Kapitel. 
Wie der Pfarrer und Barbier ihr Vorhaben ins Werk fegen, fammt andern wichtigen Dingen. 
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U I Sl) uftig genug diinfte dem Barbier der 
Y | Einfall des Pfarrers, fo daß er 
= au I faum die Zeit erwarten fonnte, ihn 
A) auszuführen. Sie baten die Wir- 
thin um einen Weiberrock und 
eine Haube, und ließen * dafür 

















a einen Bart von einem — ren worin der Wirth 
feinen Kamm ftecfen hatte, Die Wirthin fragte fie, was fie denn 
mit den Sachen machen wollten? Der Pfarrer erzählte Don Dui- 
xotes Narrheit und wie diefe Verfappung nöthig fey, ibn aus dem 
Gebirge zu friegen, wo er jest wäre. Nun befannen fid) der Wirth 
und die Wirthin, daß diefer Wahnfinnige ihr ehemaliger Gaft mit 
dem Wunderbalfam und der Herr des geprellten Schildknappen fey, 
und erzählten drauf dem Pfarrer Alles, was bei ihnen vorgefallen 
- war, und was Gancho fo heilig verfehwiegen hatte. Drauf 30g die 
Wirthin den Pfarrer fo artig an, daß mans nicht beffer wünfchen 
konnte, Sein Anzug beftand aus einem Tuchrocke mit bandbreiten 
ausgehadten Schwarzen Sammtborden, und einem Leibchen von grünem 
Sammt, mit Streifen von weißem Atlas eingefaßt; beides mußte 
’ 
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aber gewiß noch unter der Negierung des Königs Bamba gemacht feyn. 
Die Haube wollte fid der Pfarrer nicht auffegen Taffen, fondern 
griff zu einer feinen weißen durchnähten Mübe, die er gewöhnlich 
ves Nachts führke, band fie auf der Stirne mit einem Strumpfbande 
von ſchwarzem Tafft zufammen, und verbeete fic) mit dem andern 
Geficht und Bart. Ueber die Mütze flürzte er den Hut, der fo groß 
| war, daß er ihm ftatt eines Sonnenfohirmes dienen fonnte. Drauf 
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nabm er feinen Mantel um, und feste fih nad) Weiberart auf fein 
| Maufthier. Der Barbier machte fic) nicht minder feinen Halb rothen, 
| halb fchwarzen Ochfenfehwanzbart, der big an den Gürtel reichte, 
| zurecht, und beftieg auch fein Thier. Sie nahmen von Allen Abfchied, 
| unter Andern au von ber guten Maritornes, welche, obgleich 
felbft eine arme Sünderin, doch einen Rofenfranz zu beten verfprach, 
| daß ihnen Gott in einem fo fihweren und chriftlichen Vorhaben Gnad 
| amd Gegen verleihen möchte. 
Kaum hatten fie die Schenfe verlaffen, fo wandelte den Pfarrer 
ein Gewiffenszweifel an, obs nämlich nicht Sünde, oder doch wenig» 
| ftens unſchicklich ſey, daß ein Priefter fic) fo verkleide, ob er gleich 
ein gutes Werk dadurch thun fónne. Er entbecfte ihn dem Barbier, 
und fagte, fie wollten mit den Kleidern tauſchen. „Es ift beffer, 
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Meifter Niklas,” ſprach er, „Ihr ſeyd das bebrángte Fräulein und 
id) mache den Stallmeifter; denn auf diefe Art ſchände ich doch weni= 
ger meine Würde. Wenn ihr den Taufch nicht annehmen wollt, fo 
gehe ich Keinen Schritt weiter, und follte Don Quixote der Teufel 
holen.” Hier fam Sancho zu ihnen und fonnte fich des Lachens 
nicht enthalten, da er fie in dem Aufzuge fah. Der Barbier that 
dem Pfarrer feinen Willen, und während er fich umfleidete, unter 
richtete ihn der Pfarrer, wie er fic) bei unferm Ritter verhalten und 
was er ihm fagen follte, um ihn zu vermögen, daß er mit ihnen 
gehe und den Ort feiner unnúgen Buße verlaffe. Der Bar- 
bier antwortete, man brauche ihm weiter nichts zu fagen, er wolle 
feine Sachen ſchon machen; verkleiden wolle er fic) aber erft, wenn 
fie Don Quixoten näher wären. Er parte alfo feine Kleider 
zufammen, der Pfarrer legte feinen Bart an und fo folgten fie 
Sancho Panfa nach, der ihnen unterwegs erzählte, was ihnen mit 
dem Wahnfinnigen in der Gierra begegnet war. Den Fund bes 
Mantelſacks aber verfchwieg er ihnen weistih, benn fo dumm er 
auch ausfah, war er doch ein burdtriebner Schalf. 


Tags darauf famen fie an bie Zweige, welche Sancho aus- 
geftreut hatte, feinen Herrn wieder zu finden, Er bemerkte fie und 
fagte ihnen, fie wären nun am ingange und fónnten fic) immer 
verkleiden, wenn fie feinen Herrn dadurch von ber Buße abbringen 
wollten; denn fie hatten es ihm zuvor gefagt, diefe Kleidung fey 
fchlechterdings nothwendig, um feinen Gebieter von der traurigen 
Lebenswerfe zu befehren, die er erwählt habe. Sie banden ihm 
daher auch die außerfte VBerfihwiegenheit ein, und bag er fich ftellen 
folle, als fenne er fie nicht. Wenn ihn, wie dies vorauszufehen fey, 
fein Herr fragen werde, ob er der Dulcinea den Brief überbracht 
babe, folle er nur fagen, ja; da fie aber weber Iefen noch fehreiben 
fónne, habe fie ihm nur mündlich befohlen, er folle bei Vermeidung 
ihrer Ungnade augenblicklich zu ihr fommen, weil viel daran gelegen 
fey; denn hiedurch und burd das, was fie felbft ihrer Geits dem 
Ritter noch fagen wollten, hofften fie gewiß ihn auf beffere Wege 
zu bringen und dahin zu vermögen, daß er fich gleich aufmade, 
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Kaiſer oder Monarch zu werden, und ſo habe er, Sancho, auch 
das Erzbiſchofwerden nicht zu befürchten. 

Alles dies hörte Sancho andächtig mit an, merkte ſichs wohl 
und dankte ihnen ſehr für die gute Abſicht, die fie hätten, feinem 
Herrn zu rathen, lieber Kaifer als Erzbifchof zu werden, „Denn, “ 
fprach er, „ich dente fo bei mir, die Kaiſer fónnen doch ihre Schilv- 
fnappen immer beffer belohnen und verforgen, als fahrende Erzbifchöfe. 
Indeſſen wirds doch immer gut feyn, wenn ich ein bischen voraus- 
gehe, meinen Herrn auffuhe und ihm die Antwort feiner Dame 
bringe. DBielleicht ift biefe allein Hinreichend, ihn vom Flecke zu 
treiben, ohne daß Ihr Euch fo viele Mühe geben dürft.” Gte 
billigten feinen Einfall und verfprachen, ihn hier zu erwarten, bis er 
mit Nachrichten von feinem Herren wieder fommen würde, Hiemit 
verließ fie Sancho auf einem angenehmen Plate, dem ein Fleiner 
Bad nebft einigen Bäumen Schatten und Kühlung gab, und trat in 
bie Selfenflüfte des Gebirges, feinen Herrn zu fuen, Es war 
ungefähr Nachmittags um 3 Uhr, mitten im Auguft, da fie hier an- 
famen, und die Hite, die in diefen Gegenden ohnedies heftig tft, brannte 
faft unerträglih; um fo erwünfchter alfo war ihnen das P aäschen, 
wo fie Sano erwarten wollten. Als fie nun Beide ganz ruhig im 
Schatten dalagen, hörten fie eine Stimme, welche, ohne Begleitung 
eines Inſtruments, fehr lieblich fang. Sie wunderten fich nicht wenig, 
denn dies war gar nicht der Ort, wo fie einen fo angenehmen Sänger 
erwarten fonnten; und obgleich immer viel von fehönfingenden Schä— 
fern in ben Wäldern gefagt wird, fo find es am Ende doch nur 
Gefchöpfe der Poeten, wie man weiß. Ihre Verwunderung flieg, 
da fie hörten, daß die Stimme nicht etwa ein baurifches Lied, fonbern 
folgende Verfe fang, die von einem feinen Manne berrühren mußten, 


Bas mart mir fohaal die lange Zeit? 
Abweſenheit; 

Was doppelt traurig meine Flucht? 
Die Eiferſucht; 

Und was noch größer meine Pein? 
Verſchmäht zu ſeyn. 
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Da feb ich feinen Hoffnungsſchein, 

Da hilft nicht Arzenet: 

Entfernt, verfhmäht, voll Argwohns feyn — 
O diefe böfen Drei! 


Wer hat gefät Dies Ungemad ? 
Die Liebe, ach! 
Mer ließ gedeihn die Unglüdsfaat ? 
Des Himmels Rath; 
Mer Teuchtete dazu fo gern? 
Mein böfer Stern. 
So bleibt mir ftets die Hoffnung fern, 
Umfonft tft Arzenet: 
O Liebe, Himmel, böfer Stern, 
O weh’, ihr mächt’gen Drei! 


Wer tilgt des alten Uebels Spur? 
Der Wahnfinn nur; 

Mer fhafft mir neue Liebesgluth ? 
Der Wanfelmuth; 


Mer rettet mich aus aller Noth? 


Allein der Top. 
Drum zieh’ ich vor die alte Noth 
Dergleichen Arzenei’n;z 
Denn Babnfinn, Wanfelmuth und Top — 
Refpeft- vor diefen Drei’n. 


Die Trefflichfeit der Stimme, zumal in diefer Jahreszeit und 
in diefer Stunde, erfüllte fie mit Verrmunderung und Vergnügen. 
Sie verhielten fic) daher ruhig, in Erwartung, noch ein Lied zu 


bören. 


Da aber eine lange Paufe eintrat, wollten fie eben heraus» 


gehen, um den Mufifer zu fuchen, alg zum zweitenmale feine Stimme 
ertónte und folgendes Sonnet vernehmen Tief: 


O heil’ge Freundfchaft! müde diefer Welt, 
Bift du mit leichten Schwingen uns entflogen, 
Um da zu wohnen, wo in goldnem Bogen 
Die Sterne freifen um der Sel’gen Zelt. 
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Drum ift die Freundfchaft, die fi ung gefellt, 
Ein Trugbild, das dein Kleid nur angezogen, 
Das, wenn es kurze Freuden ung gelogen, 
Für immer die Erinnerung vergállt. 


O fehre von den Simmeln, wo du weileft, 
Solofel ge Freundfohaft, wieder zu dem Staube, 
Lag dich herab, der Menſchen Gaft zu werden! 


So du den Trug nicht zu entlarven eileft, 
So wird ihm bald das Heiligfte zum Raube, 
Und ficher fteht hinfort nichts mehr auf Erben. 


Der Gefang ſchloß mit einem tiefen Seufzer, Beide horchten, 
ob die Stimme fortfingen würde. Da fie aber nichts als Schluchzen 
und trauriges Wehflagen hörten, befchloffen fie zu unterfuchen, wer 
der fo Tieblihe und wehmüthige Sänger fey. Sie giengen nicht weit, 
fo fahen fie hinter einem Felfen einen Menfchen von eben der Geftalt 


und Tracht, als Sancho Panfa ihnen, bei feiner Erzählung, den 
Cardenio befchrieben hatte, Als diefer fie erblickte, fehlen er 
nicht überrafcht, fondern Yieß den Kopf zur Bruft herabhángen, wie 
ein tiefvenfender Menſch, ohne die Augen aufzufeplagen und fie anzu= 
fehen, bis fie vor ihm ftanden. Der Pfarrer, der ein wohlwollender 
Mann war, und fon fein Unglüf fannte, gieng zu ihm hin, und 
bat ihn furz, aber fehr höflich, er möchte doch dieſe elende Lebensart 
verlaffen, damit er nicht fein Leben dabei verlóre, was vollends das 
größte Unglüdf feyn würde. Cardenio war damals völlig bei Ver— 
ftande, und hatte feinen von den Anfällen, die ihn oft außer fich 
felbft fetten. Da er nun beide in einer hier ganz ungewöhnlichen 
Tracht erblickte, und fie ſchon ganz befannt von feinen Unftänden mit 
ihm fprechen hörte Cdenn ber Pfarrer hatte Einiges davon mit ein- 
fließen laſſen), ftußte er ein wenig, Endlich brach er aus: „Wer Ihr 
auch feyn möget, meine Herren, fo fehe ich doch, daß der Himmel, 
der für die Guten forgt (freilich auch oft für die Böfen), mir, ohne 
daß ich es verdiene, in biefe rauhe und menfchenleere Wüfte gute 
Leute fchieft, die mir meine verfehrte Lebensart vorhalten, und mich auf 
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beßre Wege zu bringen ſuchen. Da ſie aber nicht ſo gut wie ich 
wiſſen, daß ich, wenn ich auch dieſem Unglück entgehe, wieder in ein 
neues und größres falle, ſo könnten ſie mich leicht für einen blöden, 
oder gar ſeiner Vernunft beraubten Menſchen halten. Und kein Wunder 
wär es; denn ich ſelbſt ſehe ein, das allzulebhafte Andenken meiner 
Unglücksfälle reißt mich oft ſo dahin, daß ich verwirrt werde, und 
ohne Empfindung und Bewußtſeyn bin, wie ein Stein. Was mir 
diefe traurige Vermuthung nod gewiffer macht, ft, daß man mir 
hernach oft fagt und zeigt, was ich während diefes ſchrecklichen An- 
falls gethan habe. Sch fann aber nichts dabei thun, als mein Un— 
glüc vergebens beflagen, und zu meiner Entfcehuldigung die Urfache 
meines Zuftandes Jedermann erzählen, der fie hören will; denn ver- 
nünftige Leute, wenn fie die Urfache hören, werden fic) über bie 
Mirkung nicht wundern, und wenn fie mir auch nicht helfen fónnen, 
doch mich nicht verbammen, fondern, ftatt zu zürnen, mich bemitleiden, 
Wenn Ihr, meine Herren, aus eben der Abfiht wie Andre hieher 
fommt, fo bitte ich, ehe Ihr in Euern gútigen Unterredungen fort- 
fahrt, höret erft die Gefchichte meiner Leiden; vielleicht fehet Ihr 
darnach, daß es ganz vergeblich fey, einen Unglücklichen zu tróften, 
der feines Troftes mehr fähig tft.“ 


Da Beide gern feine Gefhichte aus feinem eignen Munde ge- 
hört hätten, baten fie ihn drum und verficherten ihn, fie wollten nichts 
wider feinen Willen zu feinem Troft oder feiner Erleichterung vor» 
nehmen. Nun erzählte der traurige Ritter feine klägliche Gefchichte 
faft mit eben den Worten, als er fie wenig Tage zuvor unferm 
Ritter und den Hirten erzählt hatte, bis dahin, wo Don Quixote 
über den Meifter Elifabat und die gar zu firenge Beobachtung ver 
Rittergefege mit ihm zerfiel und die Gefchichte völlig unterbrad. 
Jetzt aber war Cardento zum Glück völlig bei Verftande und fonnte 
fie ganz endigen. Dort war er bis auf das Billet gefommen, welches 
Don Fernando im Amadis von Gallien fand, „Ih fann es 
auswendig,“ fprad Cardenio, y Lucinde fihrieb mir folgendes: 
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Täglich entdede ich mehr Vorzüge an Euch, vie Euch meine Doch» 
achtung erwerben. Wollt Ihr mid in den Stand feßen, Eud bie 
ftärfften Beweife davon zu geben, fo thut es auf eine Art, die mit 
meiner Ehre beftehen fann. Ich habe einen Vater, ber Eur fennt 
und mid liebt. Er wird, ohne mich zu etwas Anberm zu zwingen, 
Euern Wunſch erfüllen, den Shr ihm, ohne weiter anzuftehen, entverfen 
fónnt, wenn Ihr mich fo Tiebt, wie Shr fagt und ich glaube. 


„Dies Billet veranlaßte mich), um Lucinden bei ihrem Vater 
nochmals anzubalten, wie ich Euch ſchon erzählt habe; aber es ließ 
fie auch dem Don Fernando alg eine ber verftändigften Jungfrauen 
ihrer Zeit erfiheinen und brachte ihn zu dem Entfchluffe, mid zu 
untergraben. Ich entdeckte ihm die Schwierigkeit, an welche fich 
Lucindens Vater noch ftieB, daß nämlich mein Vater felbft um fie 
anhalten follte, dem ich aber nichts davon zu fagen wagte, nicht, als 
wäre ihm Lucindens Werth, Tugend, Schönheit und edle Geburt 
unbefannt gerefen, fondern weil er mich nicht eher heirathen. laffen 
wollte, als bis er fähe, was der Herzog Ricardo mit mir vorhabe, 
Kurz, ich fagte ihm, daß ich nicht mit meinem Vater reden fónne, 
nicht nur aus dem angeführten Grunde, fonbern aus mehreren andern, 
die ich mir felbft nicht flar zu machen wiffe; es fey mir eben vor, 
id) werde das Ziel meiner Wünfche nicht erreichen. Don Fernando 
erbot fich fogleih, mit meinem Vater darüber zu fprechen und ihn 
zur Einwilligung zu bereden. O ehrfüchtiger Marius, graufamer 
Catilina, fohandliher Sulla, heimtücdifher Galalon, ränkevoller 
Telito, rachgieriger Julian, argliftiger Judas! — Verräther, 
Graufamer, Ungeheuer! was hatte ich Armer dir gethan, bem ich 
die geheimften Falten meines Herzens entdeckte? welche Beleidigung 
haft bu von mir erfahren? welchen Rath habe ich Dir gegeben, 
welches Wort zu dir gefprochen, wobei es nicht meine Abficht gewefen 
wäre, deine Ehre und deinen Nuten zu fördern? Dod, was flage 
ih Elender! Mein Schidfal und der Lauf verhängnißvoller Sterne 
wollte es fo, und ihrer Wuth fann Feine Kraft auf Erben, Feine 
menfhlihe Einfiht Einhalt thun. Wer fonnte fich einbilven, 
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daß Fernando, - diefer edle, woblerzogne, mir zum Danf 
verpflichtete Ritter, dem noch überdies jede Wahl offen fland, darauf 
verfallen würde, mir mein einziges Schäfchen zu vauben, das id) 
felbft nod) nicht befag?2 Doch laffen wir diefe unnúgen Klagen; 
fehren wir zu meiner Gefchichte zurüd. 

„Don Fernando, den meine Gegenwart an Ausführung feige 
ſchrecklichen Vorfabes Hinderte, fuchte mich zu entfernen. Dies zu 
bewerfftelligen, faufte er an bemfelben Tage, als er mit meinem 
Vater über meine Sache fprechen wollte, fechs Pferde, und fchickte 
mich eilig zu feinem ältern Bruder, bas Geld dafür zu holen. 
Konnte ich biefer Verráthérei vorbeugen?  fonnte ich fie ahnen? 
Nein, mit der größten Bereitwilligfeit und erfreut über den vortheil- 
haften Kauf, bot ich mich an, fogleich zu gehen, fprach diefen Abend 
noc) mit Lucinden und entdedte ihr meine Abrede mit Don Fer- 
nando und meine Hoffnung, unfre guten und gerechten Wünfche 
bald erfüllt zu fehen. Sp wenig von dem Verrathe ahnend als ich, 
forderte fie mich nur auf, bald wieder zu fommen, benn Alles werde 
fih fügen, fobald mein Vater mit dem ihrigen ſpräche. Sch weiß 
nicht, woher es fam, daß ihr bei diefem Worte Thranen in die Augen 


‚traten und ihr die Stimme vergieng, fo daß fie Fein Wort mehr 


hervorbringen fonnte, obgleich fie, wie es ſchien, mir noch Vieles zu 
fagen hatte. Sd) wunberte mich über diefen feltfamen Umſtand, weil 
mir dergleichen mit ihr noch nie begegnet war; denn fo oft mir fonft 
mein gutes Glück und meine Maßregeln Gelegenheit verfchafft hatten, 
fie zu fprechen, herrſchte nur Frobfinn und Heiterfeit in unfrer Unter- 
haltung, ohne jemals durch Thranen, Seufzer, Eiferfucht, Argwohn 
oder Unruhe unterbrochen zu werden. ch überließ mid gänzlich dem 
Gefühle des Glücks, deffen mid die Gunft des Himmels durch ihre 
Liebe theilhaftig machte; ich erhob ihre Neize und bewunderte ihren 
Berftand und ihre Tugenden, und fie fprach ihrerfeits mit Beifall 
von den Eigenfihaften, bie fie, als ein Tiebendes Mädchen, an 
mir Iobenswerth fand. Zur Abwechslung erzählten wir einander 
alferlei Kleinigkeiten und. Begebenheiten von unfern Nachbarn und 
Bekannten, wobei ich mir nie etwas mehr erlaubte, als daß id) 
bisweilen halb mit Gewalt eine von ihren Tiebenswürdigen weißen 
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Händen fafte und foweit es das Gitter verftattete, fie an meine 
Lippen drückte. Allein am Abend vor meiner unglücklichen Adreife 
fchied fie von mir unter Thränen und Geufzern, und fegte mich in 
Erftaunen und Verwirrung durch biefe ungewöhnlichen und traurigen 
Aeuferungen ihres Schmerzes und ihrer Befiimmerniffe. Um jedod) 
meine Hoffnung nicht finfen zu laffen, fehrieb ich alles dem Ueber— 
maß ihrer Zärtlichfeit für mich zu und dem Schmerz, welchen die 
Trennung den Liebenden gewöhnlich verurfadt. Nichts deftoweniger 
trat ich traurig und fehwermüthig meine Reife an, mit einem Herzen 
vol von DBeforgnig und Unruhe, obgleich ich felbft nicht wußte, was 
ich befürchtete und was mich unruhig machte, wobei offenbar ein Bor- 
gefühl des Unglücks, welches mir bevorftand, zu Grunde lag. 

Sch fam nad dem Drte meiner Sendung, übergab dem Bruder des 
Don Fernando feinen Brief, ward von ihm fehr gut empfangen, 
aber nicht eben fo gut abgefertigt; denn zu meinem nicht geringen 
Mißvergnügen, befahl er mir, acht Tage zu warten, und mich in Acht 
zu nehmen, daß der Herzog, fein Vater, mich nicht gewahr werde, indem 
fein Bruder ihn gebeten hätte, ihm das Geld ohne Vorwiffen feines 
Baters zu ſchicken; und das Alfes gefhah auf Anftiften des treulofen 
Don Fernando, denn feinem Bruder fehlte es nicht an Geld, um 
mich ohne Verzug abzufertigen. Diefer Befehl war ganz dazu geeig- 
net, mich zum Ungeborfam zu reizen, weil es mir unmöglich fihien, 
meine Abwefenbeít von Lucinden fo Lange zu ertragen, zumal da 
ih fie in der traurigen Stimmung verlaffen hatte, bie ih End) 
befchrieben habe. Ich gehorchte indeffen als ein treuer Diener, ob- 
wohl ich fühlte, daß es auf Roften meiner Ruhe gefchah. Allein am 
vierten Tage nad) meiner Anfunft fuchte ein Dann mich auf und 
brachte mir einen Brief, deffen Auffchrift ich für Lucindens Hand 
erfannte. Sch erbrad) ihn mit Angft und Schreden, weil ich nicht 
zweifelte, eine Sache von der äußerſten Wichtigkeit müßte fie bewogen 
haben, mir nach diefem entfernten Drte zu fihreiben, da fie diefes 
doch nur felten zu thun pflegte, wenn wir uns aud an einem und 
demfelben Orte befanden. Che ich den Brief las, fragte ich ben 
Ueberbringer, von wen er ihn empfangen hätte und wie lange er 
unterwegs gewefen wäre. Er antwortete mir, wie er um Mittagszeit 
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von ungefähr durch eine Straße in meiner Vaterſtadt gegangen 
wäre, hätte eine fihöne Dame mit verweinten Augen, ibn an einem 
Senfter angerufen, und mit eiligen Worten zu ihm gefagt: „Wenn 

Ihr ein Chriſt feyd, mein Freund, wie Ihr zu feyn fcheint, fo bitte 
ich Euch um Gottes willen, diefen Brief den Augenblid nad) bem 
Drte und an die Perfon zu befördern, welche die Auffchrift anzeigt; 
beide find befannt genug, und Ihr werdet ein Gott gefälliges Werk 
thun; und damit Euch die Mittel dazu nicht fehlen, fo nehmet das— 
jenige hin, was in biefes Tuch gebunden tft.” Mit diefen Worten, 
fagte er, warf fie mir ein Tuch zu, in welches hundert Nealen, ein 
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goloner Ring, den ich hier am Finger trage, und der Brief, den 
ih Euch gebracht habe, gewidelt waren, und ohne meine Antwort 
abzuwarten, verließ fie das Fenfter, fobald fie gefehen hatte, daß ich 
den Brief aufhob und ihr durch Zeichen zu verfteben gab, daf ich 
ihren Befehl ausrichten würde. Da fie mid für meine Mühe fo 
reichlich belobnte, da ich Eud, an den die Auffchrift Yautet, fehr 
wohl fannte, fo wollte ich ihre Botfchaft feinem Andern anvertrauen, 
jondern fie felbft beftellen; und in fechzehn Stunden, feitvem ich den 
Brief empfieng, habe ich den Weg von achtzehn Meilen hieher zurüc- 
gelegt. Indem der dienftfertige und ungewöhnliche Bote diefes fprach, 
bieng meine Seele an feinen Lippen und ich zitterte fo fehr, baf ich 
mid faum aufrecht erhalten fonnte. ch ſchlug den Brief ausein- 
ander und las Kolgendes: 


„Don Fernando hat fein Wort gehalten, das er dir gegeben 
bat, deinen Vater zu bitten, mit dem meinigen zu ſprechen; aber nicht 
zu deinem Beften, fondern zu feinem eignen Vortheil. Wiſſe namlich, 
daß er felbft mich zur Braut begehrt hat, und daß mein Vater, geblen- 
det durd) den Vortheil und die Ehre diefer Verbindung, feinen Antrag 
mit folder Bereitwilligfeit angenommen hat, daß in zwei Tagen bie 
Bermáblung ſchon vor fic gehen fol, und zwar fo geheim, daß nur 
der Himmel und einige Sausgenoffen Zeugen dabei feyn werden. Meine 
fchredfiche Lage fannft du dir denfen. Iſts möglih, fo fomme. Ob 
ich dich liebe oder nicht, fol der Erfolg zeigen. - Gebe Gott, daß dir 
diefer Brief eher zur Sand kommt, als ich genöthigt werde, meine 
Hand demjenigen zu reichen, der Treue und Glauben fo fehlecht hält.“ 


Dies war der Inhalt ihres Briefes, welcher mid) bewog, augen- 
blickfich fortzueilen, ohne daß ich länger auf meine Abfertigung oder 
auf Geld gewartet hätte, denn jest ward ich nur zu deutlich gewahr, 
daß Don Fernando nicht wegen des Pferdefaufs, fondern um ganz 
andre Abfichten zu erreichen, mich an feinen Bruder abgefchieft hatte. 
Meine Erbitterung gegen ihn und die Furcht, einen Schaß zu ver- 
fieren, welchen ich durch vieljährige treue Anbánglichfeit und Zärt- 
fichfeit verdient hatte, Lieben mir Flügel, fo daß ich am folgenden 
Tage in meiner Vaterftadt ankam, gerade zu rechter Zeit und Stunde, 
um Lucinden fprechen zu fónnen. Sch fam unbemerkt in die Stadt, 
fieg mein Maulthier bei dem Manne ftehen, ber mir die DBotfchaft 
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gebracht hatte, und das Glück war mir damals noch fo günftig, baf 
eg mich Lucinden an dem Gitter antreffen Tieß, an welchem wir 
uns oft von unfrer Liebe unterhalten hatten. Sie ward mid fogleich 
gewahr und ich fie ebenfalls; allein wir fanden uns beiverfeits nicht 
fo wieder, wie wir uns finden follten Doch wo ift der Menfch, 
der fih rühmen fann, Gedanfen und Herz eines Weibes ergründet 
zu haben? Gewiß nirgends in der Welt. Sobald Lueinde mid 
erblickte, fagte fie: „Cardenio, du fiehft mich im Brautkleide, 
und fon erwarten mich im Hochzeitzimmer der treulofe Fernanbo, 
mein rangfüchtiger Vater und noch einige andre Zeugen; doch eher 
follen fie Zeugen meines Todes, alg Zeugen meiner Vermáblung 
werden. Beunrubige dich nicht, mein Freund, fondern ſuche nur bei 
diefem Dpfer gegenwärtig zu ſeyn; denn wenn ich es durch Worte 
nicht abwenden fann, fo habe ich einen Dolch bei mir, welcher, in- 
dem er meinem Leben ein Ende macht, allen Zwang befiegen und dir 
beweifen foll, wie ich ftets gegen Dich gefinnt war und noch jeßt bin.” 

„Beſtürzung und Kürze der Zeit erlaubte mir nur, ihr in der Eile 
zu antworten: „Die That beftátige deine Worte, Geliebte! denn 
haft du einen Dolch, um ihm Nachdrud zu geben, fo habe ich ein 
Schwert, um dich zu vertheidigen, oder um mich Dareín zu ftitrzen, 
wenn das Schieffal uns zuwider tft.” 

„Ich glaube faum, daß fie meine Testen Worte Gehet hat, denn 
fie ward plößlich abgerufen, weil der Bräutigam fie erwartete. Die 
Nacht meines Rummers brach jfegt an und unter gieng die Sonne 
meines Glücks. Meinem Auge erlofh das Licht, meinem Geifte die 
Klarheit. Ich dachte nicht einmal daran, in ihr Haus zu gehen, 
nod) war ich im Stande, mich von der Stelle zu bewegen; doch als 
es mir endlich einftel, wie nöthig auf jeden Fall meine Gegenwart 
wäre, raffte ich mid zufammen, fo gut ich fonnte, und gieng in Lu— 
eindens Haus, und da ich alle Ein- und Ausgänge fannte, ſchlich 
ich ungefehen hinein, zumal bei der Unruhe, welche der geheime Vor— 
gang mit fich brachte. ch verſteckte mich hinter den Vorhángen 
cines Bogenfenfters im Brautgemache felbft, wo ich, ohne bemerft zu 
werden, Alles beobachten fonnte, was im Zimmer vorgieng. Wer 
bejchreibt die Dualen, die mein Herz beftürmten, und die Gedanken, 
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die mich folterten: fie waren fo verworren und mannigfaltig, daß 
ich fie nicht alle ausfprechen fann und mag. Genug, der Bräutigam 
trat in den Saal, ohne Schmuck, und in feiner gewöhnlichen Kleidung. 
Als Zeuge begleitete ihn ein TYeibliher Vetter Lucindens, und 
außer den Dienern war Niemand im Zimmer. Nach einer kleinen 
Weile trat Lucinde aus einer Nebenfammer herein, begleitet von 
ihrer Mutter und zwei Zofen, gekleidet und geſchmückt mit aller 
Pracht, die ihrem Stande und ihrer Schönheit angemeffen war, und 
welche die Feier des Tages erforberte. Die heftige Spannung erlaubte 
mir nicht, ihren Anzug genau zu beobachten: ich fonnte nur die Karben 
ihres Gemandes bemerken, welche blafiroth und weiß waren, und den 
Glanz der unzähligen Ebelfteine, welche ihren Ropfpug und ihren 
ganzen Anzug bedeckten; doch weit herrlicher glänzten bie goldnen Locken 
ihres üppigen Haupthaars, mit welchen ihr ganzer Schmud und der 
Schimmer der vier Facteln, die das Brautgemad), erleuchteten, umfonft 
zu wetteifern ſchienen. O Gedächtniß, Todfeind meiner Ruhe! warum 
mußt du mir noc) jest meine angebetete Widerfacherin in dem vollen 
Glanz ihrer unvergleihlihen Schönheit darftellen? Wäre es nicht 
beffer, graufame Erinnerung! wenn du mir nur dasjenige vorhielteft, 
was fie damals that, damit ich, gereizt durch die empfindliche Belei— 
digung, zwar nicht mich rächte, aber doch meinem Leben ein Ende machte. 

„Werdet nicht ungebuldig, meine Herren, diefe Abfchweifungen 
anzuhören; denn meine Leiden find nicht von folder Art, daß ich fie 
mit wenigen Worten und in ruhiger Ordnung ſchildern fónnte oder 
dürfte, indem nad) meinem Gefühl jeder Umſtand ausführlihe Erwäh— 
nung verdient, “ 

Der Pfarrer verficherte ihm, fie fanden feine Erzählung fo wenig 
langweilig, daß fie vielmehr mit Vergnügen auch die Fleinften Um- 
ftände vernähmen, weil fie nicht verdienten übergangen, fondern mit 
eben fo vieler Aufmerkfamfeit angehört zu werden, als bie Hauptge- 
genftände feiner Gefchichte. 

„Wohlan,“ fuhr Cardenio fort, „wie fie jest alle in dem Saale 
verfammelt waren, fam aud der Pfarrer des Kirchfpiels herein, und 
ließ fich von den beiden Verlobten die Hände geben, um dasjenige zu 
verrichten, was bei biefer Handlung feines Amtes war. Dei ber 
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Trage: Fräulein Lucinde, begehrt Ihr den gegenwärtigen Don 
Fernando nah der Ordnung unfrer heiligen Kirhe zu Eurem 
eblihen Gemahl? ftrecft ich Kopf und Hals zwilchen den Vorhángen 
heraus und horchte mit aufmerffamem Dhr, in ängftlicher Erwartung, 
wastucinde antworten würde, weil ich von ihren kippen mein Todes- 
urtheil, oder neues Leben zu gewärtigen hatte, Ach! hätte ich damals 
Entfchloffenheit genug gehabt, heronrzufpringen und mit lauter Stimme 
zu rufen: fucinde, Lucinbe, bevenfe was du thuft; vergif nicht, 
was du mir fehuldig biſt; erinnre Did), daß du mir gehörft, und 
feinem Andern gehören fannft; bedenke, daß der Augenblicf, in welchem 
du das Jawort ausfprichft, der legte meines Lebens feyn wird. Ha, 
treulofer Don Fernando! 3erftórer meines Glüfs, Tod meines 
Lebens, was wilft du? worauf madft bu Anfpruh? Bebenfe, daß 
du alg Chriſt das Ziel deiner Wünfche nicht erreichen fannft, indem 
Lucinde meine Braut ift, und ich ihr Gemahl bin. O, ih Thor! 
jebt, da ich weit von ihr entfernt bin, und den entfiheidenden Augen- 


blick habe verftreichen laffen, rede ich von dem, was ich hätte thun 


follen und nicht gethan habe. Jetzt, nachdem ich mir den theuerften 
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Schatz habe entwenden laffen, verwünfshe ich den Räuber, an dem ich 
mich hätte rächen fónnen, wenn ich eben fo viel Muth gehabt hätte, 
diefes zu thun, als 1d) jeßt habe, mich zu beflagen. Bin ich damals 
feige und ein Wicht gewefen, fo ıft es nicht zu viel, wenn ich jest 
fterben muß als Landftreicher in Neue und Wahnfinn. “ 

„Lucinde ließ den Pfarrer lang auf ihre Antwort warten; allein 
indem ich nod) immer dachte, fie würde entweder den Dolch zücken, 
um ihr vergebenes Wort zu löſen, oder ben Mund öffnen, um fich frei 
müthig für mich zu erklären, hörte ich fie endlich mit ſchwacher und 
ohnmächtiger Stimme Ja fagen. Daffelbe that Don Fernando, 
indem er ihr den Ning überreichte, durch welchen das unauflögliche 
Band zwifchen ihnen auf immer gefnüpft war. Der Bräutigam trat 
näher, um feine Braut zu umarmen, aber fie legte die Hand aufs 
Herz, und fanf ohnmächtig ihrer Mutter in die Arme, Ihr fónnt Euch 
vorftellen, wie mir zu Muthe ward, indem bas unglüdliche Jawort, 
das ich vernommen hatte, auf einmal alle meine Hoffnungen zerftörte, 
Lucindens Wort und Zufage unwahr machte und mid für immer 
um die Möglichkeit brachte, ein Gut wieder zu erlangen, welches ich in 
diefem Augenblick einbüßte, Die Gedanken fchwanden mir, mir wars, 


als hätte der Himmel felbft mich verlaffen, als wäre die Erbe, die 


mich trug, mir feind geworden, weil die Luft mir ihren Hauch zu 
meinen Seufzern und das Waffer feine Tropfen zu meinen Thränen 
verfagte. Nur das Feuer loderte höher empor, fo daß ich glühte von 
Wuth und von Eiferfucht. Lucindens Ohnmacht verfegte Alles in 
Unruhe; indem ihre Mutter die Schnürbruft Yöste, um ihr Luft zu 
machen, fand fie in ihrem Bufen ein Papier, deffen Don Fernando 
fich augenblicflid bemächtigte, um es beim Lichte einer Fadel zu 
durchlefen. Dann warf er fich in einen Lehnfeffel, ftüste gedankenvoll 
den Kopf auf die Hand und dachte nicht daran, feine Braut aus ihrer 
Ohnmacht erweden zu helfen. Wie ih alle Menfchen im Haufe be- 
ſchäftigt ſah, wagte ichs auf die Gefahr, daß man mich entbecfte, weg- 
zugehen, mit bem Vorfag, im Fall ich bemerkt würde, fo viel Unheil 
anzurichten, daß die Welt meinen gerechten Zorn in der DBeftrafung 


des falfhen Don Fernando und felbft ber ohnmächtigen Verrátherin 


erfennen follte. Allein mein Scicfal, welches gewiß noch größre 
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Leiden über mich verhängt hat (wenn es nod grófre geben 
fann), ließ mir damals noch etwas Verftand übrig, den ich feit- 
dem verloren habe, und anftatt mid an meinen ärgften Feinden zu 
rächen (welches ich Leicht hätte thun fónnen, weil Niemand an mic 
dachte), nahm ich mir vor, meine Hand gegen mich felbft zu febren 
und mir die Strafe aufzulegen, die fie verdient hatten, ja eine noch 
härtere, als fie von mir erlitten haben würden, wenn id) ihnen auf 
der Stelle das Leben genommen hätte; denn ein Schneller Tod macht 
aller Dual ein Ende, da hingegen ein marteroolles Dafeyn unanf- 


hörlich tódtet, ohne dem Leben ein Ende zu machen, ” 


„Genug, ich verließ das Haus und gieng hin zu demjenigen, bei 
welchem ich mein Maulthier hatte fteben Taffen, ließ es fatteln, und ritt, 
ohne Abfchied, aus der Stadt, und wie ein zweiter Lot wagte ich es 
nicht einmal einen Blicf rúcfwarts zu werfen. Wie ich mich auf dem Felde 
allein befand, wie die Finfterniß der Nacht mich umgab und ihre Stille 
mich einfud zu Hagen, ohne Beforgniß, daß Jemand mich hören würde, 
da erhob ich meine Stimme und Tieß meiner Zunge freien Lauf, um 
Lucinde und Don Fernando zu verwünfhen, als ob ih mir 
dadurch Genugthuung verfehaffte für den Kummer, den fie mir verur- 
fachten. Ich Schalt Lucinden graufam, undanfbar, falfch, herzlos 
und vor allen Dingen habfüchtig, weil fie ſich durd) die Reichthümer 
meines Feindes habe verblenden und verleiten Taffen, mir ihr Herz 
zu entwenden, und es demjenigen zu ſchenken, gegen welchen bas 
Glück ſich freigebiger bewiefen hätte Doch mitten unter biefem 
Strome von Bormiúrfen und PVerwünfchungen entfchuldigte ich fie 
wieder, indem ich fprach: wie leicht läßt ein Mädchen, welches von 
den Eltern in häuslicher Gtille erzogen und ftets zum Gehorfam 
angehalten ward, fic) bewegen, dem Willen derfelben zu folgen, indem 
fie ihr einen vornehmen, reihen und woblerzognen Mann zum Ge- 
mable vorfchlagen, welchem fie ihre Hand nicht verfagen Tann, ohne 
ihren guten Nuf in Gefahr zu fegen, weil man benfen müßte, bak 
fie entweder nicht vernünftig überlegt, oder daß fie ſich bereits ın 
einen andern Liebeshandel eingelaffen hätte? Dann dachte ich wieder: 
wenn fie erffärt hätte, daß ich mit ihr verfprochen wäre, fo würden 
die Eltern eingefehen haben, ihre Wahl fey keineswegs ſo ſchlecht, 
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daß ſie nicht entſchuldigt werden müßte, indem ſie ſelbſt, ehe Don 
Fernando ſich um die Hand ihrer Tochter bewarb, keinen beſſern 
Gemahl als mich für ſie hätten wünſchen können, wenn ſie ihren 
Erwartungen vernünftige Schranken ſetzten; und ſie hätte demnach, 
ehe fie ſich den größten und äußerſten Zwang anthat, einem Andern 
ihre Hand zu geben, getroſt ſagen können, daß ſie bereits die mei— 
nige angenommen; denn ich würde mit Freuden Alles beſtätigt haben, 
was ſie vorgegeben hätte. Am Ende zog ich den Schluß, daß wenig 
Liebe, wenig Verſtand und viel Ehrgeiz und Streben nach hohen 
Dingen ſie bewogen hätten, das Verſprechen zu vergeſſen, mit welchem 
ſie mich getäuſcht, und womit ſie meine zuverſichtliche Hoffnung ge— 
nährt, und meine ſehnlichen Wünſche hingehalten.“ 

„Unter ſolchen Ausrufungen und von ſolchen Gedanken gepeinigt, 


ritt ich den übrigen Theil der Nacht durch, und kam mit Anbruch des 


Tages an einen von den Eingängen dieſes Gebirges, worin ich drei 
Tage ohne Weg und Steg umherirrte, bis ich auf eine Wieſe kam, 
die, ich weiß nicht, wo? in dieſer Wüſte liegt. Hier fragte ich einige 
Hirten, wo das Waldgebirge am unzugänglichſten wäre. Sie wieſen mich 
nach dieſer Stelle, und ſogleich begab ich mich hieher, mit dem feſten 
Vorſatze, mein Leben hier zu endigen. Mein Maulthier fiel todt 
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nieder vor Mattigfert und Hunger, vder vielmehr (wie ich glaube), 
weil es feiner unnúgen Laft müde war. ch mußte nunmehr zu Fuße 
gehen, meine Kräfte waren erfchöpft, ich verfchmachtete vor Hunger, 
ich hatte Niemand und fragte nach Niemand, der mir helfen fonnte. 
Sn diefem Zuftand lag ich eine Zeitlang auf der Erde: wie lange, 
fann ich felbft nicht fagen, und wie ich mich wieder aufrichtete, empfand 
ich feinen Hunger mehr, aber ich fah einige Hirten neben mir ftehen, | 
die vermuthlich meiner Noth abgeholfen hatten; denn fie fagten mir, 
in welchem Zuftande fie mich angetroffen, und daß ich eine Menge 
ungereimte und wahnfinnige Dinge gefprochen hatte, welche offenbar 
von der Zerrütfung meines Verftandes zeugten. Ich habe auch fert 
der Zeit felbft bemerkt, daß ich meiner Sinne nicht immer mächtig 
bin, fondern daß meine Vernunft bisweilen fo ſchwach und zerrüttet 
ift, daß ich taufend Tolfheiten begehe, meine Kleider zerreiße, biefe 
Einöde mit meinem Gefchrei erfúlle, mein Unglück verwünfche, und 
vergeblich den geliebten Namen meiner Feindin ausrufe, blog in der 
Abficht, mich todt zu fchreien; und wenn ich wieder zur Befinnung 
fomme, fo fühle ich mich fo matt und fraftlos, daß ich mich faum 
| 
| 
| 
J 














rühren fann. Mein gewöhnlicher Aufenthaltsort ift in hohlen Korf- 
bäumen, die geräumig genug find, meinen elenden Körper zu bergen. 
Die Hirten und Schäfer des Gebirgs Tegen aus Barmherzigkeit ein 
wenig Speife für mich auf den Fuffteígen und Klippen an folchen 
Stellen hin, wo fie vermuthen, daß ich auf meinen Wanderungen fie 





finden werde, und wenn ich dann auch nicht bei Verftande bin, fo 
lehrt mich doch das Naturbedürfniß die Nahrungsmittel fennen. Jn 
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meinen vernünftigen Stunden erzählen fie mir auch bisweilen, wenn 
fie mir begegnen, daß ich die Hirten, die mit Speifen aus den 
Dörfern nad) den Hürden fommen, oft anfalle und ihnen dasjenige 
mit Gewalt abnehme, was fie mir gern aus Gutherzigfeit geben 
würden. Auf diefe Werfe bringe ich hier mein elendes, kummervolles 
Leben zu, bis es dem Himmel gefallen wird, ihm ein Ziel zu fegen, 
oder mir mein Gedächtniß zu rauben, damit ich mich nicht mehr an 
Lucindens Liebreiz und Untreue und an die von Fernando erlitt: 
nen Beleidigungen erinnre; denn wenn diefes gefchehen fann, ohne 
daß es mir das Leben foftet, fo werde ich wieder beffer zu Verftande 
fommen; wo nicht, fo blerbt mir nichts übrig, als daß ich den Himmel 
bitte, Erbarmen mit meiner Seele zu haben, denn ich befige weder 
Muth noch Kraft genug, um mich aus dem Elend wieder herauszu- 
arbeiten, in welches ich mich vorfablich geftürzt habe. ” 


„Dies, meine Herren! tft die traurige Gefchichte meines Unglücks. 
Urtheilet felbft, ob fie von der Art ift, daß man fie mit weniger 
Schmerz erzählen könnte, als Ihr an mir bemerft habt. Bemühet 
Euch nicht, mir mit Vernunftgründen oder gutem Rath zu Hilfe zu 
fommen; denn fie würden mir fo wenig helfen, als bie befte Arznei 
dem Kranken, der fie nicht einnehmen will. Sch fenne fein Heil ohne 
Lucinde, und wenn fie einem Andern gehören foll, da fie doch mir 
gehört (oder gehören folíte), fo laßt mir meinen Willen, mich bem 
Unglück zu weihen, da ich hätte glücklich werden fónnen. Durch ihre 
Unbeftändigfeit hat fie mir beftändiges Elend bereiten wollen: ich will 
ihre Abficht hefördern, indem ich mich ftets tiefer ins Verderben 
flürze, um ben fommenden Zeiten ein Beifpiel zu feyn; denn mir 
alleín fehlt, was allen Unglücklichen übrig bleibt, daß fie nämlich in 
der Größe ihres Unglücks eine Art von Troft finden, weil es nicht 
ſchlimmer mit ihnen werben fann; während mein Unglüd, wie ich 
fürdte, felbft mit meinem Tode noch fein Ende nehmen wird. ” 


Hier endigte Cardenio feine lange Nede und feine eben fo 
rührende als unglücksvolle Piebesgefhichte. Der Pfarrer war eben 
im Begriff, einige Troftgründe vorzubringen, alg eine andre Stimme 
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ihn unterbrach, die klagend und wehmuthsvoll ſich in die Worte er— 
goß, die wir im folgenden vierten Buche dieſer Geſchichte melden 
werden; denn hier beſchließt der weiſe Geſchichtſchreiber Cid Hamet 
Ben Engeli fein drittes Bud). 
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Diertes Buch, 





Achtundzwanzigſtes Rapitel. 


Ein neues angenehmse Yibenteuer, welches der Prarrer und Barbier in ber Sierra Morena aufliößt. 


cil euch, ihr glückſe— 
ligen Zeiten, Die ihr 
ven Fühnen Ritter Don 
Quixote von der 
Manda ber Welt 
ihenftet, um den ver- 
lornen und faft tobten 
Orden der fahrenden 
Nitterfchaft wieder zu 
erwecken! Euch allein 


haben wir in unfern freudeleeren Zeiten die fühe Unterhaltung feiner 
wahren Gefchichte fammt mancherlei eingeftreuten, nicht minder ange- 
‚nehmen, Fünftlihen und wahrhaftigen Erzählungen zu danfen. Und 


auf, um dem Lefer zu fagen, daß, als ber Pfarrer fich anfchickte, 
dem Carbento einigen Troft zuzufprechen, eine Stimme ihn unter- 
brad), die flagend und wehmuthsvoll fih in die Worte ergof: 


| 
| 
| 
| 
| fo nehmen wir den woblgefponnenen und gezwirnten Faden wieder 
| 
| 
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„Ah Gott! iſts möglich, daß ich hier einen Ort gefunden habe, 
der meinem elenden Leibe, deffen Bürde ich wider Willen trage, zum 
ftillen Grabe dienen fann? Sa, Unglücfelige, diefe einfamen Felfen | 
verfprechen dir dieſen legten Troft! Welche angenehme Gefelffchafter | 
werdet ihr mir feyn, ihr Klippen und Sträuche! denn bei euch fann | 
ich ungeftórt dem Himmel mein Leto Hagen. Unter Menfchen fann | 
ich es nicht, denn Feiner ift auf Erden, von bem ich Rath, Troft und | 
Hilfe erwarten fónnte. ” 

Der Pfarrer und feine Geſellſchaft hörten diefe Klagen Wort 
für Wort; die Stimme ſchien ihnen nahe, und fie fanden auf, ihr 
nachzugehen. Sie waren noch nicht zwanzig Schritte weit, fo fahen 
fie hinter einer Felfenfpise einen jungen Menſchen in Bauerfleivern | 
unter einer Eſche figen. Ins Geficht fonnten fie ihm nicht fehen, | 

| 
| 
| 
| 





weil er den Kopf nievergebeugt hatte und die Füße im vorbeifließen- 
den Bare wufh. Sie nabten ihm fo Leife, daß er fie nicht bemerfte, 
denn er fehien ganz mit dem Waſchen feiner Füße befchäftigt, und 
diefe Teuchteten unter den Kiefeln des Baches hervor, wie zwei Stüde 
Rryftall. Sie erftaunten über deren Schönheit; denn folhe Füße 
fohienen nicht gefchaffen, über Erdſchollen zu wandern, oder Ochſen 
hinter dem Pfluge nachzugehen, wie man ber ‚Kleidung des Jüng— 
ling8 nad vermuthen folíte. Der Pfarrer fah, daß jener fie mod) 
nicht bemerft hatte, und winkte den Andern. Gie verftedften fich 
hinter einem Felsblocke. As fie nun den Súngling genauer beob- 
achteten, fahen fie, daß er eine graue ade anhatte, bie ihm fehr 
feft mit einem weißen Tue um den Leib gebunden war. Er trug 
auch graue Tuchhofen und Kamafchen und auf dem Kopf eine Mütze 
von eben folhem Tuhe. Die Kamafchen, hatte er bis zur Hälfte des 
Beins aufgeftreift, das an Werke dem Alabafter gleich Fam. Als 
er fic feine ſchönen Füße gewafchen, trocfnete er diefelben mit einem 
Tuche ab, das er unter feiner Mütze hervornahm. Bei Ddiefer Ge- 
legenbeit richtete er fid in die Höhe und zeigte den Laufchern ein fo, 
wunderfchönes Geficht, daß Cardenio augenblicklich Teife zum Pfar- 
ver fprah: „Das ift entweder Lueinde, oder Feines Menfchen, 
fondern einer Göttin Antlig.” — Der Súngling that feine Mütze 
ab, fchüttelte den Kopf ein wenig, und ba fielen eine Menge fo 
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Schöner Haare herab, daß die Sonne ihn darum hätte beneiden mögen; 
allein eben daraus erfannten fie auch, daß dies Fein junger Bauer, 
fondern eines der ſchönſten Mädchen von der Welt fey. Gie erftaunten 
Alfe darüber, und felbft Cardento geftand, daß er, außer Lucinden, 
nie etwas Schöneres gefehen habe, Ihre Haare waren fo ſchön und 
fo lang, daß fie ihr nicht allein die Schultern, fondern auch den Leib 
unterhalb der Schultern bededten, fo bag man nur noch ihre Füße 
ſah. Sie brauchte die Finger ftatt eines Kammes, und waren ihre 
Füße dem Mlabafter gleich gewefen, fo fchienen jest ıhre Hände aus 
frifchgefallenem Schnee geformt. Das Erftaunen und die Neugierde 
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zu wiſſen, wer ſie ſey, ſtieg bei unſern Zuſchauern ſo hoch, daß ſie 
beſchloſſen, ſich ihr zu zeigen. Auf das Geräuſch, welches ſie machten, 
um ſich hinter dem Felsſtücke zu erheben, richtete die Schöne ihr 
Haupt empor, ſchob mit beiden Händen die Haare aus dem Geſicht, 
und ward diejenigen gewahr, die das Geräuſch gemacht hatten. Kaum 
hatte ſie dieſe erblickt, ſo ſprang ſie auf, ergriff ein kleines Bündel 
neben ihr und entfloh, ohne erſt ihre Haare in Ordnung zu bringen, 
und etwas an die Füße zu ziehen, voll Furcht und Schrecken. Aber 
kaum hatte ſie einige Schritte gethan, ſo ſank ſie nieder, weil ihre 
zarten Füße die ſpitzigen Steine nicht ertrugen. Alle drei kamen ihr 
zu Hilfe und der Pfarrer ſagte zu ihr: „Fliehet nicht, ſchöne Unbe— 


kannte, denn diejenigen, die Ihr hier ſeht, haben keine andre Abſicht, 
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als Euch zu dienem. Ihr Habt nicht nöthig, fo übereilt vor uns 
zu fliehen, denn dies fónnen Eure Füße fo wenig aushalten, als 
wir es zugeben fónnen, ” | 

Während fie vor Schreden und Ueberrafchung fein Wort erwidern 
fonnte, nabten fie fih ihr, und der Pfarrer, indem er ihre Hand 
faßte, fuhr fort: „Was Eure Kleidung verhehlen foll, das verrathen 
uns Eure Loden, nämlich, daß Ihr nicht ohne wichtige Urfacjen 
Eure fohöne Perfon in eine fo unwürdige Kleidung gehüllt, und Eud 
in eine Einöde wie diefe begeben habt, wo wir glüdlicherweife Euch 
antreffen, um Eu), wo nicht helfen, doch wenigftens rathen zu fónnen; 
denn fo lange das Leben währt, muß uns fein Unglúd fo muthlos 
machen und niederbeugen, daß wir nicht wenigftens guten Rath 
anhören follten, wenn er ung aus wohlgemeinter Abficht gegeben 
wird. Verbannet demnach, fohöne Jungfrau (oder junger Herr, wenn 
Ihr wollt, daß man Euch, fo nenne), alle Furcht, welche unfer Anblick 
Euch verurfacht hat, und erzählt uns Eure guten oder böfen Schick— 
fale; denn Ihr werdet uns fammtlich bereit finden, Euch unfre 
Theilnahme zu beweifen. “ 

Während der Rede des Pfarrers fland die verfleivete Schöne 
wie verfteinert, und betrachtete ftillfehweigend bald den Einen, bald 
den Andern, faft wie ein Knabe vom Land Dinge anftaunt, die zum 
erftenmale feinem Bli begegnen. Da inzwifchen ber Pfarrer nod) 
fortfuhr, ihr zuzureven, fo öffnete fie endlich mit einem tiefen Seufzer 
ihre Lippen, und fagte: „Da die Einfamfeit des Gebirgs mich nicht 
bat verbergen fónnen, und das herabwallende Haar meiner Zunge 
verwehrt, Unwabrbeit zu behaupten, fo würde ich umfonft verfuchen 
etwas vorzugeben, welches Ihr mehr aus Höflichkeit, als aus Ueber- 
zeugung für wahr gelten laffen würdet. Sd) dante Euch demnach, 
meine Herren, für Euer freundfchaftliches Anerbieten, wodurch Ihr 
es mir zur Pflicht macht, Euch Eure Bitte zu gewähren; wiewohl 
ih fürchte, daß die Erzählung meiner Leiden Euch nicht nur zum 
Mitleiven bewegen, fondern auch betrüben werde, weil Ihr weber 
Mittel finden. werdet, ihnen abzubelfen, nod Trofigründe, um fie zu 
Imdern. Doch damit Ihr Euch feine nachtheiligen Begriffe von mir 
machet, indem hr febt, daf ich, als ein junges Mädchen, mich bier 
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fo allein, und in einer folchen Verkleidung betreten laffe (Umſtände, 
welche jeder einzeln für fich, oder zufammen, wohl den unbefcholtenften 
Ruf zu Boden ftreden fónnten), fo will ih Euch Tieber Alles ent- 
deden, was ich fonft gerne verfchweigen möchte, “ 

Das Schöne Frauenzimmer ſprach diefe Worte mit einer fo hin— 
reißenden Beredtfamfeit, und mit fo Tieblicher Stimme, daß ihre An- 
muth nicht weniger Bewunderung erregte, als ihre Schönheit, und 
man wiederholte nochmals die inftändigften Bitten um die Erfüllung 
ihres DVerfprechens, welche fie auch ohne weitern Anftand gewährte, 
nachdem fie mit Sittfamfeit ihre Fußbedeckung wieder angezogen und 
ihr Haar in Ordnung gebracht hatte, Cie fette fih auf einen Stein, 
die andern Drei lagerten fic) um fie her, und indem fie eine Thräne 
zurücdhielt, die ihrem Auge entquoll, begann fie mit gefegter und 
vernehmlicher Stimme ihre Lebensgefchichte folgendermaßen: 

„Hier in Andalufien iſt ein Ort, deffen Beſitzer den Titel eines 
Herzogs und eines Grande von Spanien führt. Derfelbe hat ¿wei 
Söhne, von welchen der áltefte Erbe feiner Güter, und wie es fcheint, 
auch feiner guten Eigenfchaften feyn wird. Was das Erbtheil des 
júngern feyn mag, weiß ich nit, wenn er nicht etwa alle Arglift 
eines Vellido und alle Treulnfigfeit eines Galalon geerbt hat. 
Meine Eltern fino Unterthanen dieſes Herzogs; ihre Herkunft ift 
geringe, ihr Reichtum aber ¡ft fo groß, daß wenn ihr Stand ihren 
Glücksgütern gleih wäre, ihnen von diefer Seite nichts zu wünſchen 
übrig bliebe, und ich felbft wäre alsdann nicht in die unglüdliche Lage 
gerathen, worin ich mich befinde; denn wahrſcheinlich Habe ih mein 
Unglúd feiner andern Urfache beizumeffen, als daß meine Eltern nicht 
adelih find. Ihre Abfunft ift zwar nicht fo verächtlich, daß fie fic 
verfelben zu ſchämen brauchten, doch auch nicpt fo vornehm, daß ich 
nicht glauben müßte, ihr niedriger Stand habe mir mein ganzes 
Unglúd zugezogen. Mit einem Worte, fie find Pächter, gute, fehlichte 
Leute von ehrlicher, unbefcholtner Herkunft, und (wie man zu fagen 
pflegt) von ächtem wraltchriftfihem Geblüte, fo daß man fie wegen 
ihrer Neichthümer und ihrer ftattlichen Lebengweife faft unter bie 
abelihen und wohl gar unter die ritterlichen Perfonen rechnen fónnte. 
Sie hielten es jedoch für ihren größten Reichtum und Adel, mic 
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zur Tochter zu haben, und da ich ihr einziges Kind war und an ihnen 
überaus zärtlihe Eltern hatte, fo warb wohl nie eine Tochter lieb- 
reicher und forgfältiger von ihren Eltern erzogen. Ich war der Spiegel, 
in welchem fie ihr Ebenbilo erblickten, die Stüße ihres Alters und 
nächft der Gnade des Himmels der Gegenftand aller ihrer Wünfche; 
und da diefe fo gut und fromm waren, fo ftimmten auch die meinigen 
ftet8 mit denfelben überein, und fo wie ich die Befigerin ihrer Herzen 
war, fo berrfihte ich auch unumfchranft über ihr Vermögen. So) 
miethete und entließ das Gefinde; ich führte Rechnung über Ausfaat 
und Ernte; Delpreffen, Weinfeltern, großes und Fleines Vieh, Bienen- 
zucht und Alles, was ein begüterter Landmann, wie mein Vater, hat 





und haben Tann, ftand unter meiner Auffiht; ich war Verwalterin 
und Gebieterin über Alles, und zwar mit fo vieler Emfigfeit von 
meiner und Zufriedenheit von ihrer Geite, daß ich über Beides nicht 
zu viel fagen kann. Wenn ich den Hirten, Aderfnechten und andern 
Arbeitern ihr Tagewerk angewiefen hatte, fo brachte ich meine Zeit 
mit folhen Befchäftigungen zu, die einem Frauenzimmer eben fo 
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anftändig als núslic find: mit der Nadel, bem Stickrahmen und ber 
Spindel; und wenn mir nod) einige Stunden der Mufe übrig blieben, 





fo widmete ich fie dem Lefen erbaulicher Bücher oder auch der Harfe, 
weil mich die Erfahrung lebrte, daß die Mufif das bewegte Gemüth 
beruhigt, und die Lebensgeifter erheitert. So war bas Leben, welches 
ih im Haufe meiner Eltern führte, und welches ih Euch nicht aus 
Ruhmredigkeit, oder um mit Neichthümern zu prablen, fo umſtändlich 
beſchrieben habe, fondern nur um Euch bemerflih zu machen, aus 
welchem glücklichen Zuftande ih ohne meine Schuld in den unglüd- 
Tichen gerathen bin, in welchem Ihr mid hier antrefft. Immer be- 
fchäftigt, Tebte ich in folcher Einfamfeit, daß man fie faft mit bem 
Kiofterfeben vergleichen fonnte, fo daß ich nicht glaubte von irgend 
Jemand, außer von unferm Hausgefinde, bemerft zu werden; denn 
wenn ich zur Mefle gieng, fo geſchah es immer früh Morgens, in 
Begleitung meiner Mutter und einer Menge Mägde, und fo verfappt 
und verfihleiert, daß meine Augen faum etwas mehr von dem Erd- 
boden erblicten, ale die Gtelle, die ich betrat. Und dennoch entbed- 
ten mid) die Blicke ber Liebe, oder vielmehr, mich  entoecfte mit 
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Luchsaugen des müßigen Uebermuths der ſpähende Don Fernando, 
von welchem ich Euch ſchon geſagt habe.“ 

Kaum hörte Cardenio den Namen Don Fernando, fo ver- 
änderte ſich feine Farbe, und vor heftiger Bewegung trat ıhm ber 
Schweiß vor die Stine, fo bag der Pfarrer und der Barbier 
befürchteten, er würde wieder einen Anfall von Naferet befommen, 
wie es ihn feiner eignen Aeuferung zufolge bisweilen anmwandelte. 
Diesmal blieb es aber bei dem bfoßen Angftfchweiß, und Car- 
vento verhielt fich ruhig; doch betrachtete er das Landmädchen mit 
äußerfter Aufmerffamfeit, weil er bereit$ vermuthete, wer fie war. 
Sie bemerfte indeffen feine Gemüthsbewegung nicht, fondern fuhr 
mit ihrer Erzählung folgendermaßen fort: 

„Er hatte mich faum erblickt, fo empfand er, wie er mir nad- 
mals fagte, die heftigfte Liebe für mich, welches er mir durch fein 
Betragen auch deutlich zu erfennen gab. Um die Erzählung meiner 
zahlfofen Leiden nicht in die Länge zu ziehen, will ih Euch nichts 
von den Rúnften fagen, welche er anwandte, um mir feine Liebe zu 
erfláren; er beftad alle Leute im Haufe; er fuchte alle meine Ver- 
wandten durch Verheifungen und Gefchenfe zu gewinnen; in unfrer 
Strafe nahmen am Tage die Tuftbarfeiten Fein Ende, und Nachts 
fonnte vor Mufif Niemand fchlafen. Unzählige Briefe, welche mehr 
Liebeserflärungen, Verheißungen und Betheurungen als Buchftaben 
enthielten, wurden mir, ich weiß nicht wie, in die Hände gefpielt; 
allein das alles machte auf mid feinen Eindruck, fondern es waffnete 
mich vielmehr gegen ihn mit fo vieler Hartherzigfeit, alg wenn er 
mein ärgfter Feind gewefen, und alg wenn all fein Streben, 
mich zur Erhörung feiner Wünfche zu bewegen, auf die entgegen- 
gefegte Wirkung berechnet gewefen wäre. Denn ich hatte zwar fein 
Miffallen an feiner Perfon und an feinem Bemühen mir zu ges 
fallen, fondern es machte mir gewiffermaßen Vergnügen, mid von 
einem fo vornehmen Cavalier gefchäst und geliebt zu fehen, und bie 
Lobeserhebungen in feinen Briefen waren mir nicht zuwider; denn 
was diefen Punft betrifft, fo glaube ich, daß wir Frauenzimmer, 
wenn wir auch nod) fo häßlich find, uns dennoch gerne ſchön nennen 
hören. Alfein gegen dies alles verwahrten mich, nächft meiner 
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eignen GSittfamfeit, die öftern Erinnerungen meiner Eltern, melde 


nur zu deutlich merften, wo Don Fernando hinaus wollte, indem 
er ohnehin vor aller Welt fein Geheimniß daraus machte. Sie 
fagten mir, fie festen ihre Ehre und ihren Nuhm lediglich in meine 
Tugend und Sittfamfeit; ich müßte bedenfen, wie groß der Unterfchied 
des Standes zwifchen mir und Don Fernando wäre, und ich fónnte 
daraus abnehmen, daß feine Abfichten Cfo fehr er aud das Gegen- 
theil verficherte) mehr fein eignes Vergnügen als meine Wohlfahrt 
zum 3wede hätten. Wenn ich demnach aufrichtig gefonnen wäre, 


feinen unftatthaften Bewerbungen ein Ende zu machen, fo wären fie 


bereit mir ohne Auffcehub denjenigen zum Gemahl zu geben, ben ich 
feloft unter den angefehenften Einwohnern unfers Orts oder in der 
Nachbarſchaft wählen würde; denn ihr Vermögen und mem guter 
Ruf berechtigten mich zu den vortheilhafteften Erwartungen. Diefe 
Berficherung und das ernftliche Zureden meiner Eltern befeftigten mich 
in meinen Orundfagen, und nie erhielt Don Fernando von mir 
eine Antwort, welche ihm and nur die entferntefte Hoffnung hätte 
geben fónnen, feine Abficht bei mir zu erreichen. Alle diefe Zurück— 
haltung, die ihm als Verſchmähung erſcheinen follte, reizte nur nod) 
mehr feíne wollüftigen Begierden. Einen andern Namen fann ich 
der Neigung, die er für mich äußerte, nicht beilegen; denn wenn fie 
das gewefen wäre, was fie ſeyn folíte, fo hättet Ihr nie etwas davon 
erfahren, weil ich Feine DVeranlaffung würde gehabt haben, Euch 
davon zu erzählen. Genug, Don Fernando erfuhr, daß meine 
Eltern Willens waren, mich zu verheirathen, damit fie ihm alle Hoff— 
nung benähmen, mich zu befigen, oder damit ich wenigftens noch mehr 
Hüter um mich hatte, die mich bewachten. Diefe Nachricht oder 
diefe Vermuthung bewog ibn zu einem Schritte, den ih Euch jept 
erzählen muß. An einem Abend nämlich, wie ich bei vorfichtig 
verriegelter Thüre in meinem Zimmer war und Niemand außer 
meinem Mädchen fi bei mir befand, ftand plötzlich, trog aller 
Borfihtsmaßregeln, mitten in meiner ftilfen und verborgnen Ein- 
famfeit, Don Fernando vor mir, ohne daß ich begreifen fonnte, 
wie er hereingefommen war, und erſchreckte mich dermaßen durch 
feine Gegenwart, daß ich Befinnung und Sprache verlor, und 
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nicht vermögend war, um Hilfe zu rufen, welches er mir dadurch 
noch unmöglicher machte, daß er mich feſt in ſeine Arme ſchloß, 
weil ich vor Beſtürzung nicht die Kraft hatte, mich zu wider— 
fegen, und mit folhen Ausdrücken in mid drang, daß ih nicht 
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| | 
| begreife, wie die Lüge fic) fo gefhidt ın das Gewand der Wahrheit | 
hüllen fonnte. Mit Thranen fuchte der Treulofe feinen Worten Ein- 
gang zu verfchaffen, und mit Geufzern feinen Abfichten den Schein 
der Aufrichtigfeit zu geben. Ich armes, in häuslicher Gtille erzognes, 
in folhen Sachen unerfahrnes Mädchen fieng an, ih weiß nicht 
wie, feine verführerifchen Neden für wahr zu halten, und mich durch 
feine Thränen und Geufzer zu einem fträflichen Mitleid bewegen 
zu laffen. Wie ich mich demnach von meinem erften Schreden erholt 
hatte, fammelte ich einigermaßen meine verlornen'Lebensgeifter wieder, 
und mit fefterem Muthe, als ich mir zugetraut hätte, ſprach ich zu 
ihm: Wenn ich, mein Herr, mich jest in den Krallen des grimmigften | 
Löwen, ftatt in deinen Armen befände, und ich fónnte mich aus ben- 
felben durd Worte oder Handlungen erretten, welche meiner Gítt- | 
famteit zum Nachtheil gereichten, fo würde mir dies ebenfo unmöglich 
fegn, als das Gefchehne ungefchehen zu machen. So wie deine | 
Arme meinen Leib feft halten, eben fo feft halt fi) mein Herz an 
meine guten Grundfäße, und wie jehr diefe von den deinigen ver- 
fihieden find, das wirft du gewahr werden, wofern du in den deinigen 
beharrefi, um Gewalt gegen mich zu gebrauchen. Sch bin deine 
Unterthanin, aber nicht deine Sklavin, und ber Adel deines Bluts 
fann und fol dir die Macht nicht geben, das meinige, ungeachtet 
meines niedrigen Standes, gering zu ſchätzen und zu entehren; denn 
ich halte, obwohl ich nur ein fchlichtes Landmädchen bin, nicht weniger 
auf mich felbft als bu, der du ein Herr und Edelmann bift. Mit 
Gewalt richteft du nichts bei mir aus; deine Neichthümer haben für 
mich feinen Reiz; deine Reden follen mich nicht bethören ; durch deine 
Thränen und Seufzer wirft du mich nicht erweichen. Wenn ich irgend 
| etwas von dem allen bei demjenigen fände, welchen meine Eltern mir 
zum Gemahl beftimmten, fo würde ich mich in ihren Willen fügen, 
und mir feinen Wunfch erlauben, der dem ihrigen zuwider wäre; ih | 
würde dir alsdann, felbft auf Roften meiner Neigung, doch nur nicht | 
auf Roften meiner Ehre, dasjenige aufopfern, wornach du jegt mit 


| 
| 
| fo vielem Beftrcben ringft. Diefes fage ich dir, damıt du wiffeft, 
| daß Niemand anders als mein rechtmäßiger Gemahl fich fehmeicheln | 


darf, irgend eine Gunft von mir zu erlangen. “ 
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„Wenn du,” fprach der Treulofe, „fonft feine Bedenklichkeit haft 
als dieſe, fhöne Dorothea“ (denn dies tft der Name der Unglücklichen, 
die Ihr vor Euch febt), „fo gebe ich dir meine Hand als dein Ge- 
mahl, und zu Zeugen, daß ich es aufrichtig meine, rufe ich den 
Himmel, welchem nichts verborgen ıft, und diefes Bild der heiligen 
Sungfrau, welches bu bier Daft.” 

Wie Cardentio den Namen Dorothea hörte, entfárbte ex fi 
aufs Neue, indem er nunmehr feine erfte Vermuthung beftätigt fand, 
und obwohl er die Erzählung nicht unterbrecyen wollte, um den Aus- 
gang desjenigen zu erfahren, was ihm ſchon zum Theile befannt war, 
fo fonnte er fid) Doch nicht enthalten zu fragen: „Sft Euer Name 
Dorothea? Ich babe von einer Derfon diefes Namens gehört, deren 
unglüdlihe Scidfale den Eurigen vielleiht ähnlich find. Fabret 
nur fort, ich werde Euch hernach wieder Dinge erzählen, die Euch 
eben fo fehr zum Erftaunen, als zum Mitleid bewegen werden, “ 

Dorothea vermunderte fi über die Worte und über das felt- 
fame und traurige Ausfehen des Cardento, und bat ihn, wenn er 
etwas von ihren Angelegenheiten wüßte, es ihr nur fogleich zu fagen; 
denn wenn das Schickſal ihr noch irgend ein Gut übrig gelaffen 
hatte, fo wäre es der Muth, jedes Unglück, welches ihr noch bevor- 
ftánde, zu ertragen, indem fie verfichert wäre, es fónnte nichts mehr 
nachfolgen, welches ihre jebige Lage verfchlimmern fónnte. 

„Ich würde feinen Augenblick Anftand nehmen,“ erwiderte Car- 
denio, „Euch zu fagen, was ich dente, wenn id wüßte, daf id 
mich in meiner VBermuthung nicht irrte; fo' aber hat es vor der Hand 
feine Eile damit, und es wird Euch wenig daran liegen, es zu wiffen. “ 

„Sey es, was es wolle,“ fprad Dorothea; „Don Fer- 
nando nahm, wie gefagt, ein Bild, welches in meinem Zimmer 
bieng, ftelite es hin als Zeugen unfrer Bermáblung, und gelobte mir 
in den fiárfíten Ausdrüden und mit ben heiligften Eidſchwüren die 
Ehe, obaleich ich ihn vorher nochmals ermabute, wohl zu überlegen, - 
was er thäte, und zu bevenfen, wie groß der Unwille feines Vaters 
feyn würde, wenn er ihn mit einem Landbmädchen, und zwar mit 
der Tochter eines Unterthans verheirathet ſähe. Ich bat ihn, er 
mote fich dod von meinen wenigen Reizen nicht blenden Taffen, weil 
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fie nicht Hinreichten, um darin eine Entfehuldigung für feine Ver— 
írrung zu finden, und wenn er irgend etwas mir zu Liebe thun 
wollte, fo möchte er dem Schieffal es überlaffen, mich meinem Stande 
gemäß zu verforgen, weil Mißheirathen felten gediehen, und in der 
Folge der Zeit nie diefelbe Zufriedenheit gewährten, mit welcher fie 
anfiengen, Alles, was ih Euch jest gefagt habe, ftellte ich ihm 
damals vor, und nod) manches mehr, deffen ich mich nicht erinnre. 
Aber feine Vorftellungen waren ím Stande, ihn von feinem Vorfat 
abzubringen, fo wenig als ein Raufer, der nicht Willens ıft zu be- 
zahlen, fih durd irgend eine Bedenklichkeit abhalten läßt, einen 
Handel zu Schließen. Ich gieng hierauf mit mir felbft zu Rath und 
dachte: ich werde ja nicht die Erfte feyn, die durch ihre Heirath aus 
einem niedrigen Stante zu hohen Ehren fómmt, fo wie Don Fer- 
nando ebenfalls nicht ter Erfte feyn wird, welchen Schönheit oder 
blinde Leidenſchaft (welche legtere es wohl eigentlich feyn mag), 
bewogen hat, eine Gattin zu wählen, die unter feinem Stande ge- 
doren if. Da ich demnach nichts Neues oder Ungewöhnliches thue, 
fo ift es am beften, die Erhebung, die mir das Glück anbietet, nicht 
auszufhlagen, und wenn aud die Neigung, die er jebt für mich 
äußert, nicht Länger dauern follte als bis zur Erfüllung feiner Wünfche, 
fo bin ih mit Hilfe Gottes doch am Ende feine Gemahlin. Wollte 
ich aber fein Anerbieten verfchmähen, fo würde er in feiner jeßigen 
Stimmung vielleiht jede Nüdfiht aus den Augen fegen und Gewalt 
brauchen, und dann würde ich vollends entehrt, und fände nicht ein» 
mal Entfchuldigung bei denen, welche nicht wüßten, wie unverfchuldet 
ich in eine folhe Lage gerathen wäre; denn durch welche Beweife 
fónnte ich wohl meine Eltern und andre Leute überzeugen, daß 
diefer Edelmann ohne meine Erfaubniß in mein Zimmer gefommen iſt?“ 

„Alle diefe Zweifel und Bedenflichfeiten zu erwägen, hatte ich nur 
wenige Augenblife Zeit, und überdies ward ich zu dem Schritte, 
welcher wider meine Erwartung mir verderblich geworben ift, allmählich 
bewogen durch die Eitfehwüre des Don Fernando, durch die Zeugen, 
die er anrief, durch die Thránen, bie er vergoß, und endlich war 
auch feine Perfon und fein einnehmendes Wefen, verbunden mit fo 
vielen Betheurungen der innigften Liebe, wohl vermögend jedes andre, 
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eben fo unbefangne und keuſche Herz wie das meinige zu befiegen. 
Sd) rief mein Mädchen, damit fie durch ihr Zeugniß auf Erden das 
Zeugniß der Himmliſchen verftärfen möchte; Don Fernando erneuerte 
und beftätigte feine Eidſchwüre, rief noch mehr Heilige zu Zeugen, 
ſprach taufendfah ben Fluch über fic) felbft, falls er fein Gelübde 
nicht erfüllte, Tieß neue Thranen firmen, neue Geufzer erfchallen, 
ſchloß mid) noch fefter in ferne Arme, die mich Feinen Augenblick los— 
gelaffen hatten; und da hierauf meine Jungfer fich wieder entfernte, 
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fo hörte ich auf eine zu feyn, und ihm gelang es, den fopándlichften 
Serrath an mir zu begehen. Der Tag, welcher auf die Nacht meiner 
Schmad folgte, fihien, wie mich dünfte, faum früh genug für ben 
Don Fernando anzubrechen; denn nach geſtillter Begierde wünfcht 
Mancher nichts mehr, als fi) wieder von dem Gegenftande derfelben 
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zu entfernen. Ich ſchließe dies aus der Kilfertigfeit, mit welcher 
Don Fernando mich verließ, und daffelbe Mädchen, welches ihn 
eingelaffen hatte, Tieß tbm auch vor Tagesanbruch wieder aus. Indem 
er von mir Abſchied nahm, wiederholte er (doch nicht mit folchem 
feuer wie vorher) die Verficherung feiner Treue und der Aufrich- 
tigfeit feiner Eidfiehwüre, und -zur Beftätigung feines BVerfprechens 
jog er einen foftbaren Ring vom Finger, und ftedte ihn an den 
meintgen. Hierauf entfernte er fic) und verließ mich in einem Zu- 
Stande, den ich weder fröhlich noch traurig nennen, und von welhem 
ich 6198 fagen fann, daß ich über die außerordentliche Begebenbeit, | 
die ih mit mir zugetragen hatte, fehr verwirrt und tieffinnig, und 
faft außer mir war, und daß ich entweder nicht Muth, oder nicht | 
| 
| 
| 
| 
| 
| 





Befonnenheit genug hatte, um meine Magd für die Treufofigfeit zu 
| fcheften, mit welcher fie den Don Fernando in mein Zimmer ein- 
geſchloſſen hatte; zumal da ich felbft noch nicht wußte, ob mir dadurd + 
| ein Glück oder ein Unglúd widerfabren war. Zu Don Fernando 
' fagte ich beim Abſchiednehmen, fo fónnte er feine Befuche bei mir 
| auf diefelbe Weife fortfegen, bis er für gut fände, unfre Vermáb- 
lung befannt zu machen; allein er fam nur nod) in der folgenden 
Nacht wieder, und ich fab ihn hernach während eines ganzen 
| Monats weder auf der Strafe, noch in der Kirche, und er Tieß fic 
| von mir vergeblich erwarten, obgleich ich wußte, daß er in unferm 
Orte war, und täglich auf die Jagd gieng, die er fehr Tiebte. Sch 


muß geftehn, daß mir diefe Tage und Stunden bitter und fchmerz- 

haft wurden, und daß ich bereits in Unruhe gerieth, und an feiner | 
Treue zu zweifeln begann. est befam auch mein Mädchen bie 
Berweife für ihre Vermegenbeit, die ich ihr vorher nicht gegeben | 
hatte. Ich weiß, wie fihwer es mir ward, meine Thranen zurüczu- 
halten, und eine heitre Miene anzunehmen, damit meine Eltern mid) 
nicht fragen möchten, was mich unmuthig machte, und damit ich nicht 
genöthigt würde, ihnen Unwabrbeiten zu fagen Doch dies alles 
nahm plóglic) ein Ende, und der Augenblick fam heran, da ich alle 
Nücfihten aus den Augen fette, alle Scranfen der Befonnenbeit 
durchbrach, alle Geduld verlor, und die verborgenften Gedanfen 
meines Herzens verrieth. Mean erzählte nämlich bald nachher in 
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unferm Orte, Don Fernando hätte in einer benachbarten Stadt 
ein wunderſchönes Fräulein aus einer angefehnen Familie geheirathet, 
deren Reichthum jedoch nicht fo groß wäre, Daß fie deßwegen auf 
einen fo vornehmen Gemahl hätte Anfpruch machen fónnen. Lucinde 
nannte man fie, und man erzählte noch viele feltfame Umftände, bie 
fic) bei ihrer Trauung follten zugetragen haben. “ | 


Sndem Cardeniv den Namen Tucinde hörte, zuckte er bie 


Achſeln, biß ſich in die Lippen, runzelte die Stirn, und Thränen 


ſtrömten ihm über die Wangen; doch ließ ſich Dorothea nicht abhal— 
ten, mit ihrer Erzähluug fortzufahren. „Sch erfuhr,” ſagte fie, „dieſe 
ſchreckliche Nachricht, welche, anftatt mir das Herz zu brechen, meinen 
Zorn und meine Wuth dermaßen entflammte, daß ich faft hätte auf 
die Straßen hinauslaufen und mit Yauter Stimme ben Verrath ver- 
kündigen mögen, ber an mir begangen worben war; ich vermied 
jedoch diefe heftigen Ausbrüche der Leivenfchaft, weil mir ein Entwurf 
einfiel, den ich noch denfelben Abend ausführte, nämlich diefe Kleider 
anzuziehen, die mir einer von den Knechten meines Vaters verfchaffte, 
welchem ich mein ganzes Unglück entbecfte und ihn bat, mich nach der 
Stadt zu begleiten, wofeibft, wie ich vernahm, mein Belerbiger fich 
befinden follte. Er mahnte mich zwar ab von meinem vafıhen Ent- 
fhluffe; wie er aber fah, daß ich auf meinem Willen beftand, ver- 
ſprach er, mid bis ans Ende der Welt, wie er fid) ausbritcfte, zu 
begleiten. ch band bemuad in der Gefchwindigfeit einige Frauen- 
zimmerfleiver, etwas Geld und einige Roftbarfeiten in ein Bündelchen 
zufammen, und ohne meiner treulofen Magd etwas zu fagen, verließ 
ich in der Gtille der Nacht mein Haus, begleitet von meinem Knecht 
und von meinen befümmerten Gedanfen, und machte mid zu Fuß 
auf den Weg nad der Stadt, beflügelt von bem Wunfche, wenn ich 








auch das Gefchehne nicht ungefchehen machen fónnte, wenigftens den | 


Don Fernando zu fragen, wie er das Herz gehabt hätte, fo zu 
handeln. Am dritten Tage fam ich an in der Gtadt, und erfundigte 
mich fogleih nad Lucindens Eltern. Der Erfte, den ich fragte, 
erzählte mir mehr als ich zu wiffen wünfchte, zeigte mir ihr Haus 
und beſchrieb mir alles, was bei Lucindens Vermáblung vorgefallen 
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und in der Stadt ſchon fo befannt war, dag man an allen Eden 
davon fprad. Er fagte, an bem Abend, als Don Fernando fih 
vermáblt habe, fey Lucinde, unmittelbar nachdem fie das Jawort 


ausgefprochen Hatte, in eine tiefe Ohnmacht gefallen, und wie ihr 


Bräutigam herzugetreten fey, um ihr die Schnürbruft zu löſen, und ihr 
Luft zu machen, habe man in ihrem Bufen ein Papier von ihrer 
Hand gefunden, in welchem fie erflárt habe, fie fónne nie die Ge- 
mablin des Don Fernando werben, weil fie bereits dem Carbenio 
gehöre, der, wie mir diefer Mann fagte, ein vornehmer Cavalier in 
derfelben Stadt feyn fol, und fie habe das Jawort bloß aus Ge- 
horſam gegen ihre Eltern ausgefprochen. Aus bem übrigen Inhalt 
des Zettel habe es deutlich erhellt, daß ihre Abficht gewefen fey, 
gleich nad) der Trauung fich felbft das Leben zu nehmen, und welche 
Urfahen fie zu biefem Vorfage bewogen hatten; welches alles fic 
auch durch einen Dolch, den man bei ihr verfteft gefunden, beftätigt 
babe. Wie Don Fernando dies gefehen, und daraus gefchloffen 
babe, daß Lucinde ihn taufchte, verſchmähte und geringfchägte, habe 
er fih noch während ihrer Ohnmacht mit ihrem eignen Dolch erftechen 
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wollen, welches auch wirklich gefchehen wäre, wenn ihre Eltern es 
nicht verhindert hätten. Vian fagte auch, Don Fernando hätte 
fih gleich darauf entfernt, Lucindens Ohnmachten hätten erft am 
folgenden Tage nachgelaffen, und fie hätte ihren Eltern verfichert, 
daß fie wirklich die verlobte Braut bes Cardenio wäre Sch habe 
auch gehört, daß Cardenin felbft bei der Trauung fol gegenwärtig 
gewefen feyn; wie er aber gefehen, daß Lucinde dem Don Fer- 
nando ihre Hand gegeben, welches er nicht erwartet habe, fey er 
voll Berzweiflung davon gegangen, nachdem er in einem zurückge— 
laßnen Zettel fic) über das Unrecht, welches ihm Lucinde gethan, 
befepwert und erklärt hatte, er gienge an einen Ort, wo ihn nie 
Menſchen wieder finden follten, Dies alles war in ber ganzen Stadt 
befannt, und es ward überall davon gefprochen, zumal wie man er- 
fuhr, daß Lucinde das Haus ihrer Eltern verlaffen hatte, und aus 
der Stadt entwichen war; denn fie war nirgends zu finden, und ihre 
Eltern wollten darüber faft von Sinnen fommen, weil fie nicht 
wußten, wohin fie entflohen wäre, “ 

„Diefe Nachrichten belebten aufs Neue meine Hoffnung, und ich 
ſchätzte mich glücklicher, ben Don Fernando nicht gefunden zu 
haben, als wenn ich ihn in den Armen einer andern Gemahlin ange- 
troffen hätte; denn mich dünkte, daß mir die Thüre zu meiner Errettung 
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noch nicht gänzlich verfchloffen wäre, indem ich mir fehmeichelte, 
daß der Himmel vielleicht der neuen Heiratb Don Fernandos 
dieſes Hinderniß in den Weg gelegt hätte, damit er in fid gehen 
und bedenfen möchte, was er feiner erften Gattin ſchuldig fey, und 
damit er einjehen lernte, daß er als ein Chrift mehr das Heil 
feiner Seele alg menfchliche Vorurtheile in Betrachtung zu ziehen 
habe. Diefe Gedanfen befchäftigten mich, und gaben mir in meiner 
Bekümmerniß einigen Troft, indem fie mir mit weitausfehenden gaufel- 
haften Hoffnungen fehmeichelten, um ein Leben zu friften, welches mir 
feitdem zur Laft geworden tft. ” 

„Sudem ich mich noch in jener Stadt befand, unfchlüffig, was ich 
anfangen folíte, da ih den Don Fernando nicht angetroffen hatte, 
hörte ich öffentlich ausrufen, daß man demjenigen, der mich ausfindig 
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ı machen fónnte, eine große Belohnung verfpräche, wobei man mein 
| Alter und die Kleidung, die ich trug, genau befchrieb, und ich hörte, 
daß man mir nachfagte, der Schäferfnecht, der mich begleitete, hätte 
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mich aus dem Hauſe meiner Eltern entführt. Dies gieng mir durchs 
Herz, weil ich ſah, wie ſehr mein guter Ruf geſunken war, indem 
man ſich nicht damit begnügt hatte, meine Entweichung bekannt zu 
machen, ſondern auch mit wem ich entflohen wäre, nämlich mit einem 


Menſchen, der ſo weit unter mir und meiner Wahl ſo unwürdig 


war. Sobald ich demnach den Ausrufer gehört hatte, verließ ich die 
Stadt mit meinem Begleiter, deſſen verſprochne Treue jedoch ſchon 
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anfieng mir verdácitig zu werben, und denfelben Abend begaben wir 
ung, um nicht entdeckt zu werden, in bie dichteſte Gegend biefer 
Wälder. Dod man fagt wohl mit Recht, daß ein Unglück nur felten 
allein fommt, und daß das Ende des einen der Anfang eines andern 
noch größern ift, und fo gieng es auch mir. Denn mein Knecht, der 
mir bis dahin treu und redlich gedient hatte, Tieß fid), fobald wir 
uns in diefer Einöde befanden, mehr von feiner viehifchen Begierde 
als von meiner Schönheit anreizen, fic) der Gelegenheit zu bedienen, 


welche diefe Wüſte ihm darbot, um mit eben fo vieler Unverfehämtheit 


als Rublofigfeit mit mir von Liebe zu reden; und wie ich ihm auf 
verdiente und nachdrückliche Weife feine Frechheit verwies, hörte er 
auf zu bitten und fieng an Gewalt zu gebrauchen; allein der gerechte 
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Himmel, welcher felten oder niemals unterläßt, über die Tugend zu 
wachen und fie zu beſchützen, fland auch ber meinigen bei, fo daß 
ich mit meiner ſchwachen Kraft ihn von einer Felswand herabftürzte, 





wo ich ihn, ich weiß nicht, ob tobt oder lebendig, Tiegen lief. So 
eilig, als Schrecken und Erfihöpfung mir erlaubten, begab ich mid 
tiefer in dieſe Wildniß, und war nur darauf bedacht, mich zu ver- 
bergen und vor meinem Vater und vor denen, die mich von feinet- 
wegen auffuchten, zu fliehen. Sn diefer Abficht fam ich vor einigen 
Monaten in diefes Gebirge, wo ich einen Viehhirten antraf, der mid) 
als Knecht mit nad) feinem Dorfe nahm, welches mitten in dieſer 
Gegend Tiegt, und bei bem ich die ganze Zeit alg Hirtenfnabe ge- 
dient und mich beftändig auf dem Felde aufgehalten habe, um mein 
Haar zu verbergen, welches mich heute fo unvermuthet verrathen 
bat. Aber ale Vorficht und Sorgfalt half mir nichts; fondern mein 
Herr fam meiner VBerfleídung auf die Spur und verfiel auf eben fo 
gottlofe Gedanken wie mein Knecht. Da nun der Zufall nicht alle- 
mal mit den Gefahren zugleich die Nettungsmittel an die Hand giebt, 
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und ba ich feine zweite Felswand oder Schlucht fand, um meinen 
Herrn ebenfo wie meinen Knecht hinabzuftiirzen, fo ‚hielt ich es für 
rathfamer, ihn zu verlaffen und mich aufs Neue in diefer Wildniß 
zu verbergen, alg meine Kräfte oder meine Berebtfamfeit bei ihm auf 
die Probe zu ftellen. Genug, ich verftecíte wich wieder hier im Walde, 
und fuchte nur einen Ort, wo ich ungeftórt den Himmel mit Seufzern 
und Thränen bitten könnte, mich entweder aus dem Unglüde zu be- 
freien, oder mein Leben in diefer Einöde zu enden, damit der Unglück— 
Tichen nicht mehr gedacht werde, die ohne Schuld ihren Namen in und 
außer der Heimath dem Tadel ausgefegt hat. 
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Neunundzwanzigfites Rapitel 


Handelt von der Klugheit der ſchönen Dorothea, fammt andern Dingen, gar ergößlich zu Lejen. 


2 pránen, Geufzer und Klagen find für- 
yy wahr nicht überflüſſig , wenn Jemand alles 
\ 


| a 
Herzählt habe. Urtheilet mun felbft, ob ih 
| im Stande bin, Troft anzunehmen, da ich 





) A bitte ich Euch, welches Ihr mir Teicht ge- 
4 währen könnt, zeigt mir einen Ort, wo 

ich mein Leben ohne Furcht, von denen, die 
mich — entdeckt zu werden, zubringen kann; denn ungeachtet ich 
weiß, daß meine Eltern mich aus Liebe gern wieder aufnehmen 
würden, ſo fühle ich mich doch durch den Gedanken, nicht rein vor 
ihnen erſcheinen zu können, ſo tief beſchämt, daß ich mich lieber auf 
immer von ihnen verbannen will, als ihr Angeſicht wieder ſehen, 
wenn mein Herz mir ſagt, daß ich nicht ſchuldlos zu ihnen kehre, wie 
ſie mich erwarten.“ 

Sie ſchwieg, und die Röthe, die ihre Wangen überflog, gab 
deutlich die ſchmerzlichen Gefühle ihres Innern zu erkennen. Ihre 
Zuhörer fühlten und bewunderten mit innigſtem Mitleid ihr Unglück. 
Der Pfarrer wollte ſie tröſten, allein Cardenio nahm ſie ſogleich 
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mit dieſen Worten bei der Hand: „So ſeyd Ihr denn die ſchöne 
Dorothea, des reichen Clenardo einzige Tochter?“ Sie erſchrack, 
als ſie den Namen ihres Vaters nennen hörte, und zwar von einem 
Menſchen in ſo elendem Anzuge; denn Cardenio war, wie ſchon 
geſagt, ſchlecht gekleidet. „Und wer ſeyd denn Ihr, guter Freund,“ 
fragte ſie, „daß Ihr den Namen meines Vaters wißt, den ich doch, 
ſo viel ich mich erinnre, in meiner ganzen Geſchichte nicht genannt 
babe?“ — „Sch bin der Unglückliche,“ antwortete Cardenio, „den 
Lucinde als ihren Bräutigam nannte, wie Ihr ſagt; ich bin der 
unglüdlihe Cardeniv, den die Treulofigfeit auch Eures Verräthers 
in biefen elenden Zuftand verfest und dahin gebracht hat, daß 
ich zerriffen, nadt, aller menfchlichen Hilfe, zuweilen gar meines 
Verftandes beraubt, in biefen Wüften wohne; denn nur bie und da, 
wenn es mir der Himmel auf furze Zeit vergónnt, bin ich bei völliger 
Befinnung. ch Hin derfelbe, Dorothea, der bei Don Fernandos 
ruchlofer DVerrätherei zugegen war, der Lucindens unglüdliches 
Ja hörte, der den Muth nicht hatte, ihre Ohnmacht und den Inhalt 
des Briefes, den man in ihrem Bufen fand, abzuwarten; denn meine 
Seele hatte feine Kraft mehr, fo gehäuftes Unglüf zu ertragen. 
Sp verließ ih das Haus, verlor die Geduld, gab meinem Wirthe 
noch einen Brief an Lucinbe und floh in diefe Wüſteneien, um 
hier mein Leben zu enden, welches ich von diefem Augenblide an als 
meinen Todfeind betrachtete; allein das Schiefal hat es mir nicht 
abnehmen wollen, fondern fi damit begrnügt, mir meinen Verſtand 
zu rauben, vielleicht weil mir das Glück vorbehalten war, Euch hier 
anzutreffen. Denn wenn fic) Alles fo verhält, wie Ihr erzählt habt, 
woran id) nicht zweifle, fo tft es möglich, daß uns beiden nach aller 
unfrer Trübfal noch ein befferes Loos befchieden ift, als wir dachten; 
denn da Lucinde mit Don Fernando fich nicht vermählen fann, weil 
fie die Meinige tft, und Don Fernando nicht mit ihr, weil er 
Euch als Gemahl angehört, und da Lucinde das Erftere fo feierlich 
erflärt hat, fo dürfen wir noch hoffen, daß der Himmel uns das 
Unfrige wieder geben werde, da es weber verloren noch veräußert tft; 
und da wir biefen Troft befiten, der weder aus fehr weit gefuchter 
Hoffnung bhergenommen, noch auf Ieere Hirngefpinfte gegründet ift, 
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fo bitte ich Euch, in Eurem tugendhaften Herzen andern Entfchlüffen 
Raum zu geben, welches ich gleichfalls thun werde, und Euch auf 
glücffichere Zeiten gefaßt zu machen. Sd) ſchwöre Euch bei den Worten 


‚eines Edelmanns und Chriften, Euch nicht zu verlaffen, bis ih Euch 


Euern Don Fernando zuführe, und wenn ich ihn nicht durch meine 
Borftellungen zur Erfenntnig feiner Pflicht gegen Euch bewegen fann, 
fo werde ich das Recht geltend machen, welches mir meine Geburt 
giebt, ihn auszufordern, um Euch von ihm Genugthuung zu verfchaffen, 
ohne Rúdtficht auf das Unrecht, das er mir felbft gethan hat; denn 
meine Rache werde ich dem Himmel anheimfiellen, um in diefer Welt 
nur Eure Sache zu verfechten. ” 

Ber diefen Worten des Cardenio flieg Dorotheens Berwun- 
derung aufs Höchfte, und da fie nicht wußte, wie fie ihm für fein 
großmüthiges Anerbieten danfen Sollte, wollte fie ihm die Füße Füffen, 
welches aber Cardenio nicht gefchehen Tieß. Der Pfarrer nahm für 
Beide das Wort, lobte die edelmüthige Aeußerung Cardenios, 
und fuchte fie Durch Rath, Bitte und Ueberredung zu bewegen, 
daß fie mit ihm in fein Dorf zögen, wo fie fic) mit dem Nothigen 
verfehen, zugleich über die Mittel berathfchlagen fónnten, um ent- 
weder den Don Fernando aufzufuchen, oder Dorotheen zu ihren 
Eltern zurüdzuführen, oder andre dienfame Maßregeln zu ergreifen. 
Cardenio und Dorothea banften ihm, und willigten in feinen 
Vorſchlag. 

Der Barbier, welcher bisher nur ſtaunend und ſchweigend zuge— 
hört hatte, brachte nunmehr auch ſein wohlgemeintes Wort vor, und 
erbot ſich eben ſo herzlich wie der Pfarrer zu allen Dienſten, die er 
vermögend wäre, zu leiſten; zu gleicher Zeit erzählte er mit wenigen 
Worten die Urſache, welche ihn und den Pfarrer nach dieſem Ort 
gebracht hätte, und die ſonderbare Thorheit des Don Quixote, 
deſſen Knappen ſie jetzt erwarteten, weil er hingegangen wäre, ihn 
aufzuſuchen. Cardenio erinnerte ſich wie an einen Traum an den 
Streit, den er einſt mit dem Ritter gehabt und erwähnte deſſelben 
gegen die Andern; doch wußte er nicht zu ſagen, worüber ſie ſich 
eigentlich entzweit hätten. Mittlerweile hörten ſie eine Stimme, und 
fanden, daß Sancho Panſa ihnen aus vollem Halſe rief, weil er ſie 
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nicht an derfelben Stelle fand, wo er fie verlaffen hatte. Sie giengen 
ihm entgegen und erfundigten fic) nah Don Quixote. „Sch habe 
ihn halb nadt, im Hemde, verwelft, gelb, halb todt vor Hunger, 
und immer nad feinem Fräulein Dulcinea feufzend, gefunden, ” 
ſprach Sancho. „Sch fagt es ihm, fie ließe ihm befehlen, er folíte 
fic) aufmahen und nah Toboſo fommen, wo fie ihn erwarte; 
aber er gab mir zur Antwort: Ich werde nicht eher vor ihrer Schön 
heit erfcheinen, bis ich Thaten gethan habe, die mich ihrer Gnade 
würdig machen, Meiner Treu! wenn das fo fortgeht, da fieht es 
windig um das Ratfermerden aus, und fo wird er nicht einmal Erz- 
bifchof, was doch das Menigfte wäre, Liebe Herren, nun forget nur, 
daß Ihr ihn von dem verwünſchten Orte fortbringt, “ 

Der Pfarrer fagte ihm, er folle fih nur zufrieven geben, fie 
wollten ihn fon mit oder wider Willen fortbringen. Er entdeckte 
dem Cardenio und der Dorothea hierauf das Mittel, welches fie 
erfonnen hatten, den Don Quixote wo nicht zu heilen, Doch wenig- 
ftens nach Haufe zu bringen. „Dabei fann ich das bedrängte Fräulein 
beffer fpielen, als ber Barbier, “ fagte Dorothea, „zumal da ich 
Frauenkleider bei mir habe, die mir paffen. Ueberlaßt mir nur die 
Hole ganz, ich weiß ſchon, wie ich fie fpielen foll; denn ich habe 
Ritterbücher genug gelefen, um zu wiffen, wie bebrángte Fräulein 
fprechen, wenn fie von fahrenden Nittern eine Gab begehren.“ — 
„Gut!“ fagte der Pfarrer, „fo haben wir weiter nichts zu thun, 
als Hand ans Werf zu Iegen. Das Glück foheint uns zu Yächeln; 
venn End hat es bereits eine fröhliche Ausficht eröffnet, und uns 
durh Euch unfer Unternehmen erleichtert.“ Dorothea nahm fogleich 
aus ihrem Bündel ein Kleid von reihem Stoff, ein Mäntelchen von 
grünem dergleichen, ein Halsband und andre Juwelen aus einer 
Schachtel, womit fie ſich bergeftalt ſchmückte, daß fie wirflid eine 
große reihe Dame fchien. Alle bewunderten ihre Anmuth und 
feltne Schönheit, und behaupteten, Don Fernando müfle wenig 
Geſchmack Haben, weil er eine folche Schönheit habe verlaffen 
fónnen. 


Wer fie aber am meiften angaffte, war Sancho Panfa; denn 
in feinem ganzen Leben hatte er noch nicht ein fo ſchönes Geſchöpf 
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gefehen. Er fragte den Pfarrer fehr dringend: wer denn das ſchöne 
Fräulein fey, und was fie hier wolle? „Lieber Freund Sano,” 
fprad) ber Pfarrer, „fie tft nicht weniger als eine Prinzeffin und 
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Erbin des großen Reichs Micomicon; fie fommt, euern Herrn um 
Hilfe anzuflehen, und ihn zu bitten, daß er fie an einem böfen Rieſen 
räche, der ihr viel Leid gethan hat. Der Ruf, den unfer vortrefflicher 
Ritter durch ganz Guinea, fo weit es entdeckt ift, hat, bewog fie 
zu fommen und ihn aufzufuhen.“ — „Da fommt fie vor die rechte 
Schmidte,“ fprad Sano. „Was wäre das für eine herrliche 
Gade, wenn mein Herr fo glüdlih wäre, und den Lümmel von 
Riefen niedermachte, wie Euer Hochwürben da fpricht. Und trifft er 
ihn nur an, ich ſteh Euch dafür, er bläst ihm das Lebensticht gewiß 
aus, wenns nur fein Gefpenft iſt; denn Gefpenftern hat mein Herr 
nichts an. Aber Eins fürcht ich Doch noch, Huchwürdiger Herr! wenn fich 
mein Herr nur nicht in den Sinn fommen läßt, Erzbifchof zu werden, 
wofür mir fo bange tft. Ihr müßt ihm nur rathen, daß er biefe 
Prinzeffin gleich heirathet, darnach wird es ihm unmöglich feyn, die 
Weihe eines Erzbifchufs zu empfangen, fondern Ratfer muß er werben, 
und id) fricge das Meinige auch; denn ich habs fo Hin und her über- 
legt, und ich finde, daß es durchaus für mich nichts taugt, wenn er 
Erzbiſchof wird; ich habe ja eine Frau und foie mich nicht zur 
Kirche. Und daß ich erft hingehen und um Vergiinftigung betteln folíte, 
eine Kirchenpfründe zu genießen, da ih Weib und Kind habe, — nein, 
daraus wird nichts. Mit einem Worte, hochwürdiger Herr, bas 
Befte ift, mein Herr heirathet das gnädige Fräulein auf der Stelle; 
denn wie fie heißt, weiß ich noch gar nicht; drum nenn ich fie nicht 
bei ihrem Namen.” — „Prinzeſſin Micomicona, nennt fie fih,“ 
verfegte der Pfarrer, „denn da ihr Reich Diicomicon heißt, fo tft 
Far, daß fie fo heißen muß.“ — „Ei freilich, freilich,“ fprad) 
Sancho, „das ift ganz natürlich; ich fenne viel Leute, die fid nad 
dem Orte nennen, wo fie her find; wie Pedro von Alcala, 
Suan von UÜbeda, Diego von Valladolid, und fo wirds wohl 
auch in Guinea feyn, daß die Königinnen fic) nad) ihren KRönfgreichen 
nennen.” — „Unftreitig, ” verfeßte der Pfarrer, „und was die Heirath 
Eures Herren anbetrifft, fo verlaßt Euch nur auf mich, ich will mein 
Möglichftes tun.” Sano war felig in diefer Hoffnung und der 
Pfarrer fonnte fi) nicht fatt wundern, daß die Narrheiten feines 
Herrn diefem armen Tropf auch ſchon das Gehirn fo völlig verrückt 
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hatten, daß er das Kaiſerwerden für eine ſo ganz ausgemachte Sache 
hielt. — Indeß hatte ſich Dorothea auf des Pfarrers Mauleſel 
geſetzt, der Barbier ſeinen Ochſenſchwanzbart auch vorgemacht, und 
Sancho ſollte ſie zu unſerm Ritter bringen. 


Sie ſchärften ihm nochmals hoch und theuer ein, er ſolle ſich ja 
nicht merken laſſen, daß er den Pfarrer und Barbier kenne; denn blos 
darauf käme es an, wenn ſein Herr Kaiſer werden ſolle; Cardenio 
und der Pfarrer wollten nicht mit, jener, weil ſich Don Quixote 
leicht ſeines Streits mit ihm hätte erinnern können, und dieſer, weil 
er ſeine Gegenwart dabei für überflüſſig hielt. Darauf ließen ſie ihn 
fürbaß ziehn und folgten ihm gemächlich nach. Der Pfarrer unter- 
richtete Dorothea nochmals in ihrer Role, und diefe fagte, fie 
follten nur ruhig feyn, fie werde fich fchon fo verhalten, wie es bie 
Ritterbücher verlangten. 


Sie waren faum dreiviertel Meilen weit, fo faben fie den Ritter 
zwifchen Felstrümmern, zwar angefleidet, aber nicht bewaffnet. Als ihn 
Dorothea erblidte und Sancho ihr gemeldet hatte, daß dies fein 


Herr Don Quixote ſey, trieb fie ihr Maulthier ſchneller an, und 


fobald fie angefommen waren, fprang ver Tangbärtige Stallmeifter herab, 
und half feiner Dame abfteigen. Sobald fie herab war, warf fie fi 
fehr gefchieft dem Ritter zu Füßen. Er that fein Möglichftes, fie 
wieder aufzuheben, aber es half Alles nichts. „Ich werde mich nicht 
eher von meinen Knien erheben, Fühner und mannhafter Nitter, ” 
ſprach fie, „bis Eure Gnade und Höflichkeit mir gewähre eine Gab 
zu Preis und Ehren Eurer hohen Perfon, und zu Nug und Frommen 
des troftlofeften Fráulcing, das je die Sonne befchien; und wenn bie 
Stärke Eures tapfern Arms Eurem unfterblihen Ruhme gleich kommt, 
fo feyd Ihr verbunden, einer Oenothbrángten hilfreich zu ſeyn, welche 
auf den Ruf Eures berühmten Namens aus entfernten Landen fommt, 
Euch um Berftand in ihrem Unglück anzuflehn.“ — „Ich werde 
Euch nicht eher antworten, fhönftes Fräulein,” verfegte Don Qui— 
rote, „werde auch nichts mehr von Eurem Begehr anhören, bis hr 
Euch von der Erde erhebt.“ — „Nein,“ fprad das tiefgebeugte 
Fräulein, „ich werde nicht eher aufftehen, bis Ihr mir nad Eurer 
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Huld die Gabe gewährt habt, um die ih Euch anflehe.“ — „Wohlen, ” 
fagte Don Quixote, „fie fey Euch gewährt, wenn fie nicht wider 
meinen König, mein Vaterland und wider diejenige 1ft, welche den 
Schlüffel zu meinem Herzen und zu meiner Freiheit beſitzt.“ — 
„Rein, wider alle diefe ift meine Bitte nicht,“ antwortete das Fräulein 
mit Thränen. Jetzt Shlih Sancho zu feinem Herrn, und fagte ihm 
ganz leife ins Obr: „Ihr könnt es ihr ganz getroft gewähren, gnä- 
diger Herr, was fie will; es ift weiter nichts, als daß Ihr einen 
großen Riefen umbringen folt. Und die Euch drum bittet, ift bie 
große Prinzefiin Micomicona, Königin von dem mächtigen König- 
reihe Micomicon im Mohrenlande.” — „Sey fie, wer fie will,“ 


—— — 
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und Gewiſſen gebietet,“ febrte fi darauf zu dem Fräulein und 
ſprach: „Eure Schönheit befiebe nur aufzuflehen,; denn ich geroábre 
Euch Alles, worum Ihr mich bitten wollt.“ — „Sp bitt ih venn 
von Eu, edler Ritter, “ fprah Dorothea, „daß Eure großmüthige 
Perfon mit mir ziehen wolle, wohin ich Euch führe, und mir ver- 
fpreche, nicht eher ein andres Abenteuer noch Ausforderung, zu 
Schimpf oder Ernft, anzunehmen, bis Ihr mich an dem Verrátber 
gerächt habt, der wider göttlihes und menschliches Recht mich ver- 
trieben und fid meines Reichs angemaft hat.“ — „Ich fage noch 
einmal, es ift Euch gewährt,“ antwortete Don Quixote. „Laßt 
von diefem Augenblif an Eure Traurigkeit fahren, durchlauchtigſte 
Prinzeffin, Eure Schwache Hoffnung belebe fih, und Euer Muth 
fammle neue Kräfte, denn mit Hilfe Oottes und meines Arms folt 
| Ihr wieder in Euer Reich eingefegt und Euer alter Thron befefligt 
| werden, zu Tros allen den Schelmen, fo Euch zuwider find. Laßt 
uns daher Hand ans Werf legen; denn Zaubern, fagt man, bringt 
| 


| 
| 
| 
verfegte Don Duirote, „ich werde thun, was mir Amt, Pflicht | 
| 
| 
| 





Gefahr. “ 
Die bedrángte Prinzeffin wollte ihm durchaus die Hände Füffen, 
was er aber als ein höflicher und wohlgefitteter Ritter fchlechterbings 
nicht zugab; er bob fie vielmehr von der Erde auf und umarmte fie 
fehr Tiebreih. Drauf befahl er bem Sano, ihm die Waffen an- 
zulegen und dem Rozinante den Gurt feft zu ſchnallen. Sano 
nahm die Waffen von einem Baume herab, woran fie wie eine 
Throphäe hiengen, fehnallte dem Rozinante den Gurt zurecht und 
waffnete feinen Herrn. „Wohlen, “ fprah Don Duirote, ba er 
fic) wieder in den Waffen fah, „ziehen wir in Gottes Namen dahin, 
diefer durchlauchtigften Prinzeffín beizufpringen!“ Der Barbier lag 
noch immer auf den Knien, und hatte große Mühe das Lachen zu ver- 
beißen, und feinen Bart nicht fallen zu laffen, weil es fonft mit dem 
ganzen Plane aus gewefen wäre; da er aber fah, daß die Gabe gewährt 
war, und Don Quixote ſich fo eilig reifefertig machte, flieg er aud) 
auf, nahm feine Dame bei der andern Hand, und bob fie mit dem Ritter 
auf ihr Maulthier, Don Ouirote beftieg ſogleich feinen Rozi— 
nante, aud der Barbier machte fic) beritten, nur Sancho mußte 
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zu Fuß gehen, weßhalb er den Verluft feines Grauſchimmels aufs 
Neue beflagte, weil jebt derfelbe ihm gut zu Statten gefommen wäre. 
Do trug er Alles mit Geduld, weil er dachte, nun fey fein Herr 
im beften Gange, Raifer zu werden; denn es fónne ja nicht fehlen, 
daß Don O uírote die Prinzeffin heirathe und dann doch wenigftens 
König von Micomicon werde. Was ihm Doch nicht fo ganz bei 
der Sache gefiel, war, daß diefes Königreih im Mohrenland liege, 
und daß feine Fünftigen Unterthanen lauter Schwarze wären. „Aber 


dafür weiß ich ſchon guten Rath,” fprach er bei fich felbft; „meinet- . 


halben mögens lauter Schwarze feyn, Defto beffer, da pad ich fie alle 
zufammen in ein Schiff, bringe fie fein nad Spanien, und verfaufe 
fie für baares Geld, und für das Geld faufe ich mir Amt und Titel, 
und bringe meine Tage in Nube zu. Denn das wäre mir ein 
Schöner, der nicht fo viel Grüße im Kopf hatte, um dreißig= oder 
zehntanfend Sflaven zu verkaufen, wie ein Strohhalm. Nur her 
damit, groß und fleín, -wie fie kommen, ich will fie ſchon zurecht 
machen; bei Gott, und wenn fie ſchwarz wie bie Teufel wären, fo 
will ich fie weiß und gelb anlaufen Yaffen. Wenn ich fie nur erft 
hätte, mir juden jet fchon bie Finger darnach.“ Mit Diefen 
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Gedanken wanderte Sancho fo vergnügt einher, daß er die Beſchwer— 
Yichfeit des Fußgehens darüber vergaß. 

Cardento und der Pfarrer hatten dies Alles durch das Gebüfch 
beobachtet, und waren ein wenig verlegen, wie fie mit guter Art zu 
ihnen fommen follten. Aber dem Pfarrer, ber ein offner Kopf war, 
fiel gleich ein Mittel ein, Er nahm eine Scheere, die er in einem 
Jutteral bei ſich hatte, ftugte gefchwind dem Cardenio den Bart, 





gab ihm feinen grauen Meberrodf und feinen Eleinen ſchwarzen Mantel, 
er felbft aber blieb nur in Wamms und Hofen, Cardenio wurde 


dadurch fo verändert, daß er fich felbft nicht würde gefannt haben, 


wenn er in ben Spiegel gefehen hätte, Dies gethan, nahmen fie 
einen nähern Weg nach der Landftraße, famen auch, ungeachtet jene 
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fhon voraus waren, eher dahin, weil fie auf ben fhlechten Wegen 
fchneller zu Fuß fortfommen fonnten, als jene zu Pferd. Am Aus- 
gange des Oebirgs festen fie fih hin und erwarteten bie Andern. 
Als Don Outrote mit feiner Geſellſchaft anfam, betrachtete ihn 
per Pfarrer von weitem, als einen, ben er zu fennen glaubte, und 
faum war unfer Ritter ein wenig näher, fo gieng er mit offnen 
Armen auf ihn zu. „Willkommen,“ vief er, „Lieber Herr Lands— 
mann, Don Ouirote von der Dana! Spiegel und Blume 
der Ritterſchaft, Schuß und Schild aller Bebrángten, Duinteffenz 
aller fahrenden Ritter!“ Mit biefen Worten umfchlang er Don 
Duirvtens linten Fuß. Der Nitter, ganz betroffen über das, was 
er fah und hörte, hielt fill, und betrachtete ihn eine lange Weile 
aufmerffam; endlich erfannte er ihn, wunderte fic), ihn hier zu finden, 
und wollte abfteigen, allein der Pfarrer gabs nicht zu. „Laßt es 
doch gefchehen, Herr Licentiat,“ fprah Don Quixote; „es fchiet 
fic) nicht, daß ich zu Pferde fiben bleibe, da Euer Hochwürden zu 
Fuß it.” — „Nein,“ verfebte der Pfarrer, „ich werde es auf Feine 
Weife zugeben, daß Eure Hoheit abfteigen. Bleibt nur auf bem 
Pferde, worauf Ihr fo viele und zu unfern Zeiten unerhörte Thaten 
und Abenteuer verrichtet. Für mich armen unwürdigen Diener der 
Kirche ifts genug, wenn mich einer von Euer Gnaden DBegleitern nur 
hinten auf feinen Efel nimmt, und ich will mirs für eine fo große 
Ehre rechnen, als wenn ich auf dem Pegafus, oder auf dem Zebra, 
oder auf dem Turnierroffe des berühmten Mohren Duzaraque ritte, 
welcher noch bis zur heutigen Stunde auf dem Berge Zulema, nicht 
weit von Orofcomplutum, verzaubert Liegt,” — „Sn der That, daran 
dachte ich nicht, Herr Licentíat,“ verfebte Don Quixote. „Sch 
glaube aber, meine durchlauchtige Prinzeffin wird die Gnade für mid) 
haben, und ihrem Gtallmeifter befehlen, Euch ben Gattel feines 
Maulthiers zu räumen, und fih hinter Euch zu fegen, wenn es das 
Thier leidet.“ — „D ja,” verfegte die Prinzeffin, „das geht ſchon 
an, wie ich glaube, und meinem Herrn Gtallmeifter darf ich bres 
nicht erft befehlen ; denn er tft fo ein höflicher Mann, daß er nie 


einen geiftlichen Herrn zu Fuß gehen läßt, wenn er reiten fónnte, “ — 


„Allerdings!“ fprach der Barbier, fprang von feinem Efel und bot 
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dem Pfarrer den Sattel an, der ihn auch ohne weitere Umſtände 
annahm. Doch wir dürfen nur fagen, bag der Efel ein gemietheter 
war, fo wird man fic) feine Befchaffenheit Schon denfen fónnen. Als 
nun der Barbier auffteigen wollte, fohlug das Thier ein paarmal fo 
heftig hinaus, daß, wenn er den Schlag vor den Kopf oder die Bruft 





—— 
So — 17 


befommen hätte, er den Don Quixote und bie ganze Fahrt zum 
Teufel gewünfcht haben würde. Der arme Mann fiel aber dennoch 
fo unglüflich zur Erde, daß er im Fallen den Bart verlor, Sobald 
er dieg gewahr wurde, hielt er das Gefiht mit beiden Händen 
zu, und fchrie jämmerlih, er habe fich beide Kinnbaden abgefallen. 
Don Quirote, der den ganzen Bart ohne Kinnbaden und Blut 
weit vom Gefichte des Stallmeifters daliegen ſah, fagte: „Ber Gott, 
das ift ein Wunder! Der Bart ift fo rein vom Gefichte abgefallen, 
alg wenn man ihn mit Fleiß abgenommen hätte.” Der Pfarrer, der 
feinen Plan in großer Gefahr fah, lief eiligft hinzu, nahm den Bart, 
drückte den Meifter Niklas, der noch immer Zeter ſchrie, mit dem 
Kopfe an feine Bruft, fegte ihm den Bart unvermertt wieder an, und 
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Segen für abgefallne Bárte wären. Sobald er ihn wieder befeftigt 
hatte, ließ er den Stallmeifter geben, der nun fo bártig und fo ge- 
fand als zuvor war. Don Duirote erftaunte außerordentlich über 
den Borfal, und bat den Pfarrer, ihn doch das Kunftftüc zu lehren, 


| 
| | 
murmelte darüber einige Worte, welche, wie er fagte, ein unfehlbarer 
4 
weil er gewiß glaube, man fónne noch mehr als blos Bárte damit | 
| 
| 


a nn — — — — — nenn. 





A A A E A AA — 





382 Don Quixote. 


heilen. „Es ift unmöglich,“ fagte er, „daß ein ganzer Bart fo 
ausgeriffen wird, ohne daß das Fleifch gewaltig dabei Teidet, und 
Doch ift alles wieder heil. Nein, bochwürdiger Herr, das Mittel muf 
noch andre Rráfte haben.” — „Das tft auch) der Fall,” antwortete der 
Pfarrer, „und ich verfpreche es Euch bei nächfter Gelegenheit zu lehren.“ 
Sie beichloßen nun, daß zuerft der Pfarrer reiten folle, dann die 
Andern abwerhslungsweife, bis zur nächften Schenfe, die noch ungefähr 
zwei Meilen weit war. 


Da nun Don Quixote, die Prinzeſſin und der Pfarrer wieder 
beritten, und Cardenio, der Barbier und Sancho zu Fuß zum 
Aufbruch bereit waren, fprad) der Ritter zur Prinzeffin: „Eure Rónig- 
liche Hoheit wolle uns nun nad) eignem Belieben Yeiten und führen. “ 
Ehe fie noch antworten fonnte, nahm der Pfarrer das Wort und 
fprach: , Jn welches Königreich wollt Ihr, durchlauchtige Prinzeffin? 
vielleicht nah Micomicon? Ich müßte mich fehr irrem, wenns nicht 
fo wäre.” Dorothea, welche fogleih den Winf verftand, fprad): 
„5a, Herr Pfarrer, ich will dahin zurück, weil es mein Reich iſt.“ — 
„Wenns dies ift,“ verfebte der Pfarrer, „fo gebt der Weg mitten 
durch mein Dorf, von da nach Carthagena, wo ſich Eure Hoheit mit 
gutem Glück einfchiffen fann, Wenn Wind und Wetter gut ift, fónnt 
hr noch vor neun Sahren in dem Wafler Pifporus, will fagen 
Bosporus, feyn, welches ohnedies nicht weiter als hundert Tagereifen 
von Eurer Hoheit Königreiche Liegt.” 


„Hierin irrt Ihr Euch, mein Herr,“ fprach fie; „denn es find 
noch nicht zwei Sabre, Daß ich ausreiste. Sch hatte wahrhaftig 
feinen guten Wind, und demungeachtet bin ich fchon hier, und habe 
die Erfüllung meines Wunfches, ben edlen Nitter Don Quixote 
von der Manda zu fehen, gefunden. Sch hatte faum den Fuß in 
Spanien and Land gefegt, fo fam mir fon fein großer Auf zu 
Opren. Dies bewog mich, ihn aufzufuchen, ihn um Huld und Schuß 
anzuflehen, und meine gerechte Sache feinem unüberwindlichen Arme 
anzuvertrauen.” — „Genug von diefen Lobeserhebungen!” fprach 
Don Quixote; „ih bin ein Todfeind aller Art von Schmeichelei ; 
und ungeachtet dies Feine wäre, fo beleidigen doch dergleichen Reden 
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mein feufches Ohr. Was ich Eurer Hoheit verfihern fann, ift, ich 
mag tapfer feyn oder nicht, fo werde ich doch bis auf ben Testen 
Hauch meines Lebens für Euch flreiten. Die Zeit wirds ehren, ob 
ih wahr rede, JeBt, Herr Picentiat, erlaubt mir, Euch zu fragen, 
wie Ihr fo allein, ohne Diener und in fo letter Kleidung hieher 
fommt, welches mich fehr wundert? — „Dies will ih Euch ganz 
furz fagen, gnädiger Herr,“ verfegte der Pfarrer, „Ich und unfer 
Freund, Meifter Niklas der Barbier, giengen zufammen nach Ge- 
villa, eine Summe Geldes zu heben, welche mir einer meiner Anver- 
wandten, der fchon vor langen Jahren nach Indien gegangen ift, 
gefchieft hatte, Es war nicht wenig; denn fechzigtaufend Peſos, und 
alle vollwichtig, find wahrhaftig Feine Kleinigkeit, Da wir nun 
durch diefe Gegend zogen, fielen uns vier Straßenräuber an, und 
pliinderten uns big auf bie Bärte fo rein aus, daß fogar der arme 
Barbier jest einen falfchen tragen muß, Auch diefen jungen Menfchen 
Cer wies auf den Cardento) hatten fie bis auf die Haut ausge- 
zogen. Das Befte tft, daß eS in ber ganzen Gegend heißt, unfre 
Räuber feyen Galeerenfflaven gewefen, bie ein einziger tapfrer 
Mann trog des fie begleitenden Rommiffars und der Wache nicht weit 
von hier losgemacht habe. Wie er das thun fonnte, begreife 
ich nicht; denn entweder muß der Kerl ein Narr, oder ein ebenfo 
großer Schurfe wie fie, oder ein Mann ohne Barmherzigkeit und 
Gewiffen gewefen feyn, daß er die Wölfe unter die Schafe, den 
Subs in den Hühnerhof und die Mespe in den Bienenſtock jchiefen 
fonnte, Er lehnt fich gegen Gerechtigkeit und König auf, da er fi 
deffen gerechten Befehlen widerfegt, beraubt die Galeeren der Arme, 
deren fie bedürfen, fett die heilige Hermandad, welche ſchon fo viele 
Sahre fchlief, aufs Neue in Unruhe, furz, er fchlägt feine Seele in 
die Schanze und feinen Leib obendrein. ” 


Sancho hatte dem Pfarrer und Barbier zuvor das ganze Aben- 
teuer mit den Nuderfnechten erzählt, welches fein Herr mit fo vielem 
Ruhm vollbracht habe, und dies fette den Pfarrer in Stand, fo 
heftig drauf Inszuziehen, um zu fehen, wie fih Don Quixote bei 
der Sache benähme. Der Ritter veränderte bei jedem Wort bie 
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Farbe, wurde bald blaß, bald roth, und wagte es Feineswegs zu fagen, 
daß er der DBefreier diefer guten Leute fey. — „Seht,“ fo enbigte 
der Pfarrer feine Erzählung, „dies waren bie feinen Burfche, die 
ung beraubt und in diefen Zuftand verfegt haben. Gott vergebe es 
dem, der fie ihrer wohlverdienten Strafe entriffen hat.” 
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unfer verliebter Hitter durch einen Fujtiaen Schwank ſeiner Rafteiung und ſchweren Buße 
entriifen miro. 
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Gando: „Hol mich der Geier, Herr Pfarrer, mein Herr tft8, 
der das Wunderwerf gethan hat! Hab ichs ihm nicht vorher gefagt, 
ih wafche meine Hände in Unfhuld, vorher hab ih ihn gewarnt, 
er follte fehen, was er thäte, und daß es eine fihwere Sünde 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
Kaum hatte der Pfarrer das lebte Wort gefprochen, fo fehrie 
| 
| 
| 
| 
| fey, folhe Galgenfiride los zu machen.“ — „Dummkopf!“ ſprach 
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Don Quixote, „fahrenden Rittern kommts nicht zu, Gefeffelte 
und Nothleivdende, die ihnen unterwegs begegnen, erft lange auszu- 
fragen, vb fie, fehuldig oder unſchuldig find? Helfen müffen fie 
ihnen, als Nothdürftigen, und nur auf ihre Leiden, nicht auf ihre 
Verbrechen fehen. Ich fand eine Kette unglücklicher Lente, angereihet 
wie ein Rofenfranz, und that ihnen, wie mein Gelübde fordert; und 
wer fpricht, daß ich daran Unrecht gethan habe, — den Herrn Ficen- 


tiaten ausgenommen, beffen heiliges Amt und Verfon ich verehre — 


dem will ich beweifen, daß er nichts von dem Nitterwerfe ver- 
fieht, und daf er lügt wie ein Hurenfohn und Schlechter Kerl; mit 
dem Schwert in der Kauft will ichs ihm beweifen, fo viel er will.” 
Mit diefen Worten feste ex fich fefter in den Steigbügeln und drückte 
fih die Pickelhaube tiefer ins Geſicht; denn das Bartbecken oder den 
ſogenannten Helm Mambrins hatte er am Sattelknopfe hängen, 
weil es ihm die Ruderknechte für jetzt unbrauchbar gemacht hatten. 
Dorothea, ein witziges und muntres Mädchen, die Don Qui— 
rotes Sparren nun kannte und wohl merkte, daß Alle bis auf 
Gano ihn zum Beften hatten, wollte das Ihrige auch zur Luft 
beitragen und fpradh, wie fie ihn fo im Zorne fah: „Sch bitte, 
Ihr wollet Euch Eures Berfprechens erinnern, Traft deffen Ihr End) 
in fein neues Abenteuer, fo dringend es auch fey, einlaffen fónnt, 
Beruhigt End, denn hätte der Herr Licentiat gewußt, daß durch 
diefen unüberwindlichen Arm die Galeerenfflaven befreit worden 
wären, ich glaube, eher hätte er fich ins Geficht gefchlagen und dret 
mal die Zunge abgebiffen, alg etwas Euer Veften zum Verdruſſe 
gejagt.” — „Gut! ich will fchweigen, durchlauchtige Prinzeffin, ” vers 
feste Don Quixote, „ih will ben gerechten Zorn unterbrüden, 
der in mir entbrannte; ich will ftill und ruhig feyn, bis ich mein 
Verſprechen erfüllt habe; aber zum Lohne deffen bitt ih Euch, daf 
Ihr mir, wenn es Euch nicht beſchwerlich fällt, die Geſchichte Eurer 
Wiverwärtigfeiten erzählt und mir fagt, wer und wie viel deren find, 
an denen ih Euch gebührend und unbegránzt rächen fol.“ — 
„ Herzlich gern will ichs thun,“ antwortete Dorothea, „wenn Euch 
meine Klagen und Unglüdsfälle die Zeit nicht zu lange. machen.“ — 
y Mit nichten, durchlauchtige Prinzeffin! “ verfegte Don Quixote. — 
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Dorothea. Carbenio und ber Barbier machten fic) ihr zur 
Seite, weil fie Höchft neugierig waren, was bie Iuftige Dorothea 
für ein Märchen erzählen würde. Sano drängte fic) aud mit an, 
aber aus ganz andern Gründen, denn ihm war fo gut wie feinem 
Herrn Alles, was fie fagte, Evangelium. 


Nachdem fie fih nun im Sattel zurecht gefegt, zierlich gehuftet 
und fonft ihren Anlauf zum Reden genommen hatte, begann fie mit 
vielem Anftande folgendergeftalt zu erzählen: „Erf, meine Herren, 
muß ich euch fagen, mein Name ift — “ hier ſtockte fie ein wenig, 
weil fie nicht mehr wußte, welchen Namen ihr der Pfarrer gegeben 
hatte. Diefer aber merkte es und fam ihr fogleich zu Hilfe. „Es 
ift fein Wunder,“ fprad) er, „daß Eure Hoheit bei Erzählung Ihrer 
MWiverwärtigfeiten in Verwirrung geräth. Große Unglücksfälle ranben 
ung oftmals fo ganz und gar bas Gedächtniß, daß man fic) nicht 
einmal auf feinen eignen Namen befinnt. Wärs denn Wunder, 
wenn bie Prinzefiin Micomicona, rechtmáfige Erbin des König- 
reihe Micomicon, durch eine folche Reihe Unglücksfälle ihren eignen 
Namen vergeffen hatte? Doc vermöge diefer Fleinen Zurechtweiſung 
hoffe ich, wird ſich Euer Hohert Alles beffen wieder erinnern, was 
fie ung von ihrer traurigen Gefchichte zu erzablen hat.“ — „Das 
ift wahr, Herr Pfarrer,” verfeßte Dorothea, „ic dante Eu für 
Eure gütige Hilfe, und hoffe fie nun nicht mehr nöthig zu haben; 
denn ich glaube mit meiner wahrhaftigen Gefchichte ganz gut zu Ende 
zu fommen, “ 


| „So ſchenke mir denn Euer Geftrengen Eure Aufmerkſamkeit,“ fagte 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
) 


| 

| 

| 
| „Der König, mein Bater, hieß Tinacrio ber Weiſe, und 
| war in magifhen Rúnften fehr gelehrt. Vermittelſt feiner Wiffen- 
fchaft fah er voraus, daß meine Mutter, die Königin Karamilla, 
mod) vor ihm fterben, er ihr aber bald nadfolgen und mid als 
| Maife hinterlaffen werde. Jedoch dies, fagte er, betrübe ihn nicht fo 
fehr, als daß ein gewifjer ungeheurer Rieſe, Herr einer benachbarten 
Snfel, Namens Pandafilando mit bem böfen Auge Cdenn es if 
ausgemacht, daß er ein paar gerade und gefunde Augen hat, mit 
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| 
diieſen blickt er aber fo grell, als ob er fchielte, und dies thut er 
bloß aus Bosheit, damit Jedermann fi vor ihm fürdte), daß | 
| diefer Riefe, fage ich, mid), da er wußte, daß ich Warfe fey, mit einer | 
ı großen Macht überfallen, mir mein Neih und Alles nehmen, und | 
nicht einmal ein elendes Dörfchen zur Zuflucht Taffen werde. Diefem 

Unglück fónnte ich zwar zuoorfommen, wenn ich ihn heirathete, aber | 
daß ich mich nie dazu würde entfchließen fónnen, ſah er cbenfalls | 
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voraus; und darin hatte er fehr Recht; denn in meinem Leben ıft 
mirs nicht eingefallen, diefen oder einen andern Niefen, fo groß und 
ungefchlacht er auch immer feyn möchte, zu heirathen. Mein Vater 
befahl daher, wenn er todt fey, und ich fähe, daß Pandafilando 
mein Reich anfalle, follt ich nicht daran denken mich zu vertheíbigen, 
denn dies würde mein Untergang feyn; ich follte ihm vielmehr mein 
Reid ohne allen Wiverfiand überlaffen, um nur mein und meiner 
Unterthanen Leben zu retten, weil gegen die teuflifhe Macht des 
Riefen nicht auszuhalten fey. Sch follte mich darauf fogleich mit 
einigen meiner treueften Diener auf ben Weg nach Spanien machen, 
wo ich Hilfe und Schuß bei einem fahrenden Nitter finden würde, 
deffen Ruhm fih um diefe Zeit im ganzen Königreich ausbreiten 


‚werde, und ber, wenn ich mich recht befinne, Don Azote! oder 


Don Gigote heißen follte.“ — „Don Quixote, fonft auch Ritter 
von der traurigen Geftalt genannt, wird er gefagt haben, Prinzeffin!” 
fhrie Sancho. — „Richtig,“ fprah Dorothea, „fo ward. Er 
befchrieb mir ihn auch weiter als einen langen Mann, hager von Ge- 
ficht, und der auf der rechten Seite unter der Iinfen Schulter, oder 
daherum, ein graues Muttermahl mit borftenähnlichen Haaren bewach- 
fen, haben müffe, “ | 

„Halt, mein Sohn Sancho!“ fprad Don Quixote, ba er 
dies hörte; „komm gefihwind und Hilf mich ausziehen, ich will jehen, 
ob ich der Ritter bin, von dem diefer weife König alfo geweiffagt 
hat.“ — „Warum wollt Ihr Euch auskleiven, edler Herr? “ fragte 
Dorvthea. — „Das Mahl zu unterfuchen, von dem Euer Vater 
fagte,“ antwortete unfer Ritter. — „Das braucht Ihr gar nicht, 
geftrenger Herr,“ verfegte Sancho, „ich weiß fchon, daß Ihr ein 
Muttermahl mitten auf dem Kreuze habt, und das beweist, daß Ihr 
ein tapfrer Mann ſeyd.“ — „Das ift genug,” fprah Dorothea; 
„unter Freunden unterfucht man die Sache fo genau nicht; mag Euer 
Mahl unter der Schulter oder auf dem Kreuze feyn, genug, daß es 
ein Mahl, und da tft. Und fey es, wo es will, am Ende ift doc 
Alles einerlei Fleiſch. Mein Vater hat Alles wohl vorher gewußt, 


* Eigentlih Don Barrenichwang ever Don Fleiſchkuchen, 
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wie ich ſehe, und ich habs wohl getroffen, daß ich mich an den Herrn 
und Ritter Don Quixote gewendet, der gewiß der Mann iſt, den 
mein Vater meinte; denn alle Kennzeichen des Geſichts treffen mit 
dem großen Ruhme überein, den dieſer Ritter nicht allein in Spanien, 
fondern aud in der ganzen Manda hat; und faum hatte ich zu 
Offuna gelandet, als ich ſchon fo viele Wunder von ihm hörte, daß 
































mirs gleich mein Herz fagte, das tft der Mann, den du ſucheſt.“ — 
„Aber wie ifls möglich, daß Eure Hoheit zu Oſſuna Yanden fonnte, 
wo doch Fein Hafen iſt?“ fragte Don Quixote. — „Die Prin- 
zeffin,“ fprach der Pfarrer, indem er ihr zu Hilfe fam, „wollte 
vermuthlih fagen, zu Malaga habe fie gelandet, in Offuna aber 
zuerft von Euer Veften fpredhen hören.” — „Allerdings ifts fo,” 
fagte Dorothea, „ih verfprad mid.” — „Das fonnte man ja 
denken,“ fprad) der Pfarrer; „belieben Euer Majeftat nur fortzu- 
fahren.” — „Sch habe weiter nichts zu ſagen,“ verfeßte Dorothea, 
„als daß ich endlich fo glúdlid gewefen bin, den Herrn Ritter Don 
Quixote zu finden, und daß ich mich fchon im Geift wieder als 
Königin und Selbftherrfiherin meines Reichs fehe, nachdem er mir fo 
áuferft gútig zu verſprechen befiebt hat, mit mir zu ziehen, wohin 
id) ihn führen werde; und dies wird nirgend anderswohin feyn, als 
gegen Panbafilando mit dem böfen Auge, daß er ihn tödte und 
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mir das wieder fchaffe, was jener mir unrechtmäßiger Weife entriffen 
pat. Alles dies wird aufs Haar gefchehen, wie Tinacrio der 
Meife, mein Yieber Vater, prophezeit hat. Eben derfelbe hat mir eine 
Handſchrift Hinterlaffen, ob fie griechifch oder chaldäiſch tft, weiß ich 
nicht, denn ich fann fie nicht lefen; doch weiß ich, daß fie den Be- 
fehl enthält, daß, wenn gedadter Ritter, nad Enthauptung des 
Riefen, mich zur Che begehrte, ich ihm ohne Widerrede meine Hand 
geben und ihn zum Defiger meines Reichs und meiner Perfon 
machen folle. “ 

y Run,“ Freund Sand) o, wie ſtehts?“ rief hier Don O uirote. 
„Hörft du, was vorgeht? Sagt ich dirs niht? Da haben wir ja das 
Reich nur zu nehmen, und die Königin nur zu heirathen.” — , Go 
wahr ich lebe,” fprah Sancho, „und ein Hurenfohn, ber nicht 
gleich die Vrinzeffíin heirathet, wenn dem Meifter BPantoffelland 
die Kehle angebohrt ıft. Iſt fie denn irgend fo übel, die Königin? 
Gacterlot! ich wollte nur, daß ich einmal fo was im Bettftroh fände!“ 
Und biemit machte er vor lauter Freuden zwei Bodsfpriinge im die 





Luft, fiel Dorotheens Maulthier in den Zügel, hielt es auf, ſtürzte 


vor ihr auf die Knie, und bat fie, fie möcht ihm dos) erlauben, ihr. 


als feiner Gebieterin und Königin demüthig die Hand zu küſſen. 
Mer hätte nicht über die Narrheit des Herrn und die Dummheit 
des Dieners lachen müffen? Dorothea reichte tem Schildknappen 
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die Hand zum Kuffe, und verfpradh ihm, einen großen Herrn in ihrem 
Reiche aus ihm zu machen, fobalo fie es nur wieder hätte. Sando 
bedankte fih taufenomal und in fo närrifchen Ausdrücken, daf Ale 
aufs Neue zu lachen anftengen. 

„Ihr habt nun meine Gefchichte völlig gehört, meine Herren,“ 
fuhr Dorothea fort. „Dies Einzige muß ich noch fagen, daß von 
dem ganzen Gefolge, welches ich mit aus meinem Reich mitge- 
nommen habe, Niemand mehr übrig tft, als diefer gute großbärtige 
Stalfmeifter. Alle famen in einem Sturme um, den wir nod) aus- 
fiehen mußten, da wir fchon in den Hafen einlaufen wollten. Wir 
Beide retteten uns allein faft dur ein Wunder auf ein paar 
Bretern; doch mein ganzes Leben ift ja faft ein Wunder, wie Ihr 
gehört habt. Hab ich es nicht fo ordentlich, genau und pünktlich er- 
zählt, als hr wohl wünſchtet, fo fchreibt es ber Urfache zu, bie 
auch ſchon der Herr Licentiat bemerkte, daß namlich meine Unruhen 
und Leiden meinem Gedächtniſſe fehr gefchanet haben.” — „Des 
meinigen follen fie mich nicht berauben,” verfegte der Ritter, „wie 
groß und ungeheuer auch die Drangfale feyn mögen, die ih in Eurem 
Dienft, erhabne Prinzeffin, werde beftehen müffen. Und fo beftätige 
ih von Neuem die Euch verfprochne Gabe und fchwöre von Neuem 
mit Euch bis an der Welt Ende zu ziehen, und nicht zu raften, bis 
ich Eurem Feinde fein ftolzes Haupt abgefeplagen, mit Hilfe Gottes 
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und diefes, ich will nicht fagen guten Schwertes, weil Gines von 
Paffamonte mein eignes mir genommen hat.” Das Legtere mur- 
melte er zwifchen den Zähnen, und fuhr dann wieder Yaut fort: 
„Hab ich ihn dann überwunden, und Euch wieder in Ruhe auf Euern 
Thron gefegt, fo beliebe es Eurer Hoheit, nach Dero eignen Willkühr 
mit Ihrer hohen Perfon zu fehalten; denn fo Yange mein Herz, Wille 
und Verftand derjenigen unterworfen ift — ich fage weiter nichts; 
aber an eine Heirath darf ich fehlechterdings nicht benfen, wenn es 
auch mit dem Vogel Phönix felbft wäre, ” 


Dies Lebte war für Sancho ein Schlag, der ihn aus aller 
Saffung brachte. „Sch ſchwöre Stein und Bein,” brad) er in vollem 
Grimme aus, „daß Euer Oeftrengen Feinen Funfen Verftand hat! 
Wie? Shr fónnt Euch noch befinnen, ob Ihr eine Prinzeffin nehmen 
wollt oder nicht? Denft Ihr denn, daß Ihr fo ein Glück hinter 
jedem Zaune findet? Iſt denn irgend Euer Fräulein Dulcinea 
fhöner? Ga die wäre die rechte! Sie reicht ja, meiner Treu, der da 
das Maffer nicht. Nun, Glück zu! da werd ich meine Graffchaft 
bald friegen, auf die ich fohon fo lang laure, wenn hr immer den 
Gaul beim Schwanze aufzäumen wollt. Sp heirathet fie doch ins 
Teufels Namen und nehmt das Reid, weils Euch in die Hände 
Táuft, wie dem Pfaffen ber Braten in die Küche, und wenn hr 
König feyd, fo macht mid zum Markgrafen oder Statthalter, und 
darnach mag der Henfer alles das Andre holen!“ 


Als Don Quixote fo ftraflihe Läfterungen gegen fein Frau- 
fein Dulcinea ausftofen hörte, Fonnte er fich nicht halten, fondern 
erhob die Lanze und -gab, ohne auch nur zu fagen, das iſt mein 
Maul, feinem ungefohliffnen Schildfnappen ein paar folhe Schläge, 
daß er ihn gleich damit zu Boden ftrecfte, und ihm, hätte Dorothea 
nicht Fürbitte für ihn eingelegt, diesmal gewiß den Garaus gemacht 
hätte. „Meinft du ungerathener Schlingel, du Bauernflegel, ſchrie 


Don Outrote, „daß ich immer die Hande in die Tafıhe ftecfen, 


daß das Sündigen immer an dir und das Vergeben an mir feyn 
fol? Das dente ja nicht, verbammter Schurfe, der du bift, weil 
du gegen bie unvergleichlihe Dulcinea beine Zunge losgelaffen 
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haft. Weißt du, ſpitzbübiſcher Pflaftertreter, nicht, daß, gab fie 
meinem Arm nicht Stärfe, ich feinen Floh todtfchlagen Fünnte? Gag 
an, du natterzüngiger Schalf, wer hat dies Neich erobert? wer 
hat diefem Riefen den Kopf abgefchlagen? wer hat dich zum Marf- 
grafen gemacht? Denn alles dies ift fopon fo gut als gefcheben, 
Iſts niht Dulcinea felbft, die meinen Arm nur als Werkzeug 
ihrer Thaten braucht? Cie ifts, die durch mich Fampft, durch mich 
fiegt, in ber ich lebe und webe, von der ich Wefen und Dafeyn habe, 
Du Hurenfohn und fchlechter Kerl, wie bift du fo undanfbar! Raum 
aus dem Staube erhoben, danfft bu der Hand, die dich hervorzog, 
mit Läſterung?“ 

Ungeachtet die beiden Schläge unfern Sancho zur Erde geftrectt 
hatten, fo flands doch nicht fo ſchlimm mit ihm, daß er nicht Alfes 
gehört hätte, was ihm fein Herr da vorfagte. Er ftand wieder auf, 
fo geſchwind er fonnte, machte fich der Sicherheit wegen, hinter der 
Prinzeffin Maulthier, und fchrie von da aus feinem Herrn zu: 
„Hab ich denn irgend nicht Necht, geftrenger Herr? Sagt mir dad, 
wenn Ihr nun die Prinzeffin da nicht heirathet, was habt Ihr denn 
hernach von ihrem Reiche? und wenn hr felbft nichts habt, was 
fónnt Ihr mir dann geben? Das ift der Punft, über den ich 
jammre! Ad! nehmt doch nur diefe Königin, geftrenger Herr, jeßt, 
da wir fie haben, Es ift ja nicht anders, alg wenn fie für Euch 
vom Himmel gefallen wäre. Ihr fónnt wohl immer wieder zu Eurer 
Dulcinea kommen; denn es hat ja wohl mehr Könige in der Welt 
gegeben, die Kebsweiber hielten. Und was auf die Schönheit an- 
fommt, davon will ih gar nichts fagen; denn wenn ich End) die 
Wahrheit geftehen foll, geftrenger Herr, je nun, fo gefallen fie mir 
alle Beide; ob ich gleich das Fräulein Dulcinea nicht mit Augen 
gefehen habe.” — „Wie, Verráther! nicht gefehen Haft du fie?“ 
fhrie Don Quixote. „Haft du mir nicht eben eine Antwort von 
ihr wiedergebracht?“ — „Sch wollte nur fagen, ich habe fie nicht 
fo lange und fo mit Fleiß angefehen, daß ich gemerkt hätte, wie 
ſchön fie tft, oder daß ich Punkt vor Punkt erzählen fónnte, was 
fie Schönes an ſich hat,“ verfebte Sancho; „aber fo überhaupt 
genommen, denk ich wohl, daß fie ſchön iſt.“ „Das laß ich mir gefallen 
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und nun fey dir auch vergeben,“ fprad Don Quixote; „verzeih 
mir gleichfalls, wenn ich bir zu viel gethan habe; denn bie erften 
Bewegungen find nie in bes Menfchen Gewalt.“ — , Ja, das fehe 
ich wohl,” antwortete Sano. „Die Luft zu reden gehört bei mir 
auch unter bie erften Bewegungen, die ich nicht in meiner Gewalt 
babe, und wenn ich einmal dran bin, dann muß Alles vaus, wie 
mirs auf die Zunge kommt.“ — „Ber allem dem, Sancho,” fprad) 
Don Quixote, „fieb Fünftig wohl zu, was du rebeft; denn ber 
Krug gebt fo Lange zum Waller, — mehr will ich nicht fagen. ” 
— „Schon gut,“ fprad Sano, „es ift noch ein Gott im Him— 
mel, der herunter auf die Welt ſieht und der aud unter uns richten 
wird, wer am meiften Sünde thut, ich, wenn ich Unrecht rede, oder 
Sbr , wenn Ihr Unrecht thut, “ 

„Nichts mehr, Sancho,” fpradh Dorothea, „geht bin und 
füßt Eurem Herrn die Hand, bittet ihn um Berzeihung, ſeyd bin- 
führo vorfichtiger in Eurem Lob und Tadel und fprecht nie fchlecht 
von dem Fraulein Tobofo, die ich zwar nicht fenne, ber ich aber 
aufzuwarten wünfche. VerlaBt Euch übrigens auf ben Himmel und 
glaubt, daß es Euch nicht an einer Herrfchaft fehlen fol, worin. Ihr 
wie ein Fürft leben könnt.“ Sancho ſchlich Fopfhängend hin zu 
feinem Herrn und griff ihm na der Hand; Don Duixcote reichte 
fie ihm mit ernfter Miene, und ba fie Sancho gefüßt hatte, gab 
er ihm den Segen, und zog ihn ein wenig auf bie Seite, weil er 
wichtige Dinge mit ihm zu fprechen babe. Ste machten fich Beide 
ein wenig auf dem Wege voraus, und da fie fo weit weg waren, 
daß man fie nicht mehr Hören Konnte, fprah Don Duirote: 
y Sano, ich habe nach deiner Zurüdkunft noch nicht fo viel Zeit 
und Gelegenheit gehabt, dich über verſchiedne Punkte deiner Gefandt- 
fchaft zu fragen, und genau zu hören, was bu ausgerichtet haft. 
Jetzt erzähle mir Alles, und verfag mir nicht Yanger die Freude, bie 
du mir vermuthlih durch verfihiedene gute Neuigkeiten zu machen 
haſt.“ — „Nur gefragt, geftrenger Herr,” ſprach Sano, „hin 
wie ber, Ihr folít fchon- gute Auskunft finden. Aber ich bitt Euch 
ums Himmels Willen, feyd Fünftig nicht mehr fo rachgierig." — 
„Warum fagft du das, Sano?” fragte Don Quixote. — 
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„ Deshalben,“ verfegte Gano, „weil ich wohl weiß, daß ich die 
paar Püffe vorhin mehr um des Streits willen friegte, den der Teufel 
neulich unter und anblies, als wegen deffen, was ich von der Fräulein 
Dulcinea fagte, die ich wie eine heilige Neliquie in Ehren halte, 
obgleich ich von der Art nichts an ihr verfpirt habe, bloß weit fie 
Euer Geftrengen zugehört.“ — „Sprich mir nicht davon, Sano, 
fo wahr dir dein Leben Tieb 1ft,“ ſprach Don Quixote, „es madt 
mir Verdruß. Ich hab dire fihon damals vergeben; aber du weißt, 
wie es im Sprüchworte heißt: neue Sünde, neue Buße.“ 

Während fie fo mitemander fhwasten, erblicdten fie auf ver 
Straße einen Kerl auf einem Efel, der, als ex näher fam, wie ein 
Zigeuner ausfah. Aber Sancho Panfa, welder, wo er nur einen 
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Efel erblickte, gleich mit Leib und Seele dabei war, hatte ¡bn faum ge— 
fehen, als er ihn für den Gines von Paffamonte erfannte, Und 
vom Faden zurüd nach dem Knäuel greifend, ſchloß er vom Diebe auf den 
geftobínen Efel und er hatte Recht, denn es war wirklich fein Grauer, auf 
welchem Paffamonte daher fam, der fih, um nicht entdeckt zu werben, 
und den Efel fichrer zu verfaufen, in einen Zigeuner verfleidet hatte, weil 
er deren Sprache nebft vielen andern fehr fertig reden fonnte. Ihn 
feben und erfennen war Eins, und faum hatte ihn Sancho gefehen 
und erfannt, fo fchrie er aus vollem Halfe: „O du fpisbübifcher 
Girefillo, gieb mir das Meinige wieder, laß ab von meinem 
Leben, die Hand weg von meinem Augapfel, her mit meinem Efel, 
her mit meinem Herzblatt! Lauf, lauf du Hurenfohn, fort, du ſchlechter 
Kerl, marſch und laß fahren, was nicht dein tft.” Es brauchte nicht fo 
vieler Umftände und Worte; denn faum hatte Hines Sand os Stimme 
gehört, fo fprang er herunter, fohlug einen Trab an, der wie ein 
Galopp ausfah, Tief davon , was er fonnte, und machte ſich ihnen 
hurtig aus den Augen. Sancho eilte zu feinem Efel hin, umarmte 
ihn und rief: „O mein Goldſchatz! mein Herzensgrauchen! wie tft dirs 
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denn gegangen, lieber, alter Kammerad?“ Und hiemit bherzte und 
drücfte er ihn, als wärs ein Menſch. Der Efel fihwieg, und ließ fic, 
ohne zu antworten, von Sano Füffen und ſtreicheln. Die Anbern 
famen hinzu und wünfchten ihm Glück, daß er feinen Graufchimmel 
wiedergefunden, fonderlih Don Quixote, der ihm nod) dazu die 
Verſicherung gab, daß dies der Schenfung der drei Efel nichts ſchaden 
folle, wofür ihm Sand o demüthig danfte. 

Indeß fib Don Quixote mit feinem Schildknappen, wie obge- 
fagt, insgeheim unterrebete, Tobte der Pfarrer die Dorothea wegen 
ihrer Erzählung, zumal, daß fie fic) fo furz gefaßt und ganz im 
Geſchmack der Nitterbücher ausgedritct habe, „Das war mir ein 
Leichtes, “ fprad fie, „denn ich habe ihrer viele gelefen; aber die Lage 
der Provinzen und Häfen weiß ich nicht fo gut; drum verfah ichs 
auch und fagte, daß ich zu Offuna gelandet wäre.” — „Sch merkt es 
gleich,” verfebte der Pfarrer, „drum fam ih Euch zu Hilfe, wodurch 
Alles wieder ins Geleife fam. Aber ifis nicht feltfam, wie Yeicht 
der arme Junker alle Märchen und Lügen glaubt, wenn fie Farbe 
und Schnitt feiner unfinnigen Bücher haben?” — , Allerdings,” fagte 
Carbenio, „die Cache ift fo feltfam und unerbórt, daß, glaub ich, 
der wibigfte Kopf Mühe haben würbe, nur fo was zu erbichten, was wir 
hier mit Augen feben. “ — „Dabei tft es fehr merfwürdig, ” fprad) der 


‚Pfarrer, „daß der Junfer, außer den Narrheiten, die mit feiner Orille 


zufammenhängen, über andre Dinge vernünftig fpricht, und einen Haren 
Berftand zeigt, fo daß, wenn nur der Punkt feiner Nitterfchaft nicht be- 
rührt wird, ihm Sedermann ein gefundes Urtheil zufprechen muß, “ 
Während fie auf diefe Art ſich miteinander unterhielten, feste 
Don Quixote fein Gefprah mit Sancho folgendermaßen fort: 
„Werfen wir unfre Eleinen Zänfereien ins Meer,“ fprah Don 
Quixote, „und fag mir aufrichtig und treu, wo, wie und wann 
haft du die Dulcinea angetroffen? was machte fie? was fagteft 
du ihr? was gab fie zur Antwort? mit was für einem Gefichte las 
fie meinen Brief? wer fohrieb dir ihn ab? mit einem Worte, Altes 
fag mir, was wiflens - und erzählenswerth tft, aber ohne etwas hinzu 
zu thun, um mir Vergnügen zu machen, oder etwas wegzulaffen, um 
mir die Luft nicht zu verderben,“ — „Geftrenger Herr,” verfeßte 
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Santo, „die Wahrheit zu fagen, fo hat mir den Brief Niemand abge- 
fehrieben, denn ich hatte feinen mitgenommen. “ — „So iſts,“ verfeßte 
Don Quixote; „denn alg du fchon zwei Tage weg warft, fand ich 
das Taſchenbuch, worein ich ihn gefchrieben hatte, und war in großer 
Berlegenheit drüber, was du anfangen würdeft, wenn du feinen Brief 
bätteft; ich dachte immer, du würdeſt wiederfommen und ihn Holen, “ 
— „Das hätte ih auch gewiß gethan,“ ſprach Sano, „wenn 
ich ihm nicht noc) davon, daß mir ihn Euer Geftrengen vorlas, aus- 
wendig gewußt hätte, Sch fagt ihn alfo einem Rúfter her, der mir 
ihn von Wort zu Wort aufſchrieb, und drauf ſchwur, ob er gleich 
fein Lebtage fo viel Bannbriefe gelefen und gefchrieben, hätte er 
doch noch feinen fo hübfchen, wie den, gefehen.” — „Und fannft 
du ihn nod) auswendig, Sanyo?” fragte Don Quixote. „Nein, 
geftrenger Herr,” verfeßte er; „denn da ich ihn hergefagt hatte, 
und ſah, daß er mir weiter nichts half, hab ich ihm fogleich wieder 
vergeffen. Das Einzige weiß ich noch davon: Hpfenpreisfiches, will 
fagen hochpreisliches Fräulein, und den Schluß: der Eurige bis in den 
Tod, Ritter von der traurigen Geftalt, und zwifchen hinein bracht 
ih mehr alg 300 Seelchen, Täubchen und Aeuglein an.“ 
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Kurzweiliges Gefpräch zwiſchen Ritter Don Quixote und Sancho Banfa, feinem Schilvfnappen, 
fammt anderm Verlauf. 


vefffich, mein Tieber Gano,” 
ſprach Don Duirote, „nur 
—_ weiter, du famft alfo an, und was 
VO "machte denn meine Schönheits- 
Y Sy Königin? Sicher reifte fie Perlen 
E ARO pi A — an, oder ſtickte irgend ein Sinn- 
7 NH: Vz “ bild mit Goldfaden fir ihren ge- 
IS 9 ÚS f U fangenen Ritter 2 

EN N NA Sango. Das nicht, fie feste 
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A = eben zwei Scheffel Getraide im 
— F Hof. 

Don Quixote. Aber verwandelten ſich die Waizenkörner nicht 
ſogleich in Perlen, wie ihre ſchönen Hände ſie berührten? und war 
das, was ſie fegte, nicht vom feinſten Korne? 

Sancho. Mit Nichten, es war nur Roggen. 
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Don Quixote. Mag feyn, aber ich verfichere Dir, wenn er 
durch ihre Hand Tief, muß er das fehönfte Mehl geben. Doch weiter! 
Da du ihr meinen Brief gabftz Füßte fie ihn? drüdte fie ihn an 
die Stirne? oder that fie fonft etwas, das eines folchen Briefes 
würdig war? 

Sango. Sie hatte eben ein ganzes Sieb von Getraide und 
war mächtig emfig, da ich ihr den Brief geben wollte. Legt ihn nur 
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hin auf den Sar, guter Freund! fprad fie, ich fann ibn nicht eher 
lefen, bis ich den Neft da vollends gefegt babe. 

Don Quixote. O wie fein, Sancho! das that fie bloß darum, 
weil fie ihn hernach mit Muße leſen und fid daran ergógen wollte, 
Weiter, Sancho! Was fprach fie, während ihrer Arbeit, mit dir? 
was fragte fie dich von mir? was gabft bu ihr zur Antwort? 
Gefhwind, Lieber Sancho, erzähl mir Alles, und vergiß auch bie 
geringfte Kleinigkeit nicht. 

Sancho. Fragen that fie mich nichts, geftrenger Herr! aber 
ich erzählte ihr, wie es Euch um ihretwillen gienge, wie Ihr Buße 
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thátet, daß Ihr nat bis auf den Hofenbund, wie ein wilder Mann 
im Gebirge herumliefet, auf dem bloßen Gottes Erdboden fchliefet, 
feinen Biffen äßet, Euch den Bart nicht Fammtet, heultet und auf 
Euer Schickſal fluchtet. 

Don Quixote. Das haft du nicht gut gemadt, Sancho! Sd 
fluche nicht auf mein Schiefal, ich fegne es vielmehr, und werde es 
Zeit meines Lebens feguen, daß es mid) würdig gemacht hat, die Liebe 
eines fo hohen Fräuleins, als Dulcinea von Tobofp, zu verdienen. 

Gano. Ja, meiner Treu! geftrenger Herr, was die Höhe betrifft, 
da habt Ihr Recht, denn fie ıft Euch über eine Kauft größer als ich, 

Don Quixote. Wie, Sancho? haft du dich mit ihr gemeffen? 

Sancho. Mit Fleiß eben nicht, aber da ich ihr eben einen Sad 
Getraide auf einen Efel heben half, Famen wir fo nahe zufammen, daß 
ichs wohl feben fonnte, daß fie eine gute Spanne größer war als ich. 
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Don Quixote. Aber bekleidet und ſchmückt ſie ihre Größe nicht 
mit tauſend Millionen Seelenreizen? Und Eins wirſt du mir zugeben 
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müffen, Sancho! empfandeft du nicht, als du näher zu ihr trateft, 
einen Wohlgeruch, einen balfamifchen Duft, ein gewiffes herrliches 
unnennbares Etwas, fo ungefähr, alg ob du in den Laden eines 
Spezereihändlers gefommen wäreft? 


Sancho. Was ich fagen fann, geflrenger Sat ift: fie roch 
fo fo, ein bischen männlich, und bas fam wohl daher, weil fie bei 
ihrem Fegen unbändig geſchwitzt hatte. 

Don Quixote. Ad, das fann nicht feyn, du mußt den Schnu— 
pfen gehabt, oder bid felbft gerochen haben; denn ich weiß wohl, 
wie diefe Roſe unter den Dornen, diefe Lilie des Feldes und diefer 
zerſchmolzne Ambra riechen muß. 

Sancho. Nun, das ift auch möglich; denn manchmal freilich pflegt 
ein Geruch von mir auszugehen, und vielleicht wars eben damals fo, und 
ich dachte, es fám von dem gnädigen Fräulein Dulcinea. Aber das 
ift auch eben fein groß Wunder, denn es ift ein Teufel wie der andre. 


Don Quixote. Nun gut! fie hatte alfo ihr Getraide gefegt 
und fchiefte es in die Mühle; was that fie denn aber, da fie meinen 
Brief gelefen hatte? 

Sancho. Den Brief? — fie hat in gar nicht gelefen; denn 
fie fagte, fie fónne weber lefen noch fehreiben. Sie nahm ihn und 
zerriß ihn in Feine Stückchen, damit ihn fonft Fein Menfch Tefe; 
denn, fagte fie, die Leute im Dorf brauchten nicht Alles zu wiffen. 
Sie meinte auch, es wäre ſchon genug, was ich ihr mündlich von 
Euer Geftrengen Liebe zu ihr, und von Eurer fehredlichen Buße um 
ihretwillen gejagt hätte, und endlich fagte fie mir, fie ließ Euer 
Geftrengen wieder ſchön grüßen, und küßte Euch die Hände, und 
möchte Euch Lieber fehen, als Euch fchreiben. Und fie bittet Euch 
und befiehlt Euch, Ihr ſollt gleich nad erhaltner Antwort aus ber 
MWüfte aufbrechen und Eure Narrheiten feyn laffen, und Euch auf 
den Weg nach Tobofo machen, wenn Euch nichts Wichtigers dazwifchen 
fámes denn fie hätte ein gar ſchreckliches Verlangen, Euer Geftrengen 
zu fehen. Sie wollte fid) todt Tachen, da ich ihr erzählte, daß Ihr 
der Ritter von der traurigen Geftalt heißt. Sch fragte fie auch, ob 
nicht neulich der Biscaier zu ihr gefommen ware? Ja, fagte fie, es 
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‚war ein fehmuder Burſche. Ich fragte auch nach den Ruderknechten, 


aber ſie ſagte, daß ſie bis jetzt noch keinen geſehen habe. 

Don Quixote. Das geht Alles gut bisher! Aber ſag mir doch, 
was gab ſie dir denn bei dem Abſchiede für ein Kleinod für die gute 
Nachricht, ſo du ihr von mir gebracht hatteſt? Denn es iſt unter 
fahrenden Rittern und Damen von Uralters her Brauch, daß ſie den 
Schildknappen, Kammerfräulein oder Zwergen, die ihnen von ein— 
ander gute Nachricht bringen, aus Dankbarkeit ein reiches Kleinod, 
ein Juwel, oder ſonſt etwas verehren. 

Sancho. Der löbliche Brauch mag ſonſt wohl geweſen — 
jetzt aber iſts abgekommen; jetzt giebt man kaum noch ein Stück Brod 
und Käſe; denn mehr hat mir das Fräulein Dulcinea nicht über die 
Hofwand herausgereicht, als ich Abfchted von ihr nahm; und damit Ihr 
feht, daß ich nicht lüge, fann 1d) Euch noch dazu fagen, es war Schaffäs. 

Don Quixote. Gíe muß eben gar nichts bei fich gehabt haben, 


ſonſt hätte fie dir gewiß ein goldnes Kleinod gegeben; denn fie ift fonft 


außerordentlich freigebig. Aber laß nur feynz nad Oftern ſchmeckt 
der Kuchen auch noch gut. Sch werde fie feben, und es wird fic) 
fchon geben. Weißt du aber, was mic) am meiften wundert, Sancho? 
Sch glaube, du mußt durch die Luft hin- und hergeflogen ſeyn; denn 








XXXI. Kapitel, 405 


es find doch wohl immer dreißig Meilen von hier bis Tobofo, und 
du haft in drei Tagen ben Hin- und Herweg gemacht. Darım ver- 
muthe ich, daß der weife Zauberer, mein Freund und Beſchützer — 
denn ich habe einen und muß einen haben, fonft war ich ja Fein 
ächter fahrender Ritter — daß, fage ich, Der weife Zauberer dir fo 
ſchnell, ohne daß du es felbft gemerkt, fortgeholfen haben muß. Denn 
das ift nichts Umerhörtes, daß fo ein Zauberer einen fahrenden 
Ritter fchlafend zufammt dem Bette davon geführt, fo daß er, ohne 
zu wiffen, wie? wohl taufend Meilen weit von dem Plate, wo er fi 
Ichlafen gelegt, wieder erwachte. Wäre auch dies nicht, wie Fünnten 
fich fahrende Nitter einander in ihren Gefahren zu Hilfe fommen, 
wie Doch immer geſchieht? So fámpft zum Erempel einer in ben 
armenifchen Gebirgen mit einem Lindwurm oder andern fchredlichen 
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Ungeheuern, oder auch wohl mit einem Ritter, wobei es fo bíbig 
bergeht, daß fein Leben in augenfcheinlicher Gefahr if. Siehe, da 
kommt, ehe fihs ein Menfch verfieht, auf einer Wolfe oder auf 
einem Feuermagen durch die Luft ein andrer Nitter, fein Freund, 
der furz zuvor noch in England war, ihm zu Hilfe, befreit ihn vom 
Tode, und fest fi Abends guter Dinge in feinem eignen Haufe 
zu Tifh, obgleich er einen Weg von zwei bis dreitaufend Meilen 
gemacht hat. Dies alles gefchieht durch Kunſt und Wiffenfchaft jener 
weifen Zauberer, die für tapfre Ritter Sorge tragen, und fomíit 
wundre ich mich Feineswegs, daß du deine Reife fo fchnell geendet 


haſt; denn unftreitig hat dich ein Zauberer, mein Freund, durch die 


Luft geführt, ohne daf du es gewußt haft. 


Sano. So muß es ſeyn, denn Nozinante Tief wie ein 
Zigeunerefel, und alg wenn er Duedfilber in den Ohren hätte. 


Don Duirote. Ja wohl Duedfilber und nod) dazu eine Legion 
Teufel; denn das tft ein Volk das Beine hat und Andern Beine mat, 
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nach Belieben, ohne müde zu werden. Aber dies beiſeite. Was 
meinſt du, Sancho, daß ich nun auf den Befehl meines Fräuleins, 
zu ihr zu kommen, thun fol? Go ſehr ich verbunden bin, ihr ge— 
horfam zu feyn, fo unmöglich ift mirs wegen des Verfprechens, das 
ich diefer Prinzeffin gegeben habe; und felbft die Rittergefege zwingen 
mich, eher mein Wort zu halten, ald an mein Vergnügen zu denfen, 
Was foll ich nun thun? Auf einer Seite Tiegt mir die Sehnfucht, 
meine Geliebte zu fehen, am Herzen; auf der andern ruft mich mein 
Mort, und lockt mid die Ehre, die mir bei diefem Unternehmen 
gewiß tft. | 
Aber ich will mir ſchon helfen, Sch will gefchwind hinreifen zu 
diefem Niefen, ihm gleich nach der Anfunft den Kopf abbauen, die 
Prinzeffin auf den Thron fegen, und fihleunig zurüdfehren, um das 
Licht meiner Sinne zu fehen. Macht fie mir dann Vorwürfe, daß 
ich nicht gleich gefommen fey, fo habe ich die befte Entſchuldigung 
von der Welt, weil fie fieht, daß alles dies zur Ausbreitung und 
| Verherrlichung ihres Ruhms und Namens gefihehen; denn Alles, 
was ich durch die Waffen in meinem Leben gethban habe, thue und 
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noch thun werde, hab ich Alles ihrer Gunft und der Ehre zu danken, 
daß ich der Ihrige bin. 


Sancho. Ad! wie fónnt Ihr Euch fo viel fümmern um taube 
Nüffe. Sagt mir doch, geftrenger Herr, wolt Ihr denn den weiten 
Weg fo gar umfonft und um nichts thun, und eine folche Kernheirath 
nebenauslaffen, wo es ein ganzes Königreich zur Mitgift giebt? ein 
Königreich, das, wie ich gehört habe, bei zwanzigtaufend Meilen in 
der Runde und Lebensmittel in ſchwerer Menge hat, und größer 
als Portugal und Caftilien zufammen ift? Und das wollt Ihr fo 
fahren laffen? Schweigt um Gotteswillen ftilfe und ſchämt Euch, 
daß Ihr nur fo was fagen fonntet! Folgt meinem NRathe, nehmt mirs 
nicht übel und heirathet die Prinzeffín im erften Dorfe, wo ein 
Pfarrer iftz oder noch beffer, da haben wir ja unfern Herrn Licen= 
tiaten, der Euch auf der Stelle trauen fann, wie ein Däufchen, 
Ich bin alt genug, einen guten Rath zu geben, und der, den ich Euch 
gebe, fommt von der rechten Schmidte. 
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Ein Sperling in der Hand ift beffer als ein Abler auf bem 
Dabe, und wer im Sommer nicht Holz einträgt, muß auch nicht 
lagen, wenn er im Winter friert. 
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Don Ouírote, Ich merfe wohl, was dich fo eifrig macht, 
Gano. Es ift dir bloß darım zu thun, daß ich bald König werde, 
und dir die verfprochne Belohnung geben fann? Aber du mußt wiffen, 
daß ich dies, auch ohne die Prinzeffin zu heirathen, thun fann; denn 
eh ich noch einen Schlag thue, werde ich mir voraus bedingen, daß, 
wenn ich den Sieg gewinne, man mir ohne Heirath einen Theil des 
Reichs abtrete, den ich geben fónne, wen ich wolle; und hab ich 
ihn, wer wird ihn fonjt befommen als bu? 

Sancho. Das ift Far. Aber geftrenger Herr, febt wohl zu, 
daß Ihr ein Stück nehmt, das an der See liegt, damit, wenn miró 
nicht in bem Lande gefällt, ich meine Mohren in ein Schiff paden 
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und damit machen kann, was ich ſchon geſagt habe. Laßts alſo mit 
der Reiſe zum Fräulein Dulcinea jest nur gut ſeyn, und geht hin 
und gebt dem Riefen den Gnadenſtoß; denn das ift eine Sache, die, 


menn wir fie nur fein bald abthun, uns viel Ehre und Nugen, 


bringen wird. 


Don Onuirote. Verlag dich drauf, Freund Sano, ich folge 
deinem Nathe, und reife erft mit der Prinzeffin, ehe ich zum Fräulein 
Dulcinea gebe. Aber merfe wohl, Sancho! fag gegen Niemand ein 
Wort von Allem, was wir hier gefprocen und ausgemacht haben! 
felbft gegen Niemand von unfrer Gefellfchaft! denn Dulcinea if 
zurückhaltend, daß fie Niemand von ihren Angelegenheiten wiffen 
laffen will, und es wäre fchleht von mir, wenn ich diefe entweder 
felbft oder durch einen Andern ausfhwagen wollte. 


Sancho. Wenn aber das ift, geftrenger Herr, warum fchieft 
Ihr denn Alle, die Ihr überwindet, hin, daß fie ſich dem Fräulein 
Dulcinea ftellen follen? da iſts ja wie verbrieft und verfiegelt, daß 
Ihr fie liebt und fie Euch. Bedenft nur, die Leute follen hingehen, 
follen ihr zu Füßen fallen, und fprechen, Euer Geftrengen fopicte fie 
bin, und doch foll Euer Geheimniß verfchwiegen bleiben! 


Don Ouixote. O, was für ein dummer Wicht du bit, Sancho! 
Siehft du denn nicht ein, daß dies Alles zu ihrer Ehre und Verherr— 
lichung gereicht? und weißt du nicht, daß es nach Nitterhrauch einer 
Dame große Ehre bringt, wenn viel fahrende Nitter ihr dienen, die 
fonft feinen Wunfh haben, als ihr um ihrer felbft willen zu bienen, 
und feine andre Gebühr fir ihre vielen und guten Dienfte verlangen, 
als die Erlaubniß, ihr Ritter zu ſeyn, und ihr zu hofteren? 


Gano. Das ift ja, wie ih habe predigen hören, unfern 
Herrn Gott follte man um fein felbft willen lieb haben, ohne an Himmel 
und Hölfe zu denken, ob ich ihn gleich um deffen willen, was er 
vermag, lieben und ihm dienen möchte, 


Don Duirste. Was Teufel, Sano, wie fommt dir das? 
Du bift ein blofer Bauer, und fagft manchmal fo gelehrte Sachen, 
daß man glauben folíte, du hätteft ftudiert. 
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Sando. ‚Und doch fann ich nicht einmal Iefen. 
Indem rief ihnen Meifter Niklas zu, fie follten warten, weil 
die Gefelffchaft an einer Duelle ausruhen und trinfen wolle. Don 





Duirote hielt an, zu Sanchos großer Zufriedenheit, weil er fic ſchon 


ganz müde gelogen hatte, und befürchtete, fein Herr möchte ihn in 
einem Worte fangen; denn, daß Dulcinea ein Bauermädchen von 
Zobofo war, wußte er zwar, aber gefehen hatte er fie in feinem 
Leben nicht. Cardenio hatte inbeffen Dorotheas Mannskleider 
angezogen, die, vb fie gleich nicht die beften waren, doch immer ihm 
beffer anftanden als fein erfter Anzug im Gebirge. Sie Tiefen 
fih bei der Duelle nieder, und ftillten mit bem kleinen Vorrathe, 
den der Pfarrer aus ber Schenke mitgenommen hatte, ihren großen 
Hunger. 

Während des Effeng fam ein flämmiger Junge die Straße her, 
blieb ftehen, und befah die Gefellfchaft, welche um bie Duelle her 
lag; dann lief er auf Don Quixote zu, umfafte ihm die Knie, 
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und fprach heulend: „Ach, Tieber Herr! Lieber geftrenger Herr! 
fennt Ihr mich denn nicht mehr? Seht mid dod nur an, tó) 
bin ja Andres; der Andres den Ihr von der Eiche log machtet, 
wo ich angebunden war. ” 

Don Quírote erfannte ibn, nahm ihn bei der Hand, und 
febrte fich zu den Umftehenvden. „Seht, meine Freunde,” ſprach 
er, „wie unentbehrlich fahrende Nitter in der Welt find, bem 
Unrecht zu fteuern, welches böſe Menſchen anftiften. ch reiste 
vor einiger "Zeit durch einen Wald, und hörte Schreien und ein 
Hägliches Winfen. Von Pfliht und Amtswegen eilte ich dem 
Drte zu, wo mir bie Stimme herzufommen fchien, und fand diefen 
jungen Menfchen an einer Eiche angebunden. Ich freue mich von 
ganzer Seele, daß er bier gegenwärtig ifl, und mir bezeugen 
fann, daß ich nicht füge. Er war, fage ich, an eine Eiche gebunden, 
nadt bis an den Gürtel, und ein Bauer, der, wie ich hernach erfuhr, 
fein Herr war, peitfchte ihn mit einem Pferdezaume, Ich fragte ihn 
um die Urfache einer fo harten Züchtigung, und der Flegel antwortete 
mir, eS wäre fein Knecht, und er peitfche ihn wegen einiger Nadh- 
lapigfeit, die er mehr aus Bosheit als aus Dummheit begangen habe. 
Kein, fprad) der arme Bube, er prügelt mich, weil ich meinen Lohn 
haben will. Der Bauer brachte noch, ich weiß nicht was für Ent- 
fhuldigungen vor, die ich zwar anhörte, aber nicht gelten ließ. Kurz, 
er mußte den Buben Insbinden, und mir ſchwören, ihn mit fih nad 
Haufe zu nehmen, und ihm Real vor Real in vollwichtiger Münze 
zu zahlen. Iſt das nicht Alles wahr, mein Sohn Andres? Haft 
du nicht gefehen, wie ftreng ich es ihm gebot, und wie demüthig mir 
der Bauer angelobte, meinem Befehl in allen Stüden nachzukommen? 
Gey nicht blöde, antworte, erzähle diefen Herren Alles, wie's gegangen 
tft, damit fie fehen, was für nüßliche und nothwendige Leute fahrende 
Ritter auf den Straßen find. ” | 

„Was Shr erzählt habt, geftrenger Herr, tft Alles wohl wahr, “ 
antwortete der Junge; , aber die Sade lief ganz anders ab, als 
Euer Geftrengen fich. einbilbet. “ 

„Wie anders?" fuhr Don Duirote auf; „hat dich ber 
Bauer nicht bezahlt?” 
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„Sa dod, bezahlt?“ verfegte Andres. „Nicht nur das hat 
er nicht gethan, fondern als Euer Geftrengen zum Holze hinaus 
war, hut er mich wieder gefriegt, an bie námlice Eiche gebun- 
den und mid fo jämmerlich gepeitfcht, daß ich ausfah wie ein ge: 
ſchundner Sankt Barthelmees; und bei jedem Hiebe, ben er 
mir gab, machte er noch Spaß, und höhnte Euer Geftrengen fo 
aus, daß ich felbft hätte Yachen múffen, wenns mir nicht fo weh 
getban hätte. Meiner Seel, er bat mid fo jämmerlich zugedeckt, 
daß ich feit der Zeit nicht aus dem Spitale gefommen bin. Und an 
allem bem tft Niemand fihuld als Ihr, geftrenger Herr; denn wäret 
Ihr Eures Wegs fortgezogen, und nicht hingegangen, wohin Euch Nie— 
mand rief, und hättet Ihr Euch nicht in andrer Leute Sachen gemengt, 
fo wär id mit einem paar Dubend Schlägen durchgekommen, und 
mein Herr hätte mich bezahlt; da Ihr ibn aber fo ſchimpftet, und 
Iofe Reden gabt, wurde er rappelföpfifh, und da ers nicht an End 
auslaffen fonute, brad das Wetter über mich los; und, meiner 
Treu, er hat mirs fo arg gemacht, daß ich glaube, ich werde in 
meinem Leben nicht wieder zu rechte, ” 


„Der einzige Febler,” fprad Don Duirste, „war, daß id 
zu bald fortgieng; ich hätte fchlechterdings bleiben follen, bis er 
dich bezahlt Hatte; denn das mußte ich freilich aus langer Erfahrung 
wiffen, daß ein Bauer nicht Wort hält, wenn er nicht fieht, daß 
es ihm Nuten bringt, wenn ers halt, Aber erinnre dich, An- 
Dres, daß ich gefihworen habe, ihn, falls er dich nicht bezahlte, 
wieder aufzufuhen, und folíte er auch im Bauhe eines MWall- 


fifches fleden. “ 
v Das ıft wohl wahr,“ fprad Andres, „aber was hilfts?“ 


„Gleich folft du fehen, was es hilft,“ fchrie Don Qutrote, 
fprang auf, und befahl bem Sancho, feinen Rozinante aufzu- 
zäumen, weliher weidete, indeß die Anbern aßen. 
„Wo wollt hr denn hin, Herr Ritter?” fragte Dorothea. 


„Sort,“ fprad Don Quixote, „den Schurken von Bauer zu 
ſuchen, ihn nad Gebühr zu ftrafen, und ihn zu zwingen, daß er ben 
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Andres bis auf den letzten Moravedi bezahlt, zu Trotz allen Bauern 
in der Welt.” 


„Aber Herr Ritter,“ verfegte Dorothea, „Ihr habt mir ja 
verfprochen, Euch ſchlechterdings in Fein Unternehmen einzulaffen, bis 
Ihr mir die verfprocdhne Gabe gewährt habet. Berubigt Euch alfo, 
und verfihiebt diefe Rache, bis Ihr aus meinem Reiche wiederfommt. “ 


„Ihr habt Recht, durchlauchtige Prinzeſſin,“ fagte der Ritter, 
„lieber Andres, du mußt bis zu meiner Wiederfunft warten, wie 
die Prinzeffin fagt, und ih ſchwöre dir aufs Neue, daß ich nicht 
eher ruben will, big du gerät und ganz bezahlt bift. “ 


„Ich gebe nicht viel um Eure Schwüre,“ fprab Andres; 
„wer weiß, waın Ihr wiederfommt? Jetzt möcht ich für die fehönfte 
Rache in der Welt lieber einen Zehrpfenning nad Sevilla haben. Gebt 
mir was zu effen, wenn Ihr was habt, und aud was mit auf den 
Weg. Got fey mit Euch und allen fahrenden Rittern, die fo gut 
für fid) fahren mögen, als ich mit ihnen gefahren bin.“ — Sancho 
nahm aus feinem Schnappfad ein Stüd Brod und Käſe, gabs dem 
Sungen und fprah: „da, Bruder Andres, es tft billig, daß ein 
Jeder an deinem Unglüf Theil nehme.“ — „Was Foftet dich denn 
der Theil, den du daran nimmſt?“ fragte Andres. — „Das 
Stüf Brod und Ráfe, das ich dir gebe,“ verfeßte Sancho; „und 
Gott weiß, ob ichs entbehren fann oder nicht; denn, du guter Junge, 
du mußt wiffen, daß die Schildfnappen der fahrenden Ritter oft nichts 
zu beißen noch zu brechen haben, und Tauſenderlei fonft noch aus- 
fiehen müffen, was ſich beffer fühlen als fagen laßt.“ Andres 
nahm fein Brod und den Käſe, und da er fah, daß ihm fonft Niemand 
was gab, hängte er den Kopf und nahm ben Weg unter die Füße, 
wie man zn fagen pflegt; ehe er aber gieng, ſprach er noch zu 
Don Quixote: „ih bitte Euch um Gotteswillen, Herr fahrender 
Ritter, wenn Ihr mich irgend wieder antrefft, fo heift mir nicht, 
und ob fie mich gleich in Stüde riffen, fondern laft mid nur in 
meinem Unglüde; denn es fann doch nicht fo arg feyn, als das, was 
Ihr draus macht, wenn Ihr mir helfen wollt. Gott verdamme Euch 
und alle fahrenden Ritter in der Welt!“ 


— — — — — — — — — nn 





aber Tief fo burtig, daß Niemand ihn hätte einholen fónnen. Der 
Ritter aber war fehr beſchämt über das, was Andres erzählt hatte, 
und die Andern mußten das Lachen verbeißen, um ihn nicht ganz 
außer Faſſung zu bringen. 


| 414 Don Quixote. 
| Don QDuirote wollte aufftehen und ihn züchtigen, der Junge 
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Zweiunddreifßigites Kapitel. 


Was unjerm Ritter und feiner Gejellichaft in ver Schenke begegnet. 


j ¡pu E LA angíam festen fie nad eingenomme- 
N L ner Mahlzeit ihre Neife fort, und 
ll M kamen Tags darauf an die Schenke, 
die dem guten Sancho allzeit Furcht 
und Schrecken einjagte, ſo oft er ſie 
ſah. Gern wäre er nicht mit hinein 
gegangen, aber es half nichts, fort 
konnte er nicht. Der Wirth, die 
Wirthin, ihre Tochter und Mari— 
tornes eilten, da ſie Don Qui— 
rote und Sancho kommen fahen, 
== — voller Freuden hinaus, fie zu em- 
pfangen. Unfer Ritter erwiederte ihren Millfomm mit herablaffendem 
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- Ernft, und fagte nur, man folle ihm ein befferes Bett geben, als 
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das fegtemal. „Wenn Jbr beffer bezahlt als das lebtemal, ges 
ftrenger Herr,” fagte die Wirthin, „fo folít Ihr eins haben, wie 
ein Prinz. “ 


Don Duirote verfiherte, „das foll geſchehen.“ Und nun 
ihlug man ihm zwar ein befferes Bett, aber in eben berfelben 
Rammer auf, worin er das vorigemal gefchlafen hatte. Er Tegte fic, 
an Leib und Seele müde und fraftlog nieder. 


Kaum war er abgefertigt, fo nahm die Wirthin den Barbier 
beim Barte und fchrie: „Meiner Treu! Ihr follt mir aud nicht 
lánger mit meinem Schwanze als Bart rumlaufen. Her damit! 
Meines Mannes ferner fährt auf dem Boden herum, daß es eine 
Schande ift, fein Kamm nämlich, den ich in den Schwanz zu ftedfen 


pflegte. * 


Der Barbier wollte ihr benfelben nicht geben, fo fehr fie 
ihn auch zerrte, bis ibm endlich der Pfarrer fagte, weil er feine 
Rolle nicht mehr nótbig babe, fónne er ihn nur abgeben, und in 
feiner wahren Geftalt erfiheinen, denn er brauche nur Don Duiroten 
zu fagen, nachdem ihn die Räuber ausgeplündert, fey er in diefe Schenfe 
geflohen, und wenn er nah bem Ctallmeifter der Prinzeffin frage, 
volle man ihm weis machen, die Prinzeffin habe ihn inbeffen in ihr 
Neich vorausgefhickt, um zu melden, daß fie fomme, und ben Be- 
freier Aller mit fic) bringe, Hierauf gab Meifter Niklas der Wirthin 


den Schwanz und zugleich auch die übrigen Sachen, die fie zu ihrer . 


Mummeret von ihr geborgt hatten, 


Sedermann in der Schenfe bewunderte Dorotheens Schönheit 
und den feinen Scaffneht Cardeniv. Der Pfarrer beftellte ein 
Effen, fo gut es in der Schenfe zu haben war, und ber Wirth, 
der diesmal beffer bezahlt zu werden hoffte, that aud fein Mög- 
liches, ihnen gut aufzutifchen. Alles dies verfchlief Don Quixote, 
und fie fanden es auch nicht für gut, ihn aufzumweden, weil ihm ber 
Schlaf nöthiger war, als Effen, 


Sie fprahen über Tifhe von Don Dutrotens feltfamer 
Narrheit, und von dem Zuftande, in welchem fie ihn gefunden hätten. 
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Der Wirth, die Wirthin, ihre Tochter und Maritornes waren zu- 
gegen und hörten zu. Die Wirthin ihrerfeits erzählte ihnen fein 
Abenteuer mit dem Efelstreiber, und da fie fih nah Sand o umge- 
ſehen und bemerft hatte, daß er nicht zugegen war, befchrieb fie 
feine Vrele, was Allen Stoff genug zum Lachen gab, „Daran 
ift nichts anders Schuld,” rief der Pfarrer, „als bie verwünfchten 
Nitterbücher, die der arme Sunfer las; die haben ihm den Kopf 
verrückt.“ 


„Schweigt doch ſtille, hochwürdiger Herr! wie kann denn das ſeyn?“ 
ſprach der Wirth. „Meiner Treu! ich dächte, es wären keine beſſern 
Bücher in der Welt, ſo hübſch leſen ſie ſich. Ich habe ihrer auch 
zwei oder drei da, mit noch andern Papieren, die mir und vielen 
Andern ein rechtes Labſal geweſen ſind; denn in der Ernte verſammeln 
ſich immer eine Menge Schnitter bei mir, während der Mittagsruhe; 
meiſtens iſt Einer drunter, der leſen kann, der nimmt denn eins von 
den Büchern, und da ſetzen wir uns, bei mehr als dreißig um ihn 
her, und horchen ihm mit ſo viel Wohlgefallen zu, daß wir Eſſen 
und Trinken drüber vergeſſen. Mir wenigſtens, wenn ich von den 
erſchrecklichen Hieben höre, welche die fahrenden Ritter austheilen, 
und von den großen Thaten, die ſie thun, juckt es immer, auch ſo 
was zu thun, und meiner Seele ich wollt Euch Tag und Nacht ſo 
zuhören.“ 


„Ich wär es auch zufrieden,“ ſprach die Wirthin; „denn ich 
habe nicht eher Ruh im Hauſe, als bis du ſitzeſt und leſen hörſt; 
denn wenn du ſo drauf erpicht biſt, denkſt du wenigſtens nicht ans 
Keifen und Schimpfen.“ 


„Das iſt wahr,“ ſprach Maritornes; „es hört ſich auch 
gar zu fein an, und es ſtehen gar hübſche Sachen in den Büchern, 
zumal wenns drinnen kömmt, wie die oder jene Dame in den Armen 
ihres Ritters unter einem Pomeranzenbaume liegt, und nicht weit 
davon ihre Kammerfrau Wache halten muß, die derweile vor Neid 
und Aergerniß berſten möchte. Ach das ſind lauter honigſüße Sachen!“ 
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„And was dúnft Euch davon, liebes Jüngferchen?“ fragte der Pfarrer die 
Wirthstochter. — „Ich weiß es felbft nicht, hochwürdiger Herr,” ver- 
feste fie. „Sch höre auch fo mit zu, und wenn ichs auch nicht verftehe, 
gefällt mirs doch. Doc habe ich meine Freude nicht eben an den wilden 
Streichen, die mein Vater fo lobt, fondern vielmehr an den Wehflagen 
der Ritter, wenn fie nicht bei ihren Damen find. Meiner Treul manchmal 
preffen fie mir die Thränen aus, fo fehr dauern mich die armen Lieb- 
haber,“ — „Würdet ihr wohl fo hart gegen fie ſeyn, meine Tochter, 
wenn fie um Euch weinten?” fragte Dorothea. — „Was id 
thun würde, weiß ich nicht,” antwortete bas Mädchen. „Aber es 
ift wahr, es giebt doch fo graufame Damen drunter, daß ihre Ritter 
fie gar Löwen und Tiger heißen, und ihnen noch andre garftige 
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Namen geben. Mein Gott! Ich möchte nur wiffen, wie's folde un- 
barmherzige und gewiffenlofe Leute geben fónne, die einen ehrlichen 
Mann lieber fterben, oder gar närrifch werden laffen, ehe fie ihn 
nur einemal freundlich angucken. Was fol den all ihre Ziererei? 
Wenn fie fo ehrbar thun, ei, fo mögen fie ihre Nitter heirathen, die 
ohnedies nichts Andres wollen.” — „Schweig Mädchen!” ſprach ihre 
Mutter; „man follte Wunder denfen, wie viel bu von den Sachen 
wüßtef: Es fleht gar nicht fein für eine Jungfer, wenn fie fo viel 
Davon weiß und gar herausfchwaßt.” — „Der hochiwiirdige Herr 
da fragte mich ja, und ich mußte ihm Doch antworten, Mutter! “ 
verfeßte fie. 

„Wohlan, Herr Wirth,” fprach der Pfarrer, „bringt uns einmal 
Eure Bücher; ich möchte fie doch auch fehen.” — „Gleich, gleich, 
hochwürdiger Herr!” antwortete der Wirth, Tief in feine Kammer, 
holte ein altes, mit einem Kettchen verfehloßnes Felleiſen und zog 





drei große Bücher, nebft einigen Handſchriften, ſehr deutlich geſchrie— 
ben, heraus. Das erſte Buch, ſo zum Vorſcheine kam, war Don 
Cirongilio von Thracien, das andre Don Felix Marte 
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von Hyrcania und das dritte die Geſchichte des großen Kapitäns 


Gonzalo Hernandez von Cordova nebſt dem Leben des Diego 





N 


Garcia von Paredes. Nachdem der Pfarrer die Titel von ben erften 


gelefen hatte, tebrte er fid zum Barbier und ſprach: „Hier fehlt 


ung Niemand als die Haushälterin und Nichte unfers guten Freundes.” 
— „Daran folls uns nicht fehlen,” fprach Meifter Niklas; „ih 
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will fie wohl felber in den Hof ober in das Kamin tragen, es ift 
eben ein feines Feuer drinnen.” — „Himmel, Element, Herr! molt 
Ihr meine Bücher verbrennen?” fihrie der Wirth, — „Nur die 
beiden, den Don Cirongilio und Felix Marte,” verfeßte ber 
Pfarrer, — „Sinds denn irgend Keßer oder Phlegmatifer, hoch— 
wuürdiger Herr, daß, Ihr fie verbrennen wollt?” fragte der Wirth. — 
„Schismatiker, müßt ihr fagen, und nicht Phlegmatifer, guter 
Freund,” fprach der Barbier. — „Nu, fo mein ichs auch,” ver 
fette der Wirth; „aber wenn Ihr ja eins verbrennen wollt, fo nehmt 
da den großen Rapitán und den Diego Garcia; denn, meiner Treu! 
eher wollt ich meinen Teiblichen Sohn verbrennen laffen, als eins von 
jenen beiden.” — „Outer Freund,” fprad der Pfarrer, „jene 
beiden, auf die ihr fo verfeffen feyd, find nichts als ein Haufen Lügen, 
NRarrenpoffen und albernes Zeug; das dritte aber ift die wahre Ge- 
fepichte des befannten Gonzalo Hernandez von Cordova, der 
wegen feiner vielen und großen Thaten den Zunamen „ver große 
Rapitan” befam, ein Ehrentitel, ber feinen wahren Verbienften von 
Nechtswegen gebührt, Der andre, Diego Barcia von Paredes, 
war ein vornehmer Ritter aus der Stadt Trurillo in Eftremabdura, 
ein braver Soldat, und von folder Leibesflärfe, daß er mit einem 
einzigen Finger ein Mühlrad in vollem Laufe aufhalten fonnte, auch 
einmal, blof mit dem Degen in der Hand, ben Eingang einer 
Brücke gegen ein zahlreiches Heer vertheidigte. Außerdem hat er 
nod) viele andre berühmte Thaten gethan; hätte er fie nicht felbft mit 
fo außerordentlicher Befcheidenheit befchrieben, fondern würde ein 
andrer unpartheiifiher Gefchichtfchreiber fie erzählt haben, fo fónnte 
er gar leicht einen Hector, Achilles und Roland verbunfeln.” — 
„Geht mir doch weg! das ift wohl ein rechtes Wunder, ein Mühl— 
rad aufzuhalten!” verfeßte der Wirth, „Da lefet nur einmal den 
Felir Marte von Hyrcanien, Herr Pfarrer, da findet Ihr ganz 
andre Sachen. Fünf große ungeheure Niefen hat er auf einen ein- 
zigen Hieb von einander gehauen, als wären es Hanfflängel oder 
Männerhen aus Teig gewefen, wie fie die Kinder zu machen pflegen, 
Ein andermal hat er eine fehreeffih große Armee, von mehr als 
einer Million und fechsmalhunderttaufend Soldaten, alle von pben 
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andergejagt, wie eine Heerde Schafe. Und was fagt Ihr vollends 
zu dem waden Don Cirongilio von Thracien? Der hatte 
doch das Herz auf dem rechten Flede, wie in dem Buche zu leſen 
fiept! Wißt Shr, was er that? Er fuhr einmal über einen Fluß; 
da fam mitten aus dem Waffer ein großer fenriger Drache; der 
Ritter, nicht faul, fpringt dem Drachen gerade auf feinen fchup- 
pichten Rücken, und drüdt ihm mit beiden Händen die Gurgel feft 
zu; der Drache merft, daß es ihm ans Leben geht, und fährt mit 
fammt dem Nitter, der ihn nicht gehen läßt, hinunter auf den Grund, 
Da fie unten find, befindet fih der Ritter auf einmal in einem 
wunderfihönen Pallaft und Garten, und der Drache verwandelt fic 





an bis unten aus geharnifcht, ganz allein angegriffen und ausein- 
























































































































































































































































































































































in einen alten ehrbaren Mann, ber ihm gar unerhörte Sachen erzählt. 
| Schweigt mir ftille, Herr Pfarrer! Ich weiß gewiß, wenn Ihr bie 
| Geſchichte nur gehört hättet, Ihr wáret vor Freuden halb närriſch 
' geworben; aber für den großen Kapitän und für Diego Garcia, 
den Ihr fo rühmt, gebe ich Euch feinen Pfifferling. * 

„Wahrhaftig,” fyrah Dorothea leife zu Cardenio, „da 
fehlt micht Finger breit mehr, fo haben wir an unferm Wirth ben 
| | 
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| 

| 

| ¿weiten Don OQuixote.“ — „Merdings,“ verfegte Carbento; Sr “ME 

| „denn wie es fiheint, hält er alle Lügen diefer Bücher für fo wahr | 
und für fo ausgemachte Dinge, daß alle Brüder Barfüßer in ber 
Welt ihn nicht vom Gegentheile überreden könnten.“ — „Denkt ihr 
denn, guter Freund,” fprach der Pfarrer weiter zum Wirthe, „daß 

| es je einen Felix Marte von Hyrcanien, einen Don Ciron- 
gilio von Thracien, oder andre dergleichen Ritter, von denen 
Eure Bücher erzählen, in der Welt gegeben habe? Nichts weniger; 
Márden und Erdichtungen müßiger Köpfe finds, welche blog dazu 
gefeprieben find, um Leuten, die nichts Beſſeres zu thun haben, 
wie Eure Schnitter, die lange Weile zu vertreiben. Glaubt es 
mir aufs Wort, daß von allen diefen Rittern und ihren Thaten, 
Abenteuern und Narrheiten fein Wort wahr if.“ — „Einem andern 
Hunde diefen Knochen!“ verfegte der Wirth; „ich weiß auch noch, 
daß zweimal zwei vier macht, und was fchwarz und weiß tft Nein, 
wenn Ihr Einem was weis machen wollt, fo fuht Euch nur einen 
dúmmern. Wie, ihr wollt mir aufbinden, daß Alles was in den 
Büchern fteht, Lügen und Narrenpoffen fey® Site find ja mit Er- 
laubniß der Herren vom hohen Nathe gedruckt; und als wenn das 
Leute wären, die nur ſo Lug und Trug von Schlachten und Bezau— 
berungen, worüber man närriſch werden könnte, hindrucken ließen.“ — 
„Ich hab Euch es ja ſchon geſagt, guter Freund,“ ſagte der Pfarrer, 
„es geſchieht zum Zeitvertreib müßiger Leute; und ſo gut man in 
wohleingerichteten Staaten das Kegel-, Billard-, Schach- und Ball- 
ſpiel Leuten, die nicht arbeiten dürfen oder können, erlaubt, ebenſo 
erlaubt man den Druck ſolcher Bücher, weil man mit Recht voraus— 
ſetzt, daß kein Menſch ſo albern und unwiſſend ſeyn werde, dergleichen 
Märchen für wahre Geſchichten zu halten, Litten es jetzt Zeit und 
Umftände, oder verlangte es die Gefellfchaft, fo wollt ich wohl etwas 
über die Ritterbücher fagen, und zeigen, wie fie befchaffen feyn 
müßten, wenn fie gut und von Mugen feyn follten; allein ich Hoffe, 
die Zeit wird fommen, da ich meine Gedanfen jemanden, der etwas 
bei der Sache thun fann, mittheilen werde, Indeſſen glaubet, Herr 
Wirth, was ih Euch gefagt habe, nehmt Eure Bücher, lest Euch 
an ihren Wahrheiten oder Lügen herzlich fatt, und wohl befomm es 
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End; nur behüte Euch der Himmel vor dem Sparren, der Euern 
Saft Don Quixote drückt.“ — „Dafür hats gute Wege,“ ver- 
febte der Wirth, „ich werde Fein folder Narr feyn und fahrender 
Ritter werden; ich fehe wohl, daß fie jet nicht mehr fo im Braud) 
find, als fonft. “ 

Mitten unter diefem Gefpräh fam Sano in die Stube, und 
wurde fehr betroffen und tieffinnig, als er hörte, daß die fahrenden 
Ritter jest nicht mehr gebräuchlich und alle Nitterbücher Poffen und 
Lügen wären. Nur diefe einzige Nitterfahrt feines Heren beſchloß er 
noch mitzumachen; Tief fie aber nicht nach Wunfche ab, fo wollt er 
ihn auch verlaffen, und heim zu feiner Frau und zu feinen Rindern 
gehen, und feine vorige Nahrung treiben, Der Wirth parte feine 
Bücher fihon wieder ins Felleifen und wollte damit fort; ber Pfarrer 
aber bat ihn zu warten, weil er gern bie ſchön gefchriebne Hand- 
fhrift anfehen wolle. Der Wirth 30g fie heraus, und gab fie ihm 
zu lefen, Sie war faft acht Bogen flarf, und hatte zur Auffehrift: 
der unvorfichtige Neugterige, eine Erzählung. Der Pfarrer las einige 
Zeilen, und fagte dann: „Der Titel der Erzählung verfpricht etwas, 
und ich möchte fie wohl ganz leſen.“ — „Das mögt Ihr immerhin 
thun, hochwürdiger Herr,” fagte der Wirth, „es haben fie fchon 
Manche gelefen, die bei mir eingefehrt find, Diefelbe hat Allen gefallen, 
und fie haben mich fehr drum gebeten; ich habe fie aber nicht meggeben . 
wollen, denn es fónnte Yeicht feyn, daß einmal der Herr, der diefen 
Mantelfad und die Bücher bei mir gelaffen hat, wiederfäme, und dann 
muß ich fie ihm zurücgeben, fo fehr fie mid auch dauern follten; 
denn ob ich gleich nur ein Wirth bin, fo bin ich doch ein ehrlicher 
Kerl und ein Chriſt.“ — „Ich lobe Euch drum, guter Freund!“ 
forach der Pfarrer; „aber wenn mir die Gefchichte gefällt, wollte 
Ihr fie mich wohl abfchreiben laſſen?“ — „Herzlich gern,“ antwortete 
der Wirth. 

Während deffen Hatte Cardenio die Handſchrift genommen, 
und drin gelefen. Da fie ihm auch geftel, bat er den Pfarrer, 
fie laut zu Tefen. „Ich wollte es wohl thun,“ fprad) der Pfarrer, 
„aber es ift Zeit, unfer Mittagsfohläfchen zu machen.“ — „Eine 
angenehme Erzählung wär mir jest Lieber, als Schlaf,”  fagte 
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Dorothea, „denn ich bin noch nicht ruhig genug dazu.“ — „Wenn 
das iſt,“ forach der Pfarrer, „fo wollen wir fehen, was drinn 
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ſteht.“ Detfter Niklas bat ihn auch drum, fo wie auch Sango, 
und als der Pfarrer fah, daß Alle den gleihen Wunſch hegten, fieng 
er an, nachfolgende Geſchichte zu leſen. 


RN — 








Don Quixotel. 


54 


4126 Don Dutrote, 
























































Dreiunddreißigſtes Kapitel. 


Die Erzählung von dem unbejonnenen Neugierigen. 
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nfelmo und Lothario, zwei reiche und vornehme Edelleute und fo ver- 
traute Freunde, daß fie von ihren Bekannten vorzugsweife die beiden Freunde 
genannt wurden, wohnten in Florenz, einer reichen und berühmten Stadt 
Staliens, im Großherzogthume Toscana. Sie waren unverheirathet, junge 
Männer von gleichem Alter und gleicher Lebenswerfe, was nicht wenig dazu 
beitrug, das Band ihrer Freundfchaft ftets fefter zu Enúpfen. Anfelmo 
war zwar ein wenig mehr zur Liebe geneigt als Lotharto, welcher fich 
die Zeit am liebften mit der Jagd vertrieb; doch wenn es die Umſtände er- 
forderten, pflegte Anfelmo feine Neigung dem Hange Lot harios aufzu— 
opfern, fowie zu andern Zeiten L otharto bereitwar, Anfelmos Wünfchen 
mit Hintanfegung feiner eignen nachzugeben ; weßhalb fiein fo vollfommner 
Eintracht Iebten, daß es ſchien, als hätten fie beide nur einerfei Willen. 

Anfelmo war äuferft verliebt in ein edles und ſchönes Mädchen 
aus derfelben Stadt, deren abelihe Geburt und perfönlicher Werth 
ihn bewogen, nad) vorläufiger Berathfehlagung mit Lothario, ohne 
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welchen er nie etwas unternahm, bei ihren Eltern um ſie anzuhalten. 
Lothario machte den Brautwerber und brachte Alles ſo erwünſcht zu 
Stande, daß fein Freund in kurzer Zeit des Beſitzes der Geliebten froh 
wurde, und aud) Camilla fühlte fih als Anfelmos Gattín fo glüd- 
li), daß fie nicht aufhörte, bem Himmel und Lothario zu danken, 
durch deffen Vermittiung ihr biefes Glück zu Theile geworden war. 
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Während ber erften Tage, die gewöhnlich Hochzeitlichen Feften 
gewidmet find, fuhr Lothario fort, das Haus des Freundes zu 
befuchen, und verfänmte nicht durch allerlei Luftbarfeiten ihm feine 
Aufmerkffamfeit zu bewerfen. Sobald aber die Hochzeitfeier vorbei 
und das Gemühl der Glückwünſche und Aufwartungen zu Ende war, 
fieng Lothario an, feine Befuche in Anfelmos Haufe mit Vorfag 
zu unterlaffen, weil er bedachte (was jeder vernünftige Mann billig 
denken follte), daß man bei einem Freunde nach feiner Verheirathung 
nicht mehr ſo frei und oft ein- und ausgehen muß, als während ſeines 
ledigen Standes; denn obwohl zwiſchen wahren Freunden kein Verdacht 
Statt finden kann, ſo iſt doch eines Ehemanns Ehre ſo zart und 
empfindlich, daß man ſagen möchte, ſie nähme Anſtoß an leiblichen 
Brüdern, wie vielmehr alſo an Freunden? 

Anfelmo, welchem das Wegbleiben feines Freundes auffiel, 
machte ihm darüber ernſtliche Vorwürfe. „Hätte ich geglaubt,“ ſprach 
er, „daß meine Verheirathung dich abhalten würde, ſo wie ſonſt mit 
mir umzugehen, ſo hätte ich nie eine Frau genommen. So lang ich 
noch unverheirathet war, erwarben wir uns durch vertrauten Umgang 
den ſchönen Beinamen der beiden Freunde. Bringe uns jetzt nicht 
um dieſen rühmlichen und ſchmeichelhaften Namen, indem du ohne 
erhebliche Urſache den Vorſichtigen ſpielſt, ſondern ſey inſtändig von 
mir gebeten (wenn es nöthig und ſchicklich iſt, mich dieſes Aus— 
drucks gegen dich zu bedienen), daß du nad) wie vor, alg wäreft 
du Herr des Haufes, bei mir aus- und eingehen möchtefl. Sd) ver- 
fihre dir, Camilla, meine Frau, hat feinen andern Wunſch und 
Willen, als den meinigen, und da fie weiß, wie fehr wir ein- 


_ ander fepagen, fo fann fie fic) dein auffallendes Wegbleiben nicht 


erklären. “ 

Diefe und andre Vorftellungen, wodurh Anfelmo ben Lothario 
bewegen wollte, fein Haus wie gewöhnlich zu befuchen, beantwortete 
diefer mit fo vieler Klugheit und Befcheivenheit, daß Anfelmo fi 
von der guten Abficht des Freundes überzeugte, und cs warb demnach 
zwifchen ihnen verabredet, Lothario folle fünftighin zweimal in der 
Woche unb an allen Fefttagen bei Anfelmo zur Tafel kommen; 
deffenungeachtet nahm fich berfelbe vor, nicht anders zu handeln, als 
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er felbft es für die Ehre feines Freundes am zuträglichften hielt, die 
ihm theurer war, als feine eigne. Er glaubte mit Necht, ein ver- 
heiratheter Mann, der eine ſchöne Frau habe, müſſe ebenfo vorfichtig 
zufehen, welche Freunde er bei fic aufnebme, als welche ¿Freun- 
dinnen fie zu ihrem Umgange wähle, indem mande Dinge, Die 
nicht auf Spaziergängen, in ber Kirche, bei öffentlichen Feften, 
oder auf Wallfahrten ausgebedt und eingefádelt würden (von welchen 
ein Mann feine Frau nicht immer abhalten darf), in den Häufern 
der Freundinnen und Verwandten angefponnen und ausgeführt zu 
werden pflegten. Auch meinte er, jenes Ehepaar müffe einen Freund 
haben, der beide auf jeden unvorfichtigen Schritt aufmerffam mache, 
indem es fich oft zutrage, daß der Mann aus Zärtlichfeit und um 
der Frau feinen Verdrug zu mahen, Manches nicht rüge und ihr 
nicht fage, daß fie gewiffe Dinge zu thun oder zu laffen habe, deren 
Begehung oder Unterlaffung ihr zum Vorwurf gereihen fónnte; ba 
hingegen die Erinnerungen eines Hausfreundes ihm es leicht machen 
würden, bie dienfichften Maßregeln zu nehmen, Allein wo findet fich 
ein fo verfländiger und aufrichtiger Freund, wie Lothario ihn ver- 
langt? Ich weiß es wahrlich nicht, und nur Lothario war fähig, 
mit Außerfter Sorgfalt und Scharffichtigfeit für die Ehre feines 
Freundes zu forgen, und die Befuhe in deffen Wohnung an den 
verabredeten Tagen fo felten und furz zu machen, daß er den böfen 
Zungen und GSplitterrichtern feinen Anlaß gab, ſich über die Befuche 
eines jungen, reichen, vornehmen und gebildeten Mannes, was er 
nad) ferner eignen Meberzeugung war, im Haufe eines fo fehönen 
Weibes, wie Camilla, aufzuhalten. Denn obwohl ihre Zucht und 


Tugend jeder Läfterzunge den Zaum anlegen fonnte, fo wollte er 


dennoch ihren guten Ruf und die Ehre ihres Mannes auch nicht bem 
geringften Zweifel ausfegen, und befchäftigte fih daher an ben ver- 
abredeten Tagen fo oft mit andern Dingen, unter dem Vorwande 
dringender Verhinderungen, daß Anfelmo und er die meifte Zeit 
mit Vorwürfen auf der einen und mit Entfohuldigungen auf der ‘andern 
Seite zubrachten. 

Wie fie einft geraume Zeit nachher auf einer ſchönen Wiefe 
außer der Stadt Iuftwandelten, fagte Anfelmo: „Du denkſt wohl, 
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Lothario, daß ich Urfache habe, die Vorfehung befonders zu preifen, 
indem fie mich nicht nur von ſolchen Eltern abftammen Tieß, wie die 
meinigen waren, und mid mit alfen Gaben, welche Natur und Glüd 
gewähren fónnen, fo reichlich ausftattete, fondern mir auch vor allen 
Dingen did zum Freunde und Camilla zur Gemahlin gab, zwei 
Schätze, die ich vielleicht nicht ganz, wie ich follte, aber doch nad 
beftem Bermögen würdige. Allein bei diefen Genüflen, die alles in 
fich begreifen, was gemwöhnlicherweife die Menfchen glücklich und ver- 
gnügt machen fann, führe ich das unzufrievenfte und freudenleerſte 
Leben von der Welt; denn es qualt mich, ich weiß nicht feit warn, 
ein fo Höchft feltfamer Wunſch, daß ich über mich felbft erfiaune, mir 
innerlich Vorwürfe mache, und meine Gedanken vor mir felbft ver- 
bergen möchte; und dennoch drüct mich mein Geheimniß fo fehr, als 
ob ich mich nothgedrungen fühlte, es aller Welt zu offenbaren, Weil 
es denn einmal heraus muß, fo will ich es in deinen Bufen nieder- 
legen, überzeugt, deine VBerfchwiegenheit und der Eifer, mit welchem 
du, als treuer Freund mir helfen willft, werden mich bald von meiner 
Unruhe befreien und mir meinen Frohſinn in dem Maße wieber- 
geben, in welchem meine Thorheit mir Unzufriedenheit verurfacht. ” 
Lothario erftaunte über die Worte feines Freundes, und fonnte 
nicht begreifen, was er mit dieſer langen Vorrede oder Einleitung 
beabfichtige, Er dachte zwar Vieles hin und her über den Wunſch, 
der Jenem fo fehr am Herzen liege; allein er blieb mit allen Ber- 
muthungen weit von der Wahrheit entfernt, und um Ddiefer peinlichen 
Ungewißheit los zu werden, fagte er, es fireite gegen die zwifchen 
ihnen herrfchende Vertraulichkeit, wenn Anfelmo Umfchweife mache, 
ihm feine heimlichften Gedanken zu offenbaren, da er zuverläßig feinem 
Freunde, entweder Mittel, jenen Wunſch erfüllt zu fehen, oder guten 
Rath, um fic) deffelben zu entfchlagen, an die Hand geben werde. 
„Das ift wahr,” erwiderte Anfelmo, „und in diefer Zuver— 
ficht will ich dir befennen, daß mid nichts Anderes quält als eine 
ungeduldige Neugier, zu wiffen, ob meine Camilla wirflid fo tugend— 
haft und vollkommen ift, wie ich fie mir denfe, und darüber fann 
ich nicht anders zur Gewißheit gelangen, als wenn ich fie auf eine 
Probe flelle, wodurch der Gehalt ihrer Tugend untrüglich bewährt 
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wird, wie die Feinheit des Goldes durch das Feuer; denn ich glaube, 
mein Freund, daß um ein Weib für tugendſam zu erklären, es darauf 
ankommt, ob ſie in Verſuchung geführt wird oder nicht, und daß 
nur diejenige das Lob der Beſtändigkeit verdient, welche weder durch 
Verſprechungen noch Geſchenke, weder durch Thränen noch durch inn— 
brünſtiges Flehen ihrer Liebhaber ſich wankend machen läßt. Welchen 
Dank verdient eine Frau für ihr Wohlverhalten, wenn Niemand ſie 
zum Böſen verſucht? was Wunder, daß ſie züchtig und ehrbar iſt, 
wenn man ihr keine Gelegenheit zum Leichtſinne giebt, oder wenn ſie 
weiß, daß ihr Ehemann ihren erſten Fehltritt mit dem Tod beſtrafen 
würde? Ich kann demnach diejenige, die ſich aus Furcht oder aus 
Mangel an Gelegenheit in den Schranken hält, nicht ſo hoch ſchätzen 
als eine Andre, die den Verſuchungen und Verfolgungen ihrer Lieb— 
haber rühmlich widerſteht, ſo daß ich aus dieſen und andern Gründen, 
die ſich anführen ließen, den Wunſch nicht unterdrücken kann, meine 
Frau möchte eine Probe der Art beſtehen, und im Feuer der heißeſten 
Liebeserklärungen, und zwar eines Mannes, der werth iſt, ſeine 
Wünſche bis zu ihr zu erheben, ihre Tugend bewähren. Geht ſie, 
wie ich hoffe, ſiegreich aus dem Kampfe hervor, ſo werde ich, mich 
über Alles glücklich ſchätzend, ſagen können: das Maß meiner Wünſche 
iſt erfüllt, das Glück hat mir das Weib beſchieden, von welcher der 
Weiſe fpricht: wer wird fie finden? Fallt aber die Sache anders 
aus, fo wird die Ueberzeugung, daß ich mich in meiner Anficht nicht 


. betrogen habe, mir den Schmerz erträglicher machen, als wenn ich 


zufällig durch eine bittre Erfahrung belehrt würde. Nichts tft im 
Stande, mich von diefem Vorfage abzubringen. Ich muß alfo bitten, 
dag du felbft, Lothario, zur Erreichung des Zwecks mir behilflich 
feyn wolleft. Nicht nur Gelegenheit, Camilla zu fehen, fondern 
jedes Mittel fol dir werden, das geeignet feyn mag, ein fittfames, 
züchtiges und ganz für ihren Mann Iebendes Werb auf die Probe zu 
ftellen, und ich wähle did) zu diefem Fislichen Verfuche unter Anderm 
defiwegen, weil ich weiß, daß du, im Fall Camilla dir nicht wider- 
ftepen fónnte, den Sieg nicht aufs Außerfte verfolgen, fondern das— 
jenige als gefihehen annehmen würdeſt, was aus guten Gründen 
nicht gefchehen darf. Ste würde mich demnach höchftens in Gedanken 
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beleidigen, und für die Verheimlihung meines Unglücks würde mir 
deine Verſchwiegenheit bürgen, welche gewiß in Hinficht auf alles, 
was mich betrifft, von fo langer Dauer ſeyn wird, wie das Schweigen 
im Grabe. Willſt du demnach, daß ich ein Leben führen foll, welches 
verdient, Leben genannt zu werden, fo mußt du dich ohne Verzug 
diefem Liebesfampfe unterziehen, und zwar nicht etwa gleichgültig und 
verdroffen, fondern mit dem Ernft und Eifer, wie es dir zufommt, 
und mit der Nechtlichfeit, die ich von deiner Freundfchaft erwarte, ” 
Lothario hörte feinen Freund mit Aufmerffamfeit an, und 
öffnete die Lippen nicht, bis er ausgeredet hatte, betrachtete ihn viel- 


mehr noch eine Weile nachher mit Verwunderung und Erftaunen, 


und gab endlich zur Antwort: „Ich kann mir nicht einbilden, Anfelmo, 
daß du anders als im Scherz rebeft; denn wenn ich das Gegentheil 
glauben dürfte, hätte ich dich foweit nicht fommen laffen, fondern 
deiner langen Rede dadurch ein Ende gemacht, daß ich fie nicht 
anhörte, Entweder Fennft bu mich nicht, oder ich kenne bid 
nicht; Doch nein, ich weiß ja, Daß du Anfelmo bift, und du weißt, 
daß ich Lothario bin; unglüdlicherweife aber muß ich benfen, du 
feyeft nicht mehr der Anfelmo, der du warft, und du habeft gedacht, 
ich fey nicht der Lothario, der ich feyn folítez denn was du mir gefagt 
haft, fopidtt fich nicht für meinen Freund Anfelmo, und was du 
von mir verlangft, forbert man nicht von Lothario, welchen du 
fennft, weil wahre Freunde, wie ber Dichter fagt, einander nur 
prüfen und gebrauchen, usque ad aras, d. h. einander nichts an- 
muthen, was wider die göttlichen Oefege fireitet. Wenn ein Heide 
folhe Begriffe von der Freundfehaft hatte, wie viel mehr ziemt es 
fic) für einen Chriften, welcher weiß, daß er die Gnade Gottes um 
feiner menfchlichen Freundſchaft willen verfcherzen darf? Wollte man 
jemals die Freundichaft fo weit treiben, daß man Gottes Gebote 


aus den Augen feste, fo müßte die Veranlaffung dazu nit eine 


geringfügige feyn, fondern etwas, wovon die Ehre oder das Leben 
des Freundes abhienge, Sage mir nun, Anfelmo, an welchem von 
diefen beiden Taufft du Gefahr, daß ich deinetwegen eine fo abfcheuliche 
Handlung begehen fol, als du mir anmutheft? Wahrlih an feínem, 
fondern du willft vielmehr, wenn ich dich recht verftehe, ich folle mir 
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alle Mühe geben, dir Ehre und Leben zu rauben, und zugleich mich 
felbft um beides zu bringen. Denn wenn ich deine Ehre morben 
fol, fo ift es flar, daß ich dich zugleich mit ums Leben bringe, weil 
ein entehrter Menſch unglücklicher ıft als ein tobterz und wenn ich, 
wie du verlangft, derjenige feyn foll, welcher bir fo großes Uebel 


zufügt, morde ih da nicht auch meine eigne Ehre und folglich auch 


mein Leben? Höre mid an, Anfelmo, und unterbrih mid) nicht, 


bis ich dir Alles gefagt habe, was ich gegen dein Begehren einwenden 


muß, hernach wird nod) Zeit genug übrig bleiben, daß du mir ant- 
worteft, und ich dich anhöre.“ 

Anfelmo war damit zufrieden und Lothario fuhr fort: „Mich 
däucht, dir geht es ebenfo wie den Mauren, welche man weder burd) 
Gtellen aus der heiligen Schrift, nod durch Gründe, die aus ber 
Vernunft und Olaubenslebre gefhöpft find, von ihren Irrthümern 
überzeugen fann, ſondern denen man filagend einleuchtende, hand— 
greifliche Beifpiele und daraus abgeleitete mathematifch richtige Tolge- 
rungen, wie etwa den Sab „Gleiches von Gleichem giebt Gleiches “ 
vorhalten, und wenn fie Worte nicht verftehen, mit der derbften Wirf- 
Yichfeit zufegen muß, und bie am Ende dennoch von ben Wahrheiten 
unfrer heiligen Religion unüberzeugt bleiben. Daffelbe Verfabren 
werde ich auch bei dir beobachten miúffenz denn ber Wunſch, den bu 
außerft, ftreitet fo febr gegen alles, was einen Schatten von gefunder 
Vernunft hat, daß ich befürchten muß, meine Zeit zu verlieren, fo 
gern ich bid von deiner Berirrung Cum mid Feines härtern Aus- 
druds zu bedienen) überführen möchte; und faft verdienteft du, daß 
ich did) zur Strafe deiner Bethörung überließe; doch, meine Freund- 
ſchaft erlaubt mir nicht, fo hart mit dir zu verfahren und bid) zu 
verlaffen, da du offenbar einem Abgrunde zutaumelfl. Denn, fage 
mir, Anfelmo, forberft du nicht, ich folle die Sittſamkeit zur Aus- 
ſchweifung verleiten, die Keufchheit verführen, die Treue beftechen, 


die Klugheit überliften? denn du weißt ja, daß du ein fittfames, 


feufches, treues, kluges Weib befigeft, Wozu alfo bie Proben? 
Wenn du glaubft, Camilla werde alle meine Angriffe abfchlagen, 
woran ich felbft nicht zweifle, welchen beffern Namen fannft du ihr 
hernach beilegen, ben fie nicht jetzt ſchon verdiente, oder was fann 
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fie dir nod) werben, das fie nicht jegt ſchon wäre? Entweder denfft 
du von ihr nicht fo, wie du von ihre fprichft, oder du weißt felbft 
nicht, was du willft, Wenn bu fie aber nicht für diejenige haltft, 
wofür du fie erffärft, warum fie auf die Probe ftellen, wofern du nicht 
etwa die Abficht haft, fie zum Böſen zu reizen, damit du fie flrafen 
fönnteft? Iſt fie jedoch nach deiner eignen Meinung fo vollfommen, 
wie du fagft, fo ift es nicht verftándig, eine unbezweifelte Wahrheit 
nod) erft ausmachen zu wollen, indem fie dadurch fein größres Ge— 
wicht befommt, als fie bereits hatte, Du mußt mir demnach ein- 
räumen, daß es vermegen und unvorfichtig gehandelt if, etwas zu 
unternehmen, was uns eher zum Schaden, als zum Nutzen gereichen 
wird, zumal wenn wir durch feine Noth und feinen Zwang dazu ge- 
drungen werden, und vorausfeben, daß es Thorheit feyn würbe, den 
Verfud) damit zu wagen. Schwierige Dinge unternimmt man nur 
für Gott oder die Welt, oder für beide zufammen. Aus Liebe zu 
Gott führten die Heiligen ein Leben der Engel in menfchlichen Lerbern; 
für die Welt wagen fich diejenigen, welche unermefliche Meere, ferne 
Himmelsftrihe und unzählige fremde VBölferfchaften durchziehen, um 
dasjenige zu erwerben, was man Glüdsgüter nennt, und für Gott 
und die Welt wagt fid der tapfre Kriegsmann. Kaum erblicft er 
in der feindfihen Mauer eine Deffnung, von einer Stückkugel ges 
fhlagen, fo flürzt er fih ohne Bedenfen in bie Brefche, beflügelt 
von dem Verlangen, für feinen Glauben, fein Volf und feinen König 
zu flreiten, und trogt unerfchroden den taufend Gefahren, die ihn 
erwarten. Dergleichen Dinge ziemt es fic) zu unternehmen, und fie 
find löblich, nüslich und ehrenvoll, fo groß auch die damit verbundnen 
Mühſeligkeiten und Gefahren ſeyn mögen; allein durch dasjenige, 
was du bir vorgenommen haft, und es auch auszuführen gebenfít, 
wirft du weber Gnade bei Gott, noch Güter diefer Welt, noch Ehre 
bei den Menfchen erlangen; denn gefebt, es gelingt dir, fo wirft du 
dadurch weber berühmter, noch reicher, noch höher geehrt, als du 
jet bift, und ſchlägt es fehl, fo flürzeft bm dich in größres Elend, 
als du glaubſt; denn ber eingebilbete Troft, daß ja Niemand von 
deiner Schmach wiffe, fann dir wenig helfen, da du das fchredliche 
Bewußtſeyn davon in bir felbft tragen wirft Zur Befráftigung 


a a EEE EEE Eu ne u 











436 Don Quixote. 
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diefer Wahrheit will ich eine Stanze herfagen, welche der berühmte 
Dichter Luis Tonfilio am Ende des erften Theils feiner „Thränen 
des heiligen Petrus“ gedichtet hat: 


Sn Petri Seele wächst und wächst die Scham, 
Sobald der Hahn gefräht,, der Morgen thaute; 
Dualvoller ftetg und tiefer wird fein Gram, 
Obwohl ihn keines Menſchen Auge fohaute, — 
Weil er den Fehltritt fich zu Herzen nahm, 

Und vor dem eignen Selbft ihm bangt’ und graute. 
Den Beffern ſchreckt nicht, was die Menge fagt: 
Er bebt, wenn das Gemiffen ihn verklagt. 
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„Geheimhaltung wird dir demnach den Schmerz nicht erfparen, 
fondern beftándig wirft du Thränen vergießen, und wenn dies au 
nicht mit ben Augen gefchieht, fo wird es deinem Herzen bfutige 
Thranen foften, fo wie jenem Doctor, von weldhem der Dichter 
fagt, daß er mit dem Trinfgefchirr die Probe gemacht habe, welche 
Rinaldo Flügliher vermied. Dies ift zwar nur eine Erfindung 
des Dichters, allein fie enthalt einen verborgnen, lehrreichen Sinn, 
der werth ift, erwogen, verftanden und beberzígt zu werden; zumal 
da dasjenige, was ich bir jest noch fagen will, dich vollends von 
der Größe der Thorheit überzeugen wird, die du im Begriffe 
bift, zu begehen. Sage mir, Anfelmo, wenn ber Himmel oder 
ein glücklicher Zufall did zum Befiger eines köſtlichen Diamante ge- 
macht hätte, von deſſen Aechtheit alle Steinfenner, die ihn gefehen 
und unterfucht hätten, überzeugt wären, und ihn mit einmüthiger 
Stimme für fo vollfommen erflärten, als ein folcher Stein nur feyn 
fann, und du felbft glaubteft es, und hätteft Feine Urfache, anders 
zu denfen, — wäre es dann Flug gehandelt, wenn es dir einftele, diefen 
Diamant auf den Ambos zu bringen, und mit dem Hammer zu ver- 
fuen, ob er auch wirklich fo hart fey, wie man dir verficherte? denn 
gefegt, du tháteft es, und ber Stein hielte die thörichte Probe aus, 
fo wiirde er dadurch weber Föftlicher noch fchäßbarer werden; wenn 
er aber zerbräche (welches doch möglich wäre) würde er dann nicht 


gänzlich für did) verloren ſeyn? Allerdings, und Jedermann würde 


den Befiter für einen Thoren erklären. Betrachte demnach Camilla 
als ein Föftliches Kleinod, fowohl nad) deinem eignen, als nach andrer 
Leute Urtheil, und denfe nicht, daß du Flug handelft, wenn bu fie 
der Gefahr des Zerbrehens ausfegeft; denn gefebt, fie bewährt 
ihre Tugend, fo wird fie ſich dadurd) zu feinem höhern Werth er- 
beben, als fie jest befigt; ftele fie aber und fónnte nicht widerſtehen, 
fo bevenfe bei Zeiten, daß fie für dich verloren wäre, und wie fehr 
du Urfache hätteft, dich felbft anzuffagen, indem du allein an ihrem 
Verderben und an deinem eignen Schuld wäreſt. Bedenfe, daß Fein 
Kleinod in der Welt fo köſtlich iſt als ein keuſches, züchtiges Weib, 
und daß die Ehre der Weiber Tediglih von der guten Meinung ab- 
bángt, die man von ihnen hat; und da du weißt, in welch hohem 
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Grade deine Gemahlin diefe gute Meinung für fi hat, warum | 
|  wilfft du denn daran zweifeln, daß fie folche verdient? Vergif nicht, 
| mein Freund, daß das Weib ein ſchwaches Gefchöpf ift und daf man 
ihr nichts in den Weg legen muß, worüber fie ftraucheln und fallen 
kann; fondern man fol ihr vielmehr jeden Anftoß aus dem Wege 
räumen, damit fie ohne Schwierigkeit auf dem Pfade der Tugend | 
'  fortwandeln und das Ziel der Vollfommenbeit erreichen möge. Die 
Naturfundigen fagen, das Hermelin fey ein Thierchen, welches ein 
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fehr weißes Fell habe, und um es zu fangen, follen bie Jäger ſich 
der Lift bedienen, daß fie ihm die Auswege, die es hat, mit Roth 
verlegen und es dann mit Lárm und Gefchrei aus feinem Lager auf- 
Iheuchen; wenn es an die fothigen Stellen fommt, foll es ftill ftehen 
und fih Tieber fangen laffen, als fein weißes Fell mit Unrath be- 
fudeln, weil es die Reinlichfcit mehr Tiebt als die Freiheit und bas 
Leben. Ein tugendfames Weib ift ein folches Hermelin, und bie 
Zugend der Keufchheit reiner und weißer, als nen gefallner Schnee; 
und wer da münfcht, daß feine Gattin diefe nicht verlieren, fonbern 
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“fie behalten möchte, der verfahre nicht fo, wie die Jäger mit dem 


Hermelin, und lege ihr. nicht den Unflath der Gefchenfe und Schmei- 
heleien verführerifcher Liebhaber in den Weg; denn es ift mög» 
lid) und wohl gar wahrfcheinlih, daß ihre Tugend und ihre 
natürlichen Kräfte nicht hinreichen, diefe Anfechtungen ohne Hilfe zu 
überwinden, und mau muß fie demnach von ihr entfernen und fie 
durch den Olanz der Tugend und den Reiz eines guten Namens auf- 
muntern, Man fann eine tugendhafte Frau auch mit einem Spiegel 
von reinem und hellem Kryſtall vergleichen, welchen ber leifefte Hauch 
verdunfelt und befledt. Man muß fie behandeln wie eine Neliquie, 
die man wohl anbeten, aber nicht berühren darf; man muß fie hüten 
und fohüsen, wie man einen fchönen Garten voll Rofen und andern 
Blumen fhügt und verwahrt, beffen Befiger Keinem erlaubt, hinein— 
zugehen und fie zu betaften, fondern Jedermann muß froh feyn, ſich 
von ferne durch die Gitter an ihrem Duft und Anblick ergógen zu 
fönnen. Zum Schluß will ich. dir noch einige Verfe herfagen, bie 
ich neulih in einem Luftfpiele gehört habe, und die mir auf den 
Gegenftand unfrer Unterredung fehr anwendbar fcheinen, Ein ver- 
nünftiger Greis räth namlich bem Vater eines jungen Mädchens, 
feine Tochter forgfáltig in Acht zu nehmen und fie eingezogen zu 
halten, und unter Anderm fagt er ihm auch diefe Worte: 


Ein Weiberherz ift juft wie Olas, 
Verſuche nicht, 
Obs auch zerbridi: 
Wie leicht gefchähe das? 


Und wenn es dir einmal zerbrad), 
Go iſts vorbei, 
Denn fag mir frei: 
Wer Löthet es hernach? 


Giebts Danaen in diefer Welt, . 
Sp fieh nur zu, 
Ob nicht im Nu 
Ein goldner Regen fällt. 
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„Alles, was ich dir bisher gefagt, Anfelmo, bat fic blog 
auf dasjenige bezogen, was dich betrifft; jeßt tft es billig, daß ich 
auch etwas von demjenigen erwähne, was mich felbft angeht. Wenn 
ich etwas weitläufig bin, fo nimm es mir nicht übel; denn bas 
Labyrinth, worin bu dich gewagt haft und woraus id) Did) wieder 
ziehen fol, nacht dies nothwenbig. Du nennft mich deinen Freund, 
und doch willft du mir meine Ehre rauben, was wider alfe Freunb- 
Schaft ftreítet; und auch damit nod) nicht zufrieden, verlangft du, ich 
fol dir die deinige gleichfalls rauben. Daß bu mir bie meinige 
rauben willft, ift offenbar; denn wenn Camilla ficht, daß ih ihr 
nachftelle, fo muß fie mich für einen ebriofen pflichtvergeßnen Men- 
fhen halten, indem ich mid folcher Dinge erfreche, Die fic) weber 
mit meiner eignen Würde, noch mit deiner Freundfhaft für mich 
vertragen. Daß du mir anmutheft, dic zu entehren, Laßt fich eben- 
falls nicht bezweifeln; denn meine Liebeserflärungen müffen Camilla 
auf den Gedanfen bringen, daß ich etwas Leichtfinniges an ihr bemerkt 
babe, weil ich es wage, ihr meine unerlaubten Wünfche zu entderen, 
und indem fie fich dadurch entehrt fühlt, muß ihre Entdeckung auch dich 
mit treffen, weil du ihr angebórft; und daher fómmt eben bie böfe 
Gewohnheit, den Gatten eines unzüchtigen Weibes mit ſchimpf— 
Iihen und entehrenden Beinamen zu belegen, wenn er aud von 
Allem nichts weiß, und noch weniger feinem Weibe zur Verlegung 
ihrer Pflicht Anlaß gegeben, over aus Nachficht und CSorglofigfeit 
verfäumt hat, ihren Ausfchweifungen vorzubeugen; und gemeiniglich 
betrachten ihn Diejenigen, welche die Vergehungen feiner Frau erfah- 
ren, ftatt ihn zu bedauern, mit einer gewiffen Geringfhäsung, da 
doch nicht fein eignes Betragen, fondern die Neigung feiner böfen 
Gattin ihm das Unglück zugezogen bat. Ich will dir aber erklären, 


warum der Ehemann eines Iafterhaften Weibes mit gutem Grund 


ihre Schande tragen muß, wenn er auch nicht weiß, daß fie Tafter- 
haft ift, und es weber verfchuldet, noch ihr Anlaß und Gelegenheit 
gegeben hat, es zu werden. Laß dich es nicht verbrießen, mid) an- 
zuhören, denn ich rede bloß zu deinem Beften. Die Schrift lehrt, 
daß Gott, nachdem er unfern erften Stammvater im Paradies er- 
ſchaffen hatte, einen. tiefen Schlaf auf Adam fallen Tieß, während 
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deffen er aus feiner Linfen Seite eine feiner Nippen nahm und aus 
derfelben unfre Mutter Eva bildete, von welder Adam bei feinem 
Erwahen fagte: „das ift Fleifh von meinem Fleifhe und Bein 
von meinen Beinen;” und Gott ſprach: „für fie wird der Menſch 
Vater und Mutter verlaffen, und fie werden Beide ein Fleifch ſeyn.“ 
Auf folhe Weiſe ward damals das Saframent der Ehe geftiftet und 
mit folhen Banden gefnüpft, welche nur ber Tod löſen fann; und 
die Kraft und Wirkung diefes wundervollen Saframents geht fo 
weit, daß fie zwei verſchiedne Perfonen zu einem Fleiſche vereinigt; 
ja, bei guten Eheleuten ift diefe Bereinigung nod) inniger, denn ob— 
gleich fie zwei Seelen haben, fo haben fie doch nur einerlei Willen. 
Wenn demnad Mann und Weib nur ein Fleifch find, fo folgt dar- 
aus, daß jede Beflectung des Weibes und jeder Fehler, beffen fie 
fic) ſchuldig macht, aud dem Manne mit angerechnet wird, wenn er 
auch, wie gefagt, noch fo wenig Anlaß dazu gegeben hat; denn fo 
wie der ganze Leib des Menſchen Teivet, wenn nur ein Fuß oder ein 
andres Glied Schmerz empfindet, weil fie alle ein Fleifch find, und 
wie das Haupt die Verlegung der Zehe mitfühlt, obwohl es diefelbe 
nicht veranlaßt hat, fo trägt auch ber Mann die Schande bes Weibes, 
weil fie Beide ein einiges Wefen find; und da alle Ehre und Unehre 
in der Welt einen fleifchlichen Urfprung bat, und da die Unehre des 
Meibes von diefer Art ift, fo muß der Mann nothwendig einen Theil 
der Schande tragen und fich für entehrt halten Yaffen, ohne etwas 
davon zu wiffen. Bedenke demnach, Anfelmo, in welche Gefahr du 
dich flürzeft, indem bu deine Gattin in ihrem ftillen Lebenswandel 
ſtören willft; bevenfe, wie zwecklos und unbefonnen die Neugier ift, 
welche dich anreizt, Gefühle zu werden, die jest in ihrer Feufchen 
Bruft ruhig ſchlummern. Merfe dir, was du gewinnen fannft, ift 
wenig oder nichts, die Gefahr des Verluftes hingegen würde fo groß 
feyn, daß ih fie nicht ſchildern mag, weil mir die Worte dazu 
fehlen. Wenn aber alle meine Vorftellungen dich von deinem unbe- 
fonnenen Vorhaben nicht abwendig machen fónnen, fo magft du dir nur 
ein andres Werkzeug wählen, um dir Unglüf und Schande zu bereiten, 
sch will es nicht werden, wenn ich auch deßwegen deine Freundfchaft 
verlieren follte — und ein größerer Verluft könnte mich nicht treffen. * 
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Hier ſchwieg der tugendhafte, verſtändige Lothario, und tief 
in Gedanfen verſenkt, ſann Anfelmo noc) lange feiner Rede nad; 
endlich antwortete er: „Du ſiehſt, Freund Lothario, mit welcher 
Aufmerkſamkeit ich Alles angehört habe, was du mir haſt ſagen 
wollen. An den Gründen, Beiſpielen und Gleichniſſen, die du an— 
geführt haſt, erkenne ich deinen großen Verſtand und das Uebermaß 
deiner aufrichtigen Freundſchaft für mich; und ich ſehe und bekenne 
zugleich, daß ich mein Glück verſcherze und mich ins Unglück ſtürze, 
wenn ich deinen Rath vernachläßige und meinem eignen Sinn folge. 
Du mußt dir dennoch vorſtellen, daß ich jetzt an der Krankheit leide, 
welcher einige Weiber unterworfen ſind, wenn ſie ſich gelüſten laſſen, 
Erde, Kohle, Kalk und andre ſchlimmere Sachen zu eſſen, deren 
bloßer Anblick im Stande iſt, Ekel zu verurſachen; folglich mußt 
du einen Kunſtgriff gebrauchen, um mich wieder zurecht zu bringen, 
und dieſes wird dir nicht ſchwer werden, wenn du einen Anfang 
machen willſt, den Liebhaber bei Camilla vorzuſtellen, wenn es 
auch nur zum Scheine geſchieht. Sie wird nicht ſo ſchwach ſeyn, 
daß ihre Tugend gleich beim erften Angriff fie verließe, ich werde 
mit diefem erften Berfuche mich begnügen, und du wirft zugleich deine 
Pflicht als Freund gegen mid erfüllen, indem du mir nicht nur das 
Leben wieder giebft, fondern mich auch überzeugft, daß meine Ehre 
gefichert if. Ein einziger Grund wird hinreihen, um dir Dies zur 
Pflicht zu mahen: Du fiehft nämlich, wie feft ich entfchloffen bin, 
ven Verfuch anzuftellen, und darfft es nicht zugeben, daß ich meine 
Thorheit einem Andern entdecke, bei welchem meine Ehre, die du 
zu erhalten wünfcheft, Gefahr Yaufen würde. Und wenn auch die 
deinige durch deine Zudringlichfeit auf eine furze Zeit in Ca- 
millas Meinung herabfinfen follte, fo darf Dich das nicht be- 
fümmern, denn fobald wir fie fo ftandhaft finden, als wir wünfchen, 
fannft du ihr unfern Anſchlag entoecten, und dir daburd) ihre gute 
Meinung wieder erwerben. Da du nun fo wenig dabei wagft und 
fo viel zu meiner Beruhigung beitragen fannft, fo weigre bid) 
nicht, trog aller Unannehmlichfeiten, welche du dir dabei benfft; 
denn wie gefagt, ich bin zufrieden, es beim erſten Verfuche bewenden 
zu laſſen.“ 
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Mie Lothario-feinen Freund fo hartnädig fand, und für bas 
Gegentheil weder neue Gründe, noch Beifpiele anzuführen wußte, 
zumal da Anfelmo feine thörichte Griffe einem Andern zu entbecfen 
drohte, fo entfchloß er fi, damit größeres Uebel verhütet werde, 
ihm nachzugeben und zu thun, was er von ihm verlangte, mit dem 
Vorfabe, fih dabei fo zu benehmen, daß er, ohne Camillas Grund- 
fäbe zu untergraben, bem Anfelmo Genüge Ieiftete. Er bat Dielen 
alfo, fich feinem Andern anzuvertrauen, indem er felbft, fobalb es 
verlangt werde, den Auftrag übernehmen wolle. Anfelmo um- 
armte ihn und dankte ihm fo herzlich für feine Zufage, als wenn er 
ihm die größte Wohlthat erzeigt hätte. Sie nahmen darauf Abrede, 
gleih am folgenden Tage ans Werk zu fchreiten, und Anfelmo 
wollte feinem Freunde fowohl Zeit und Gelegenheit, Camilla 
allein zu fprechen, als auch Geld und Kfeinodien zu Gefchenfen ver- 


fehaffen. Ueberdies follte ihr Lothario Ständchen bringen unb 


Lobgedichte auf fie mahen, wozu Anfelmp, falls fein Freund fich 
nicht felbft bemühen wolle, die Verfe zu dichten verfprah. Lothario 
bezeigte fih zu Allem willig, jedoh in ganz anbrer Abficht, als 
Anfelmo glaubte, und nad getroffner Verabredung Fehrten fie 


zurüd nah Anfelmos Haufe, wofelbft Camilla bereits mit: 


zärtliher Ungeduld auf ihren Gemahl wartete, weil er an biefem 
Tage viel langer als gewöhnlich ausgeblieben war. Lothario 
gieng nah Haufe, und Anfelmo war in dem feinigen fo vergnitgt, 
als Jener befümmert war, weil er nicht mit fic) einig werden fonnte, 
wie er es anfangen folíte, um ſich aus biefem kitzlichen Handel zu 
ziehen; inzwifchen entwarf er nod) an bemfelben Abend einen Plan, 
um den Anfelmo zu hintergehen und Camilla nicht zu beleidigen, 
Am folgenden Tage gieng er zu feinem Freunde zum Effen, und 
ward von Camilla mit derjenigen Herzlichfeit empfangen, welche 
der Mann verdiente, den ihr Gemahl fo fehr liebte. Nach aufge- 
bobner Tafel bat Anfelmo den Lothario, feiner Gemahlin fo 


lange Gefelffehaft zu leiften, bis er ein nothwendiges Gefchäft abge— 
- than hätte, und verfprach in anderthalb Stunden wieder zu fommen. 


Camilla bat ihn, nicht auszugehen, und Lothario erbot fic, ihn 


| 
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| 


zu begleiten; allein Aufelmo ließ ſich nicht bereden, fondern beftand | 
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daranf, daß Lothario bleiben und ihn erwarten folle, weil er nod 
über etwas Wichtiges mit ihm fprechen müffee Camilla bat er 
gleichfalls, feinen Freund fo lange zu unterhalten, bis er wieber- 
fáme. Genug, er wußte feine nothwendige, oder vielmehr feine 
thörichte Entfernung als eine fo dringende Sache vorzuftellen, daß 
Niemand fie für einen leeren Vorwand halten fonnte. Er gieng und 
Lothario blieb bei Camilla allein am Tifche, weil die Bedienten 
bereit zum Effen gegangen waren. Jetzt befand fih Lothario auf 
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dem Rampfplage, den fein Freund ibm angewiefen hatte, im Ange— 
fiht einer Gegnerin, die mit ihren Reizen ein ganzes Heer gewaff- 
neter Ritter befiegen fonnte. Man benfe, ob er Mrfache hatte, in 
Verlegenheit zu gerathen. Um ſich aus der Sache zu ziehen, that 
er, als ob er ſchläfrig wäre, und bat Camilla um Entſchuldigung 
und Erlaubniß, in ſeinem Lehnſtuhl ein wenig auszuruhen, bis An— 
ſelmo wiederkäme. Camilla bat ihn zwar, ſich es lieber auf dem 
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Sopha bequem zu maten; er wollte aber nicht, fondern blieb fchlum- 
mernd auf feinem Stuhle figen, bis Anfelmo zurüdfam. Wie biefer 





Camilla in ihrem Zimmer und ben Lothario fchlafend fand, 
glaubte er, fie hätten während feiner Abwefenheit Zeit gehabt, nicht 
nur um zu einer Erflárung zu fommen, fondern auch um einzufchlafen, 
und er fonnte faum ben Augenblif abwarten, bis Lothario er- 
wachte, um wieder mit ihm auszugehen und ihn zu fragen, wie es 
gelungen wäre. Es gieng Alles, wie er wünſchte. Lothario er- 
wachte, fie giengen miteinander aus, und Lothario antwortete ihm 
auf feine Frage: er hätte es nicht für dienlich gehalten, gleich das 
erftemal mit einer fürmlichen Liebeserflärung herauszurüden, fondern 
fic) damit begnügt, Camillas Verſtand und Schönheit zu rühmen 
und ihr zu fagen, daß beide yon der ganzen Stadt beneidet werden; 
diefen Anfang halte er für ben zweckmäßigſten, um ſich ihr zu 
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empfehlen und um für das nächftemal fich deſto Ieichter Gehör zu 
verichaffen, fo wie Satan, wenn er die Wachfamfeit eines Menfchen 
einfchläfern will, fic in einen Engel des Lichts verkleidet, da er doch 
Fürft der FinfterniB ¡ft und nur fo lange durch den Schein des 
Guten täufcht, bis er feine Abficht erreicht, und algbann in feiner 
wahren Geftalt erfcheint, wenn ber Betrug nicht gleich im Anfange 
entoedft wird. Anfelmo war damit fehr zufrieden und verfprach 
ihm täglich ähnliche Gelegenheit zu geben, oder wenn er nicht aus- 
gienge, fih in feinem Haufe auf folche Art zu befchäftigen, daß Ca- 
milla feinen Plan nicht merfen folle. Lothario Tieß inzwifchen 
einen Tag nach dem andern verftreichen, ohne Camillen ein Wort 
von Liebe zu fagen, obwohl er den Anfelmo verficherte, daß er 
zwar mit ihr gefprocen, aber im geringften feine Antwort von ihr 
erhalten habe, welche Tadel verdiente, oder auch ihm nur die ent- 
ferntefte Hoffnung geben könnte; vielmehr habe fie ihm gedroht, fich 
bei ihrem Gemahl über ihn zu befchweren, wenn er feinen böfen 
Abfichten nicht entfagte, 

„Sehr gut,” ſprach Anfelmo, „den Worten hat Camilla 
bisher wiberftanden, jest miúffen wir auch verfuchen, wie fie ben 
Thaten widerftebt, Morgen erhältft du von mir zmweitaufend Thaler 
in Gold, die du ihr anbieten, oder geben Fannft, und eine gleiche 
Summe, um Roftbarfeíten dafür anzufhaffen; denn die Weiber, 
zumal die fehönen, finden immer Vergnügen an Pub und Schmud, 
fie mögen fo feufh feyn, wie fie wollen, und wenn Camilla diefer 
Berfuhung widerfteht, fo will ich zufrieden feyn und dir weiter Feine 
Mühe mehr machen.” 

Lothario antwortete, da er einmal angefangen habe, fey er 
auch bereit, die Unternehmung zu Ende zu bringen, obgleich er zuletzt 
ohne Zweifel ermiídet und überwunden den Rampfplag würde räumen 


müffen. Er empfieng bie viertaufend Thaler, die ihn in viertaufend 


neue Verlegenbeiten fetten, weil er feine nene Lüge zu erfinnen wußte, 
Er nahm fic) indeffen vor, zu fagen, Camilla laffe fich ebenfo wenig 
durch Gefchenfe beftechen als burd Worte überreden, und das Befte 
wäre, alle fernern Verſuche aufzugeben, weil nur Zeit damit verloren 
würde. Alleín das Schickſal fügte die Sachen anders, und es traf 
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fih, daß Anfelmo, wie er einft Camilla mit dem Lothario 
nach feiner Gewohnheit allein gelaffen hatte, im Vorzimmer bfieb, 
und durch das Schlüffelloch beobachtete, womit fie fich unterhielten, 
und fo wurde er denn gewahr, daß Lothario in einer halben 
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Stunde fein Wort mit Camilla fprad), und nichts würbe gefprochen 
haben, wenn er aud ein Jabrhundert dageblieben wäre, Dieß brachte 
den Anfelmo auf den Gedanfen, daf alles, was ihm fein Freund 
gefagt, nichts als Unwahrheit und Erdichtung fey. Um’ fi hievon 
zu überzeugen, trat er ins Zimmer, vief den Lothario heraus, 
und fragte ihn, wie er mit Camilla fände, und wie fie jegt ge- 
ſinnt ſey. Lothario erwiederte, er glaube nicht, Daß er jemals 
einen Schritt weiter bei ihr fommen würde; denn Camilla habe 
ihn mit folhem Zorn und folher Verachtung abgewiefen, daß er 
nicht das Herz hätte, ihr ein Wort mehr zu fagen. 
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„Ah Lothario, Lothario!“  verfegte Anfelmo, „wie 
fchlecht erfülft du deine Pflicht gegen mich, und wie wenig entfprichft 
du dem Vertrauen, das td) in dich gefebt habe! est eben habe ich 
dich durch dieſes Schlüffelloch beobachtet und entbedt, daß du mit 
Camilla nicht em Wort gefprochen haft, und ich denfe demnad), 
dag du ihr nod das erfte Wörtchen fagen ſollſt. Wenn Dies Der 
Fall ift Cwie ich nicht zweifeln fann), fo fage mir, warum betrügft 
du mich, oder warum willft du mich vorſetzlich des Mittels berauben, 
welches allein zum 3wede dient?“ 

Mehr fagte er nicht, Doch was er gefagt hatte, war genug, 
um feinen Freund verwirrt zu machen und zu befehämen, und weil 
Lothario es gewiſſermaßen für einen Schimpf hielt, auf einer Un— 
wahrheit ertappt zu werden, ſo ſchwor er von dem Augenblick ihn 
völlig zufrieden ſtellen zu wollen. Anſelmo möge ihn nur beobach— 
ten; übrigens ſey kein weitrer Sporn nöthig: aus freiem Antrieb 
werde er Allem aufbieten, damit jeder Verdacht ſchwinden müſſe. 
Anſelmo glaubte ihm, wollte gleich die beſte und bequemſte Gele— 
genheit einleiten, und beſchloß daher ſich auf acht Tage von Hauſe 
zu entfernen und bei einem Freunde aufzuhalten, nicht weit von 
der Stadt auf dem Lande wohnte. 

Unglücklicher, unbeſonnener Anſelmo! was beginnſt du? was 
ſtifteſt du an? wie viel Unglück und Schande ladeſt du ſelbſt dir 
auf dein Haupt? Deine Camilla iſt tugendhaft; du kannſt ſie ruhig 
und in Frieden beſitzen; Niemand ſtört dich in deinem Glück; ihre 
Gedanken ſchweifen nicht hinaus über den Kreis ihrer häuslichen 
Geſchäfte; du biſt ihr Himmel auf Erden, das Ziel ihrer Wünſche, 
die Fülle ihrer Freude und die Richtſchnur ihres Willens, welcher nur 
dem deinigen und dem Willen des Himmels ſich fügt. Warum willſt 
du, während die reiche Fundgrube ihrer Tugend, Schönheit und Sitt— 
ſamkeit dir zu Gebote ſteht, nach neuen, eingebildeten Schätzen gra— 
ben und dich der Gefahr ausſetzen, daß Alles über dir zuſammen— 
ftürzt, da du did auf nichts, als auf ihre ſchwachen Kräfte verlaffen 
fannft? Bedenfe, daß wer unmögliche Dinge begehrt, mit Necht au 
das noch entbehren muß, was er hätte befipen fónnen, wie jener 
Dichter fagt: 
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Sm Tode furht’ ich Leben, 
Gefundheit auf dem Siechbett, 
Su Kerfermauern Freiheit, 

Aus Labyrinthen Ausgang, 
Und Treue bei VBerráthern. 
Drum hat mein búfer Stern, 
Sm Einklang mit dem Himmel, 
Weil nah Unmöglichkeiten 
Mein Herz getrarhtet, 

Mir aud das Mögliche verfagt. 


Anfelmo gieng am folgenden Tage aufs Land, und fagte beim 
Abfchied zu Camilla, Lothario werde indeß die häuslichen An- 
gelegenheiten für ihn beforgen, und bei Tiſche ihr Gaft feyn, er bitte 
fie demnach, demfelben fo wie ihm felbft zu begegnen. Camilla 
ward, als ein tugendhaftes und verftändiges Weib, über diefen Befehl 
ihres Gemahls fehr betroffen und bat ihn zu bedenfen, wie unfchid- 
ih es wäre, daß ein Andrer feinen Plab während feiner Abwefenheit 
einnehmen follte. Wenn er, fagte fie, ein Mißtrauen in ihre Fähig— 
feit, das Haus zu regieren, fege, fo bitte fie ihn, fie nur dies ein— 
zigemal auf die Probe zu ftellen, und er werde finden, daß fie wohl 
noch wichtigern Gefchäften gewachſen wäre. Anfelmo erwiderte, 
fo fey es einmal befchloffen, und ihre bliebe nichts übrig, alg bie 
Hand auf den Mund zu legen und zu geboren. Camilla fagte, 
fie wolle es thun, obgleich es Diesmal fehr wider ihre Neigung gefchehe. 

Anfelmo reiste ab, und am folgenden Tage fam Lotharto 
in fein Haus und warb von Camilla mit Freundlichfeit und Achtung 
empfangen; fie vermied jedoch jede Gelegenheit, mit ihm allein zu 
feyn, und war beftánbig von ihren Dienern und Mädchen umgeben; 
befonders fam ihr eine der Ranmerjungfern nie von der Geite, bie 
geliebte Lionella, die im Haufe ihrer Eltern von Jugend auf mit 
ihr war erzogen worden, und welche fie daher bei ihrer Verheirathung 


mit fih genommen hatte. Während der erften drei Tage fagte Lo— 


thario ihr nichts, obgleich er dazu wohl Gelegenheit gehabt hätte, 
wenn nad) aufgehobner Tafel die Bedienten eine Weile weggiengen, 
um ihre Mahlzeit zu halten, wobei fie jedoch auf Camillas De- 
fehl nicht lange ausblieben; und auch Lionellen hatte fie befoblen, 
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früher als fie felbft zu effen, damit fie hernach nicht wieder fid zu 
entfernen brauchte. Weil aber diefe den Kopf voll andrer Gedanfen 
hatte und fi Zeit und Gelegenheit zu ihrem eignen Vergnügen zu 
Nutzen machte, fo befolgte fie nicht immer die Befehle ihrer Gebie- 
terin, fondern Tieß fie oft Cals wenn es ihr geheißen wäre) mit 
dem Lothario allein; doch das Ehrfurcht gebietende Wefen Camil- 
las, der Ernft in ihrem Blick und die Würde in ihrem Betragen 
hielten feine Zunge in Zaum. Aber eben bie Vortheile, welche 
Camillas erbabene Tugend im Anfange über Lothario erhielt, 
indem fie ihm Stilffehweigen auferlegte, gereichte am Ende ihnen Beiden 
defto mehr zum Verderbenz denn obgleich feine Zunge ſchwieg, fo 
bfieben doch feine Gedanfen nicht unbefchäftigt, fondern fie hatten nur 
defto mehr Zeit, Camillas vollendete Liebenswürdigfeit und Schön— 
heit zu bewundern, welche nicht nur in einem gefühloollen Herzen, 
fondern felbft in einem Marmorbilde die Glut der Liebe zu ent- 
zünden vermocht hätte. Je weniger Lothario mit ihr fprach, defto 
mehr Muße hatte er, fie zu beobachten und ben hohen Grad ihrer 
Liebenswürdigfeit zu empfinden; über diefen Betrachtungen vergaß er 
allmálig, was er feinem Freunde fchuldig war; taufendmal fiel es 
ihm ein, die Stadt zu verlaffen und fo weit zu fliehen, daß An- 
felmo ihn und er Camilla nie wieder ſähe; allein die Wonne, 
die er in ihrem Anbli empfand, Hatte ihn bereits zu fehr gefeffelt 
und hielt ihn zurüd. Er fámpfte mit fid felbft und fuchte diefe Em- 
pfindung aus feinem Herzen zu verbannen, er machte fich heimlich 
Bormirfe wegen feiner ungebührlichen Wünfche und fchalt fich einen 
treufofen Freund und ſchlechten Eóriften, er ftellte Betrachtungen an 
und machte Vergleihungen zwifchen fic) und Anfelmo; doch Alles 
endete damit, daß er der Thorheit und dem blinden Zutrauen feines 
Freundes mehr Schuld gab als fic) felbft, fo daß er das Ver- 
brechen, welches.er im Begriffe war zu begehen, kaum nod) für 
ftráflid) würde gehalten haben, wenn er es vor Gott fo gut, wie 
vor der Welt, hätte befchönigen fónnen. Genug, Camillas 
Reize und VBortrefflichfeit, verbunden mit der Gelegenheit, welche ihr 
unbefonnener Gemahl felbft ihm an die Hand gab, brachte Lotha- 
rios Nechtfichfeit zum Fall, und am dritten Tage nah Anfelmos 
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Abreife, während welcher Zeit er beftándig mit feiner Leidenfchaft 
gekämpft hatte, fegte er endlich Alles aus den Augen, was feiner 
Neigung im Wege fland, und fieng an, Camillen mit fo vielem 


Feuer feine Liebe zu erklären, daß fie voll Erftaunen aufftand und 


fih in ihr Zimmer begab, ohne ibm ein Wort zu erwidern. Dur 
diefe Mifbilligung ließ ſich jedoch Lothario die Hoffnung nidt 
rauben, welche ftets mit der Liebe zugleich entfteht, vielmehr fchäßte 
er Camilla nur nod höher. Camilla, welde ein Betragen an 
ihm bemerkte, beffen fie fich nie verfehen hatte, wußte nicht, wie fie 
fih dabei verhalten folíte, und da fie es für eben fo gefährlich als 
unfchielih hielt, wenn fie ihm neue Gelegenheit, fie zu fprechen 
gäbe, fo fandte fie noch benfelben Abend einen Diener an ihren 
Gemahl mit einem Briefe, welchen man in folgendem NKapitel 
finden wird. 
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Vierunddreißigſtes Rapitel. 


Sortfegung der Erzählung vom unbefonnenen Jieugierigen. 


Camillas Sricf an Anfelmo. 


aftelle ohne Caftellan, Heere 
ohne Feldherrn find, wie 
o man zu fagen pflegt, 


N E a: ſchlecht berathen; allein 
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DAYA mid) däucht, eine junge 
Di — Ehefrau tft noch ſchlimmer 
® daran, wenn fie von ih- 
rem Gemahle allein ges 
laffen wird. Sch fühle mich 
durch deine Abwefenbeit 
sin eine fo bedenkliche Lage 
=>verfebt, und finde es fo 
ganz unmöglich, fie länger 
zu ertragen, daß ich mich 
= werde gezwungen fehen, 
mich zu meinen Eltern zu begeben und dein Haus ohne Hüterin zu Taffen, 
wenn du nicht Ichleunig zurückkommſt; denn derjenige, den du mir zum Auf— 
feher beftellt haft, falls bu ihm anders dieſes Amt übertrugft, ſcheint 
mir mehr feinen eignen Abfichten alg die deinigen zum Endzwed zu haben. 
Da du ein verftändiger Mann  bift, fo brauche ich bir nichts mehr zu 
fagen; auch ift es nicht rathſam, mid) deutlicher auszudrüden. “ 
Diefen Brief erhielt Anfelmo und fhloß daraus, daß Lotha— 


río ben erften Angriff bereits gethan, und daß Camilla, wie es 
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fhien, ſich fo vertheidigt hatte, wie er wünſchte. Höchſt vergnigt 
über diefe Nachricht, ließ er ihr mündlich antworten, fie folle auf 
feine Weife ibr Haus verlaffen, weil er fehr bald zurüdfommen 
werde. Camilla erftaunte über biefe Antwort ihres Gemahls, 
durch welche fie in nod größre DVerlegenheit gefegt wurde. Gie 
getraute fic) weber im Haufe zu bleiben, noch zu ihren Eltern zu 
gehen; denn wenn fie blieb, fo Tief ihre Ehre Gefahr, und wenn fie 
fi) entfernte, fo handelte fie dem Befehle ihres Gemahls zuwider. 
Endlich faßte fie den unglüdlihen Entſchluß zu bleiben, mit bem 
Borfage, die Gegenwart Lotharios nicht zu meiden, um bei ihren 
Bebienten Feinen Verdacht zu erregen, und faft bereute fie es, daf 
fie an ihren Gemahl gefchrieben hatte; denn fie befürchtete, er möchte 
auf ben Gedanken gerathen, daß Lothario etwas Leichtfinniges an 
ihr bemerft und daß ihn dies veranlaßt hätte, die fehuldige Achtung 
für fie aus den Augen zu feben. Da fie fih aber ihrer Tugend 
bewußt war, fo traute fie auf Gott und ihre guten Orundfage, und 
war entfchloffen, alles was Lothario ihr fagen würde, flillfchwei- 
gend anzuhören, ohne daß fie ihrem Gemahl Nachricht davon gäbe, 
um biefem weber Händel noch Verdruß zuzuziehen; fie fann fogar 
auf Mittel, wie fie den Lothario wieder entícpulbigen fónnte, 
falls Anfelmo fragen würde, warum fie an ihn gefchrieben habe. 
Sn diefer Abficht, die zwar fehr gutmüthig, aber nicht eben fo gut 
und überlegt war, gab fie folgenden Tags den Reden des Lothario 
wieder Gehör, welcher diesmal fo fehr in fie drang, daß ihre Stand- 
baftigfeit zu wanfen anfteng und fie alle Sittfamfeit aufbieten mußte, 
damit ihre DBlide nicht etwas von zärtlihem Mitleid verriethen, 
welches Lotharios Thranen und Bitten in ihrer Bruft erregten. 
Dies entgieng feinen Augen nicht und gab feiner Flamme neue 
Nahrung. Da er wußte, daß er bie Abwefenheit Anfelmos benuben 
müffe, wenn er die Feftung erflürmen wolle, fo machte er einen An- 
griff auf ihre Eigenliebe, indem er ihre Schönheit erhob; denn nichts 
fann fchnelfer den feften Thurm weiblicher Eitelfeit umftitrzen, als 
diefe Eitelfeit felbft, wenn man ihr fihmeichelt. Genug, er unter- 
grub den Fels ihrer Tugend mit fo vieler Gewandtheit und Beharr- 
lichkeit, daß Camilla fallen mußte, wenn fie auch von Erz gewefen 
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wäre. Er bat, fchmeichelte, flagte, ſchwor, verhieß und fchilderte 

| feine Empfindungen mit fo vieler Wärme, daß er Camillas Gitt- | 

ſamkeit überwand und einen Gieg erhielt, den er weniger gehofft | 

| als gewünſcht hatte. Camilla ergab ſich, die tugendhafte Camilla | 

| fiel; aber war dies zu verwundern, da felbft bie Kreundfchaft eines | 

| Lothario nicht Stand gehalten hatte? Welch überzeugender Be- | 

| weis, daß man fid vor der Liebe nur durch die Flucht ſchützen kann, | 

indem mehr als menfchlihe Rráfte erfordert werden, um ihrer Macht | 

| zu widerftehen. Lionelle war die Einzige, welche von der Schwach— | 

| heit ihrer Gebieterín etwas erfuhr; denn vor ihr fonnten die treu» 

loſen neuen Verliebten ihr Einverftändniß nicht bergen. Anfelmos | 

Plan, und daß diefer ihm Gelegenheit gegeben hatte, feinen Zweck | 
zu erreichen, verfchwieg Lothario Flüglih, aus Furcht, Camilla | 

ı „möchte von feiner Liebe eine fehlechte Meinung faffen und auf den | 

Gedanken fommen, ein bloBes Ungefähr, nicht eigner Trieb habe | 

ihn ihre Gegenliebe zu ſuchen bewogen. | 

Nach einigen Tagen fam Anfelmo wieder nah Haufe und 

| ward feinen Verluſt nicht gewahr, ben Verluft des Theuerften, das 

| er befaß und das er gleichwohl am wenigften in Acht genommen 

| hatte, Er gieng unverzüglich zu Lotharto und fand ihn zu Haufe; 

| fie umarmten einander und Anfelmo fragte, ob ihm fein Freund 

| Tod oder Leben zu verfündigen habe. 

| „Alles, was ich dir fagen fann, Freund Anfelmo,” fprad 

| Lothario, „ift, daß bu ein Weib haft, welches mit Recht das 

| Mufter und bie Krone aller guten Weiber genannt zu werben ver- 

| dient. ‘jedes Wort, das ich ihr gefagt habe, war in ben Wind 

| geredet; meine Anerbietungen wurden verfhmäht, meine Gefchenfe | 

| mit Beratung ausgefehlagen und meine verftelíten Thränen mit 

| Spott erwidert. Mit einem Worte, fo wie Camilla der Ausbund | 
aller Schönheit ift, fo ift fie nicht weniger ein Inbegriff der Keufch- | 
heit, der Liebenswürbigfeit, der Sittfamfeit und aller Tugenden, | 
welche ein vortreffliches Weib adeln, erheben und beglücen fónnen. 
Nimm dein Geld wieder, mein Freund, ich habe Feine Gelegenheit 
gehabt, es anzurühren; denn Camillas Tugend läßt ſich weber 
durch Gefchenfe, nod durch Verfprecpungen wanfend machen. Gey 
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jebt zufrieden, Anfelmo, mache Feine neuen Verſuche, und da du 
die Klippen der Zweifel und des Argwohns, wozu die Weiber dir 
Anlaß geben fonnten, glücklich und ohne Schaden durchſchifft haft, fo 
wage dich nicht aufs Neue in den Strudel der Unruhe und verjude 
nicht, unter der Leitung eines andern Gteuermanns, zum zweitenmal 
die Güte und Stärke des Schiffs, welches der Himmel dir zugetheilt 
hat, um das Meer diefer Welt zu befahren, fonbern fey überzeugt, 
daß du in einem fichern Hafen angelangt bift, befeftige dich mit dem 
Anfer der Vernunft und bleibe ruhig liegen, bis man bir denjenigen 
3011 abfordert, von welchem fein Adel in der Welt uns befreien fann. 

Anfelmo war hoch erfreut über biefe Worte Lothartos, 
denen er wie einem Drafelfpruc glaubte; inzwifchen bat er ihn dennoch, 
die Unternehmung nicht aufzugeben, wäre es auch nur zum Zeitver- 
treib und zur Unterhaltung, und wenn er auch in Zufunft nicht mehr 
fo emfig wie bisher dabei zu Werfe gienge, fo möchte er doch big- 
weilen Verfe zum Lobe Camillas unter bem erbichteten Namen 
Chloris verfertigen; er werde ihr zu verftehen geben, bag Lo— 
thario in eine gewiffe Schöne verliebt fey, an welche er unter diefem 
Namen feine Verfe richte, um fie befingen zu fónnen, wie er ihrem 
Zartgefühle es ſchuldig ſey, und wenn Lothario fich nicht damit 
bemühen möge, fo wolle er felbft die Verfe für ihn dichten. 

„Das wird nicht nöthig feyn,” fagte Lothario, „die Mufen 
find mir nicht fo abgeneigt, daß fie mich nicht bisweilen befuchten. 
Erzähle du nur Camilla von meinem vergeblichen Liebesverftänpniffe 
und lag mid für die Verfe forgen, fo gut ich fann, wenn fie aud) 
nicht völlig fo gut gerathen, wie der Gegenftand derfelben verdient. ” 

Bet diefer Abrede blieb es zwifchen dem Unbefonnenen und feinem 
treulofen Freunde. AS Anfelmo nah Haufe fam, that er an 
Camilla die Frage, welche fie Tängft erwartet und zu ihrer Ver- 
wunderung bisher von ibm nod) nicht gehört hatte: was fie nämlich 
bewogen habe, ihm einen Brief zu fihreiben. Camilla gab ihm 
zur Antwort, fie habe Argwohn daraus. gefchöpft, daß Lothario fie 
mit etwas minder ehrerbietigen Augen betrachtet habe als während 
Anfelmos Anwefenheitz fie fey aber bereits eines Andern überzeugt 
und glaube, daß es nur Einbildung gewefen, weil Lothario jest 
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ſelbſt die Gelegenheiten meide, ſich mit ihr allein zu befinden. An— 
ſelmo verſicherte ihr, ſie könne allen Argwohn fahren laſſen; denn 
Lothario liebe ein würdiges Mädchen in der Stadt und richte bis— 
weilen Gedichte an ſie unter dem Namen Chloris, und wenn auch 
dies nicht wäre, ſo habe ſie dennoch von Lothario wegen ſeiner 
vertrauten Freundſchaft mit ihm nichts zu beſorgen. Hätte Lothario 
Camilla nicht zeitig einen Wink gegeben, daß das Liebesverſtändniß 
mit Chloris eine Erfindung ſey, deren er ſich gegen Anſelmo be— 
dient habe, bloß um bisweilen Camilla ſelbſt loben zu können, ſo 
wäre ſie gewiß in die verzweiflungsvollen Stricke der Eiferſucht ge— 
fallen; weil ſie aber von Allem ſchon unterrichtet war, ſo machte ſie 
ſich deßhalb keine Sorge. Indem nun folgenden Tags alle drei mit- 
einander zu Tiſche faßen, bat Anfelmo feinen Freund, ihm ein Ge- 
dicht auf feine Geliebte Chloris vorzulefen, denn da Camilla 
nicht wiffe, wer fie fey, fo brauche er ja gar nicht zurüczuhalten. 
„Und folíte fie diefe Chloris auch Fennen,” ſprach Lothario, 
„sp würde ich nicht nöthig haben, etwas zu verbergen; denn wenn ein 
Liebhaber die Reize feiner Geliebten erhebt und fich zugleich über 
ihre Umnerbittlichfeit beffagt, fo fest er gewiß ihren guten Ruf in 
feine Gefahr. Doch dem fey, wie ihm wolle, bier tft ein Gonett, 
welches ich geftern auf die Sprödigfeit meiner Chloris machte. 


Der ih an Worten arm, doch reich an Plagen, 
Mid) hört die Mitternacht, wenn fehlafbeftegt 
Die ganze Welt in tieffter Ruhe Liegt, 

Dem Himmel und ber fpröden Chloris flagen. 


Und was id Nachts in franter Bruft getragen, 
Das laßt auch, wenn, vom Morgenwind gewiegt, 
Aus diamantnem Thor die Sonne fliegt, 

Kein Licht in meiner trüben Seele tagen. 


Der Morgen fihwindet, Mittag fommt heran, 
Und fenfrecht wie des Mittags Sonnenftrahl 
Trifft Liebe mid) mit wachfender Gewalt. 


Nun kehrt die Nacht zurück auf dunkler Bahn, 
Und ich, ich finde gegen meine Dual 
Den Himmel taub und Ehloris marmorfalt. ’ 
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Camilla war mit dem Gonett fehr zufrieden. Anfelmo 
(obte es noch mehr und fagte: „Die Dame müffe übermäßig fpróve 
ſeyn, die durch fo Hare Wahrheiten fich nicht erweichen laffe. “ 

„Iſt denn alles wahr, was die verliebten Dichter in ihren Verfen 
fagen?“ fragte Camilla. 

„AS Dichter,” antwortete Lothario, „reden fie nicht immer 
wahr; als Verliebte aber find fie ftete ärmer an Worten als an 
Wahrheit. “ 

„Daran ift Fein Zweifel,” fagte Anfelmo, um den Worten 
Lotharios noch mehr Gewicht bei Camilla zu geben, welde aber 
defto weniger auf feinen Kunſtgriff Achtung gab, je mehr fie bereits 
in den Lothario verliebt war; und da fie nicht nur an feinen Verfen 
Bergnügen fand, fondern auch überzeugt feyn durfte, daß feine Wünfche, 
fowie feine Gedichte, nur fie felbft zum Gegenftand hatten, und daß fie 
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die Chloris war, welche er befang, fo bat fie ihn, wenn er fonft noch 
ein Gonett oder ein andres Gedicht auswendig wüßte, es herzufagen. 
„Ich weiß wohl noch ein andres,” erwiberte Lothario: 

„allein nicht, ob es fo gut iſt, wie das erfte, oder vielmehr, oh bas 
erfte nicht weniger fihlecht tft, doch Ihr mögt felbft darüber ent> 
fiheiven; fo Tautet es: 
Daß ich Dich Liebe, Eoftet mir das Leben. 
Du ¿weifelft? So gewiffer ifts, fo fhlimmer! 
Und tödtet einft mid) deiner Auge Schimmer, 
So wird in Liebe doch mein Geift entfchweben. 

- Aus Lethes Waffern ſchlürf ich ohne Beben, 
Mein Selbft zergehe, wie mein Glück, in Trümmer: 
Aud dann, in meiner ftarren Bruft, noch immer 
Wird dein Bild, wie ich Tiebte, Zeugniß geben. 


Dies Goötterbild folgt mir ind Kampfgetümmel, 
3u ihm, Durch deine Kälte angefeuert, 
Bet ich, wenn alle guten Sterne fihlafen. 

Dem Schiffer weh, der bei gefehwärztem Simmel, 
Wenn nirgends fid ein Lootfe zeigt, ein Hafen, 
In unbefannte Deere bahnlos ftenert. 

Anfelmo lobte Das zweite Sonett wie das erfte, und fügte 
mithin immer ein Glied nad) bem andern zu der Fette, mit welcher 
feine Schande täglich fefter gefchlungen ward; denn je thatiger Lo— 
thario war, ihn zu entehren, befto mehr überredeie er ihn, feine 
Ehre ftehe feft gegründet, und jede Stufe, welche Camilla tiefer 
zum Abgrunde ber Verächtlichfeit hinabftieg, hielt ihr Gemahl für 
eine Staffel, auf welcher fie immer höher und bis zum Gipfel des 
Ruhms und der Tugend fid) erhebe. 

As Camilla fid einft mit ihrer Rammerjungfer allein befand, 
fagte fie: „Sch fame mid doch, liebe Lionella, daß ich mich fo 
leicht hingegeben und bem Lothario den Gieg nicht ſchwerer ge- 
macht habe: ich fürchte, er wird mich als voreilig und Teichtfinnig 
tadeln, weil er nicht weiß, wie wenig es mir möglich war, der Ge- 
walt zu widerftehen, die mich zu ihm hinzog.“ 

„Laßt Euch das feinen Kummer mahen, gnädige Fran,” fprad) 
Lionella, „denn es hat nichts zu bedeuten, und ber Werth einer 
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Gabe wird dadur nicht verringert, daß man fie bald giebt, wenn 
fie nur gut und an fid felbft ſchätzbar tft; man pflegt fogar zu fagen, 
wer bald giebt, gebe doppelt.“ — „Man fagt aber auch: wohl- 
feile Waare wird nicht geachtet,“ erwiderte Camilla. 

„Auf Euch Laßt fid) dies nicht anwenden,“ verfegte Lionella, 
„denn die Liebe fommt, wie ich gehört habe, bald geflogen, bald ge- 
fhritten; bei dem Einen gebt fie fehnell, bei dem Andern langfam; 
Diefen macht fie dreift, Jenen verzagt; Einige verwundet fie nur leicht, 
Andre tödtlich; bisweilen hat fie die Laufbahn ihrer Wünfche faum 
angetreten, fo befindet fie fic) auch ſchon am Ziele; der Plag, ven 
fie des Morgens belagert, tft Schon am Abend oft erobert, weil Feine 
Kraft ihr widerftiehen fann. Warum wollt Ihr denn Euh Kummer 
und Sorge mahen, ba es dod dem Lothario wie Euch gegangen 
ift, feitvem Amor die Abwefenheit unfers Herrn benüste, um Euch 
beide unter fein Zoch zu bringen? Während diefer Zeit mußte noth- 
wendig Alles ausgeführt werben, was er befchloffen hatte, ehe er dem 
Anfelmo Zeit Tieß, wieder zu fommen und ihm das Gpiel zu ver- 
derben; denn um feine Abfichten zu erreichen, hatte er feine befre 
Gehilfin, als die Gelegenheit: fie ift es, die ihm in allen feinen 
Handeln, befonders im Anfange dienen mußte. Ich weiß bas alles 
aus eigner Erfahrung, und nicht vom bloßen Hörenfagen, und will Euch 
mit der Zeit wohl etwas davon erzählen; denn ich habe ebenfalls 
jugendliches Fleiſch und Blut. Ueberdies habt Ihr Euch nicht fo 
raſch und übereilt ergeben, daß Ihr nicht vorher an ben Biden, 
Seufzern, Reden, Berheißungen und Geſchenken Eures Liebhabers 
feine ganze Gefinnung erfannt und dadurch, fowie durch feine per- 
fönlihen Verdienfte, Euch überzeugt hattet, wie fehr Lothario 
Eurer Liebe würdig war. Laßt Euch demnach durch diefe gar zu 
empfinofamen und ängfllichen Gedanfen nicht beunrubigen, fonbern 
feyd verfichert, daß Lothario Euch ebenfo hoch ſchätzt, als Ihr ibn, 
und da Ihr nun einmal in dem Garn ber Liebe gefangen feyd, fo 
freut Euch, daß derjenige, der Euch gefeffelt hat, ein wirbiger und 
ſchätzbarer Mann ift, ber welchem Ihr nicht nur Sanftmuth, Scharf- 
finn, Stärfe und Schönheit, die vier S *, welche, wie man fagt, 


1 Die vier S der Spanierinnen find eigentlich: sabio, solo, solicito und secreto. 
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jeder gute Liebhaber befigen muß, vereimigt findet, fondern ein ganzes 
Alphabet von guten Eigenschaften; denn er iſt 


Ar 


O) A Y 
YA EY 
{ 
Na 
N) 
Bieder — Cavalier — 


— EY 
12 


Dienftfertig — Edel — Freigebig 
Gefällig 
Herzhaft — Sung 
Klug — Lebhaft — Mid 
Nachgiebig 
Dffenherzig — Prächtig — Reich 
die vier 
6-6-6-6 
nicht zu vergeffen 
Tapfer — Unverdroffen — Verftánbig 
Wohlredend und Zärtlich 
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„Das Dund X find harte, fremde Buchſtaben, und das Y wird 
aus Nenerungsfucht von Vielen verfhmäht; dafür befißt aber Lo- 
thario außer den erwähnten vier S noch ein fünftes, nämlich Sorg— 
falt für Euern guten Namen. ” 

Camilla Tächelte über das Alphabet ihrer Zofe, und merfte 
wohl, daß biefelbe in Liebeshánbelm erfabrner war, als fie geglaubt 
hatte; und dies geftand Lionella felbft, indem fie ihrer Gebieterin 
entveefte, daß fie mit einem Jüngling aus gutem Haufe in ber Stadt 
ein Liebesverftändnig unterbalte. Camilla warb fehr unruhig bar- 
über, weil fie wegen biefes Handels Gefahr für ihre eigne Ehre 
befürchtete. Sie fragte deßwegen, ob das Verhältniß fich weiter als 
auf erlaubten Umgang erfirede, und Yionella entblödete fich nicht, 
zu befennen, daß fie ſchon weiter gegangen fey. So gewiß ift es, 
daß die Fehltritte einer Hausfrau ihre Mägde zur Unverfchämtheit 
veranlaffen, und fobald jene aus ber Bahn tritt, ſcheuen fich dieſe 
nicht, über die Schranfen zu fpringen, ohne fic) darum zu befümmern, 
was ihre Herrfchaft dazu fagt. Camilla blieb nichts übrig, als die 
Zofe zu bitten, fie möchte ihrem Liebhaber nichts von den Angelegen- 
heiten ihrer Herrin entdecken, und auch ihren eignen Liebeshandel fo 
geheim halten, daß weder Anfelmo nod Lothario etwas davon 
erfúbre. Lionella verfprad es, hielt aber ihr Wort ſo ſchlecht, 
daß Camilla bald gewahr ward, fie werde durch die Schuld ihres 
Mädchens um ihren guten Ruf fommen; denn faum fah bie freche 
und vermegne Zofe, daß ihre Gebieterin fich nicht betrug, wie fie 
folíte, fo ſcheute fie fich nicht Yanger, ihren Liebbhaber ins Hans 
fommen zu laffen, weil fie wußte, daß Camilla, wenn fie ihn auch 
gewahr würde, ihn nicht zu verrathen wagen dürfte; und dies ¡fi 
eine von den böfen Folgen, welche die Vergehungen einer Hausfrau 
nach fich zieben, daß fie zur Sklavin ihrer eignen Mägde wird und 
fich gezwungen fiebt, die Unarten und Lafter derfelben felbft verhehfen 
zu belfen. So gieng es aud Camilla, welche zwar oft gewahr 
ward, daß Lionella ihren Liebhaber bei fich in ber Kammer hatte, 
aber nicht nur feineswegs- fie defBivegen zu fipelten wagte, fondern 
ihr vielmehr Vorſchub that, ibn zu verfteden, und ihr jedes Hin- 
derniß aus dem Weg räumte, damit nur ihr Gemahl nichts erführe. 
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Dei dem allen fonnte fie nicht verhindern, daß Lothario einft 
in der Morgendämmerung den jungen Mann aus ihrem Haufe gehen 
ſah. Anfänglich Hätte er ben Unbekannten faft für ein Gefpenft 
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gehalten; wie er aber ſah, daß ſich derſelbe das Geſicht mit dem 
Mantel verhüllte und mit ängſtlicher Geberde davon ſchlich, gerieth 
er auf einen Einfall, wodurch er ſie Alle hätte unglücklich machen 
können, wenn Camilla nicht Rath geſchafft hätte. Er konnte ſich 
nämlich nicht vorſtellen, daß der Menſch, den er zu einer ſo unge— 
wöhnlichen Stunde aus Anſelmos Haus hatte kommen ſehen, um 
Lionellens willen dort geweſen wäre; denn an dieſe dachte er in 
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dem Augenbli fo wenig, als wäre fie nie in ber Welt gewefen, 
fordern er glaubte vielmehr, Camilla habe fih eben fo Teichtfinnig 
einem Andern, wie ihm felbft ergeben; denn fo tft es immer: ein 
ungetreues Weib verdirbt fic) auch in der guten Meinung desjenigen, ben 
fie nach langem Flehen erhört hat; denn biefer glaubt, fie werde nod) 
leichter die Beute eines Andern werben; daher der fleinfte Schatten 
von Verdacht ihm als unbezweifelte Gemwißheit gilt. Es war, als 
wenn Lothario in bem Augenblic feinen gefunden Verftand verlöre, 
und als wenn alle vernünftige Meberlegung von ihm wide. Ohne im 
Gerinaften zu bedenfen, ob er recht oder auch nur Hug handle, Tief 
er fih von ber Wuth ber Eiferfucht, die ihm. in den Eingewetden 
wühlte, dermaßen verblenden, daß er vor Begierde, fih an Camilla 
zu rächen, die ihn doch nicht beYeidigt hatte, zu Anf AR ber mod) 
nicht einmal aufgeflanden war, ins Haus eilte. 

„Wiffe, Anfelmo,” fprah er, „daß ich ſchon fot einigen 
Tagen mit mir felbft gelampft und mir Gewalt angethan habe, um 
dir etwas zu verfchweigen, welches dir nicht Langer verborgen bleiben 
fann und darf, Wiffe, daß Camillas GStandhaftigfeit überwunden 
ift und daß fie fic) mir ergeben hat. Wenn ich dir Dies bisher ver- 
fhwieg, fo geſchah es bloß, weil ich erft erforfihen wollte, ob es 
vielleicht nur ein vorübergehender Einfall wäre, over ob fie mich nur 
auf die Probe ftellen wollte, um zu feben, ob die Liebeserflarungen 
ernftlich gemeint wären, welche ich, dir zu gefallen, ihr gethan habe; 
auch ftelíte ich mir vor, wenn fie diejenige wäre, wofür wir beide 
fie hielten, fo würde fie dir bereits von meinen Nachftelfungen etwas 
gefagt haben, Weil ich aber fehe, daß fie damit zögert, fo ſchließe 
ih, daß fie in völligem Ernft mir das Verfprechen gegeben bat, 
meinen Befuh in deiner Rúftfammer anzunehmen, fobalb du das 
nächftemal von Haufe abmwefend feyn würdeſt. CDies war nämlich 
der Ort, wo Camilla wirklich mit ihm zufemmen zu fommen 
pflegte.) Sch wünſche nicht, Daß du dich mit deiner Rache übereitft, 
da das Verbrechen noch nicht weiter als in Gedanken begangen worben 
tft; denn es fann feyn, daß Camilla in der Zwifchenzeit fih anders 
befinnt und ihren Vorfag bereut, Weil du nun bisher meinen Rath 
immer, wo nicht ganz, doch zum Theile befolgt haft, fo befolge auch 
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nod) denjenigen, welchen ich jeßt dir geben will, damit du dich ohne 
Täufhung überzeugen und mit forgfältiger Umficht deine Mafregeln 
nehmen fönnefl. Stelle dich, als wolleft du, wie fonft, auf ein 
paar Tage verreifen, und richte es fo ein, daß du dich Hinter ben 
Tapeten und dem Gerathe in deiner Rüftfammer verftedft, fo fónnen 
wir beide uns mit eignen Augen von Camillas Gefinnung über- 
zeugen, und ift fie fo ſchuldig, wie wir ztoar nicht wünfchen, aber 
doch befürchten miffen, fo fannft du im Stillen und insgeheim deine 
Beleidigung rächen. " 

Anfelmo war erftaunt und beftürzt über die Nachricht, welche 
Lothario ihm gab, indem er fie zu einer Zeit erfuhr, da ers am 
wenigften vermuthete und gewiß glaubte, Camilla habe langft alle 
verftellten Angriffe Lotharios abgefchlagen, fo daß er anfieng, fic 
ihres rühmlichen Siegs zu erfreuen. Lange Zeit fchwieg er fl, 
den Blick auf die Erde geheftet, endlich fagte er: „Du haft gehan- 
delt, Lothario, wie ichs von deiner Freundichaft erwartete; sch habe 
in allen Stüden deinen Rath befolgt; thue, was du willft, und 
beobachte die Verſchwiegenheit, die ein fo außerordentliher Vorfall 
erfordert, “ 

Lothario verfprad es, bereute aber fepon beim Weggehen 
jedes Wort, da ihm einftel, daß er fic an Camilla hätte rächen 
fónnen, ohne zu fo graufamen und nieberträchtigen Mitteln zu greifen. 
Er verdammte feine Unvernunft, verwünfchte feinen raſchen Entfchluß, 
und wußte nicht, wie ers anfangen follte, das Gefchehne wieder gut 
zu machen, oder wenigftens zu einem unfchädlichen Ziele zu lenfen. 
Endlich fam er darauf, Camilla Alles zu entdeden, und da es ihm 
an Gelegenheit hiezu nicht fehlte, fo fprach er fie noch an bemfelben 
Tage unter vier Augen. Raum befand fie fih mit ihm alleın, fo 
fagte fie zu ihm: „Liebfter Lothario, mir Tiegt etwas Quälendes 
auf bem Herzen, wovon es faft zerfpringen will, und es wäre ein 
Wunder, wenn dies nicht geſchähe; denn die Unverfchämtheit meiner 
Lionella geht fo weit, daß fie jede Nacht ihren Liebhaber zu fich 
ins Haus fommen läßt, und ihn bis zum Morgen bei fic) behält, 
wobei meine Ehre bie größte Gefahr lauft, weil Jedermann, der ihn 
zu fo ungewöhnlicher Zeit aus meinem Haufe fommen fieht, die 
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Freiheit hat, davon zu denken, wie er will. Was mich am meiften 
dabei verdrießt, ift, daß ich fie dafür weber beftrafen, noch fchelten 
darf, weil das Bewußtfeyn, daß fie um unfre Angelegenheiten weiß, 
mir den Zwang auflegt, zu ben ihrigen zu fihweigen; und bennod) 
fürdte ih, daß am Ende nod ein Unglüf für uns daraus ent- 
fteben wird, “ 


Lothario Hielt im Anfange Alles für Verftellung und glaubte, 
Camilla wolle ihn nur vereden, der Menfch, ben er gefehen, 
fey nicht um ihretwillen, fondern Lionellas wegen ins Haus ge- 
fommen, Wie er aber fab, daß fie weinte, und ihn mit fehwerem 
Herzen um Hilfe bat, fieng er an, ihr zu glauben und ward def- 
wegen von Befchämung und Neue durchdrungen; indeß bat er Ca- 
milla, fie möchte fih Lionellas wegen feine Sorge machen, weil 
er wohl Mittel finden wolle, ihrer Unverfchämtheit Grenzen zu fegen. 
Hierauf geftand er ihr, was er, verleitet von unfinniger Wuth der 
Eiferfucht, zu Anfelmo gefagt und daß er mit biefem verabredet 
babe, Anfelmo folle fih in der Rüftfammer verftecfen, um dafelbft 
Zeuge ihrer Treulofigfeit zu feyn, Er bat fie wegen feiner Thorheit 
um Berzeíbung und zugleich um ihren Rath, wie fie fi aus der 
Berlegenheit heraushelfen fónnten, in die feine Unpernunft fie beide 
gefegt habe. 


Camilla erfchrad über das, was fie von Lothario hörte, 
und machte ihm eben fo bittre alg gerechte Vorwürfe wegen feines 
ungegründeten Verdachts und wegen des unvernünftigen und feind— 
feligen Entfohluffes, den er deßhalb gefaßt hatte, Da fich aber bie 
Weiber in der Gefchwindigfeit, fey es zu guten oder zu böfen 
Enbzwecden, von Natur beffer zu helfen wiffen, als die Männer, 
obgleich fie zu reifliher und bevächtiger Meberlegung weniger ge- 
[hit find, jo fand auch Camilla auf der Stelle ein Mittel, 
fi) aus diefer, dem Anfcheine nach unauflöslihen Verwicklung 
beranszuziehen. Sie erfuchte demnach den Lothario, es fo zu 
veranftalten, daß Anfelmo folgenden Tags am verabrebeten Drte 
fih verſtecke, weil fie Willens fey, gerade diefen Umſtand fo zu 


Don Quirote. 1. 59 














366 Don Duirote. 


benügen, daß fie fúnftig ohne bie geringfte Beforgnif miteinander 
umgeben fónnten. Ohne ihm ihren Plan völlig zu entdecken, bat fie 
ihn nur, er möchte, wenn Anfelmo fich verſteckt hätte, fobald fie 
durh Lionella ihn rufen Tiefe, erfcheinen und auf alles, was fie 
ihn fragen würde, fo antworten, als ob er nicht wüßte, daß Anfelmo 
ihn hören fónne. 


Lothario drang fehr in fie, ihm ihren Pan ganz zu entbecfen, 
damit er befto beffer im Stand wäre, feinerfeits das Nöthige zu 
beobachten; allein Camilla erwiderte: „es ift weiter nichts dabei zu 
beobachten, alg daß du mir meine Fragen beantwortefl;“ denn fie 
wollte ihm von ihrem Vorhaben deßwegen vorher feine genaue Nach- 


richt geben, amit er nicht Einwendungen gegen ihren Plan machen, 


oder einen andern in Vorfehlag bringen möchte, der vielleicht nicht 
fo gut wäre. 


Lothario begab fich hierauf hinweg, und folgenden Tags ftellte 
fih Anfelmo, als ob er wieder zu feinem Freund aufs Land gienge; 
er fam aber zurück und verftedte fih, was er befto Teichter thun 
fonnte, da ihm Camilla und Lionella mit Fleiß dazu Gele- 
genheit gaben. Man fann fih vorftellen, mit welchem Herztlopfen 
er feinen Laufipeplag einnahm, da er mit eignen Augen zu fehen 
erwartete, wie feine Ehre zu Grund gerichtet werde, und da er auf 
dem Punkte ftand, das höchfte Gut zu "verlieren, welches er in feiner 
Camilla zu befiten geglaubt. 


Sobald Camilla und Lionella wußten, daß Anfelmo fi 
verftect hatte, traten fie in die Rüſtkammer, und beim Hereintreten 
fprrad Camilla mit einem tiefen Seufzer zu Lionella: „Ad 
liebfte Lionella! wäre es nicht beffer, eh ich eine That vollführte, 
die ich dir aus Furcht, von dir verhindert zu werden, nicht entoecten 
mag, wenn du mit dem Dolce des Anfelmo, den ich von dir ge- 
fordert habe, diefe entehrte Bruft durchbohrteft? Doch nein, thue es 
nicht, denn es ift nicht billig, daß ich für die Schuld eines Andern 
büße. 3d) will erft wiffen, was die frechen und unverfchämten Augen 
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diefes Lothario an mir entdeckt Haben, daß er fic) erbreiften durfte, 
mir den fihändlichen Antrag zu thun, durch welchen ex meine Ehre 
und die Bande der Freundſchaft entweibt. Tritt ans Fenſter umd 





rufe ihn herein, denn gewiß wartet er fon auf ter Straße, 
in der Hoffnung, feine ſchändliche Abfiht zu erreichen; ich aber 
werde ihm auf eine eben fo graufame als lobenswürdige Art zuvor- 
fommen. “ 
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„Um des Himmelswillen, gnädige Frau!” rief die fehlaue und 
gewandte Lionella, „was wollt Ihr mit dem Dolche machen? Ahr 
wollt doch nicht Euch felbft, oder dem Lothario das Leben nehmen? 
Das Eine wie das Andre würde Eure Ehre und Euern guten Namen 
zu Grunde richten. Laßt Euch Lieber nicht merfen, daß er Euch be- 
feidigt hat, und verhindert, daß biefer böſe Menfch jest in Euer 
Haus fommt und uns allein antrifft. Bedenft, daß wir ſchwache 
Srauenzimmer find, und daß er ein Mann und kühn und unter- 
nehmend ift, und da ihn außerdem feine böfen Begierden taub und 
blind machen werden, fo fónnt Ihr vielleiht Euern Vorfag nicht fo 
Schnell ausführen, als er bereits basjenige vollbracht haben wird, 
was Euch theurer zu ftepn fommen würde als der Verluft Eures 
Lebens. Es ift ein Unglüf, daß unfer Herr Anfelmo biefem ge- 
fährlihen Menfchen fo viele Gewalt in feinem Haufe eingeräumt 
hat; denn gefest, Ihr nähmt ihm das Leben, welches, wie ich fürchte, 
Eure Abfiht ift, was follen wir bernad mit feinem Leichname 
anfangen? “ | 


„Den mag Anfelmo begraben laffen,” verfegte Camilla; 
„denn, er fann fih für feine Mühe dadurd als hinlänglich belohnt 
betrachten, daß er feine eigne Schande in ber Erde vergrábt. Eile 
nur, ibn zu rufen; denn jeder Augenblick, den ich durch Zaudern 
verliere, bis ich die mir zugefügte Beleidigung räche, ſcheint 
mir eine Verlegung ber Treue zu feyn, die ich meinem Gemahle 
ſchuldig bin.” 


Dies alles hörte Anfelmo, und jedes Wort, welches Camilla 
ſprach, fegte ihn in neue Bewegung; wie er aber vollents hörte, 
dab fie Willens war, den Lothario zu verftechen, fehlte wenig, 
daß er nicht heroorfprang und fid zeigte, um fie davon abzuhalten; 
er that es jedoch nicht, weil er fehen wollte, wie weit Töblicher Eifer 
und Entfchloffenheit fie führen würden, mit dem Vorfage, diefen zu 
rechter Zeit Maß und Ziel zu feben. Indeſſen fanf Camilla in 
eine tiefe Ohnmacht, und warf fih auf ein Bett, welches in ber 
Kammer ftand. Lionella fieng an, bitterlih zu weinen, und rief: 
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„O ich Unglückliche, wenn ich den Jammer erlebe, daß die Krone 
aller guten Weiber in der Welt, der Ausbund aller Zucht und Keuſch— 
heit, hier unter meinen Händen ſtirbt!“ Wer dieſe und noch mehr 
andre Ausrufungen von ihr hörte, der konnte nicht umhin, ſie für 
die bekümmertſte und treuſte Zofe und ihre Frau für eine zweite 
verfolgte Penelope zu halten. Camilla erholte ſich jedoch bald 
wieder, und ſagte: „Was zauderſt du, Lionella, den treuloſeſten 
Freund, welchen jemals die Sonne beſchienen, oder die Nacht ver— 
ſteckt hat, zu rufen? Mach ein Ende, eile, laufe, damit nicht durch 
dein Zögern die Gluth meines Zorns erkalte, und meine gerechte 
Rache ſich in leere Drohungen und Verwünſchungen verwandle.“ 
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„Gleich will ich ihn rufen,” fagte Lionella, „allein Ihr 
müßt mir vorher den Dolch geben, damit Shr nicht, indem ich den 
Rüden febre, eine That begeht, welche Allen, die Euch fennen, 
Lebenslang Thranen foften würde. ” 


„Sey unbeforgt, Livnella,” erwiderte Camilla, „das werde 
ich nicht thun; denn fo rafd und unüberlegt ber Plan, meine Ehre 
zu retten, dir auch fcheinen mag, fo werde ich doch nicht fo unbe- 
dachtſam Handeln, wie jene Lucretia, von welcher man fagt, daß 
fie fihb ums Leben brachte, ohne felbft etwas Sträfliches begangen 
zu haben und ohne fid an demjenigen zu rächen, der ihr dergleichen 
anmuthete, Sch will fterben, wenn ich muß, aber nicht eher, bis 
ich mich an demjenigen gerächt habe, der mich veranlaßt hat, hieher 
zu fommen, um feine VBerwegenheit zu beweinen, zu welcher ich ihm 
nie Anlaß gab.” 


Lionella Tieß fich lange bitten, ebe fie gieng, ben Lothario 
zu rufen; doch endlich gieng fie bin. „O Himmel!” fagte Camilla 
während ihrer Abwefenheit, „wäre es nicht klüger gewefen, wenn ich 
den Lothario abgewiefen hätte, wie ich fo oft gethan habe, ftatt 
ihm Gelegenheit zu. geben, mich auch nur auf eine furze Zeit für 
treulos zu halten, bis ich ihm feinen Irrthum benehme? Beſſer 
wäre es freilid wohl gewefen; allein ich würde mich felbft nicht ge- 
rächt und der Ehre meines Gemahls nicht Genugthuung verfdafft 
haben, wenn Sener fo leicht und ohne Strafe für feine böfen De- 
gierden davon gefommen wäre. Mag der Treulofe mit feinem Leben 
für feine ſchändliche Lüfternheit búfen. Mag die Welt erfennen, 
wenn fie zufällig erfährt, daß Camilla nicht nur ihre Treue gegen 
ihren Gemahl zu bewähren, fondern auch ihn an demjenigen zu rächen 
wußte, der fid) unterwand, fie anzufedten. Bei dem allen hätte ich 
vielleicht beffer gethan, dem Anfelmo von Allem Nachricht zu geben; 
allein ich hatte ihm ja bereits genug in dem Briefe gefagt, ben ich 
ihm aufs Land fihiekte, und id glaube, wenn er damals dem Unheil 
nicht vorbeugte, wovor ich ihn warnte, fo ließ er fid blog durd) 
fein unbegrängtes Vertrauen abhalten, welches ihm nicht erlaubte 
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zu denfen, daß fein Bufenfreund Anfıhläge gegen feine Ehre fchmie- 
den fónntez ja ich felbft glaubte es nachher lange Zeit nicht und 
würde es nie geglaubt haben, wenn feine Umnverfchämtheit nicht fo 
weit gegangen wäre, daß er durch Gefhenfe, VBerfprehungen und 
heiße Thránen mir endlich die Augen öffnete, Doch wozu ftelfe ich 
jest diefe Betrachtungen an? Braucht man etwa in einem herzhaft 
gefaßten Vorfage fic) noch durch neue Gründe zu beftärfen? Mit 
nihten. Weg mit bem Verrather! Rache, fopicte dich an! "Mag der 
Treulofe hereinfommen; er komme, er falle, gehe zu Grund, bhernad) 
mag es gehen, wie es will. Unbeſcholten empfieng mic, derjenige, 
welchen der Himmel mir zum Gemahl gab; unbefiholten will ich mich 
auch. wieder von ihm trennen, und wenn es zum Schlimmften fommt, 
fo bade ich mich zu gleicher Zeit in meinem eignen, keuſchen Blute 
und in dem unreinen Blute des treulofeften Freundes, der jemals ben 
Namen der Freundfchaft entweiht hat.” 


Indem fie diefe Worte fprach, gieng fie mit gezüctem Dolce, 
mit rafhen Schritten und in fo heftiger Bewegung im Zimmer auf 
und ab, daß fie wie wahnfinnig  fohien, und mehr einem wüthenden 
Meuchelmörder, als einem zarten Frauenzimmer ähnlih war. An- 
felmo, welcher Alles durch bie Tapete, hinter der er verftecdt 
war, beobachten fonnte, war voll Erftaunen, und hielt, was er ge= 
fehen und gehört hatte, fchon für vollfommen hinreichend, um den 
ftärfften Argwohn zu widerlegen; ſchon wünfchte er, daß Lothario 
nicht fommen möchte, damit nicht plötzlich ein Unglück gefchehe, und 
fon war er im Begriff hervorzutreten, fich feiner Gemahlin zu 
zeigen, fie zu umarmen und ihr Alles zu entbecfen, als Lionella 
hereintrat und den Lothario an der Hand führte. 


Sobald ihn Camilla erblickte, zog fie mit dem Dolce einen 
langen Strich vor fih auf den Boden. „Lothario,“ fprad fie, 
„höre, was ich dir fage: Hüte dich, diefe Linie zu überfchreiten, 
oder ihr aud nur nahe zu treten, denn in dem Nugenblicde, da bu 
dies wagft, durchbohre ich mit bem Dolce, ben du in meiner Hand 
fiehft, meine Bruſt. Ehe du mir antworteft, höre zuvor noch einige 
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Worte, die ich dir fagen will und dann erwidre mir, was du willft, 
Bor allen Dingen laß mich fragen, Lothario, fennft du meinen 
Gemahl Anfelmo und was haltft du von ibm? Zweitens fage 
mir, ob du glaubft, auch mich zu kennen. Antworte mir unverzüglich 
und ohne Umfchwerfe; denn meine Fragen find nicht fihwer zu be- 
antworten. 

Lothario war nicht fo unerfahren, daß er nicht in dem Augen- 
blife, wo Camilla ihm befahl, den Anfelmo zu verftecten, ihren 
Plan bereits errathen hätte; er wußte demnach) ihre Abficht auf ben 
erften Wink fo geſchickt zu unterftúgen, daß fie beiverfeits ihre Rollen 
bis zum höchſten Grade ber Täufchung fpielten, Er gab ihr dem- 
nach zur Antwort: „Sch glaubte nicht, Tiebenswürdige Camilla, 
„daß du mich hätteft rufen laffen, um mir Fragen vorzulegen, die ber 
Erwartung, mit welcher ich hieher gefommen bin, fo wenig zufagen. 
Thuft du es, um die Ounftbezeigungen, die du mich hoffen Tießeft, 
noch länger aufzufchieben, fo hätteft du mir nicht fo zeitig Hoffnung 
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machen follen; denn je näher man bem Ziel feiner Wünſche zu 
feyn glaubt, befto ſchmerzlicher ift es, biefes Ziel weiter hinaus- 
gerückt zu fehen. Damit du mir jedoch nicht vorwirfſt, ich laffe 
deine Fragen unbeantwortet, fo geftehe ich dir, daß ich deinen Ge— 
mahl Anfelmo fenne und daß wir einander von unfrer zarten Ju— 
gend an gefannt haben, Unfrer Freundſchaft, welche dir genugfam 
befannt ift, mag ich nicht gedenfen, um nicht felbft als Zeuge der 
Beleidigung aufzutreten, welche die Liebe, bie wohl nod größre 
Berirrungen entfohuldigen fann, mid antreibt, ihm zuzufitgen. Sch 
fenne auch dih, Camilla, und fohäbe dich nicht weniger hoch, als 
er felbft; denn für einen Schatz von geringerm Werthe hätte ich 
meine Pflicht gegen mich felbft und die heiligen Bande der Freund- 
fhaft nicht verlegt, die ich, gezwungen von der unwiderftehlichen 
Macht der Liebe, zerriffen und übertreten habe, “ 

„Wenn du diefes befennft,” fprah Camilla, „mit welcher 
Stirne darfft du denn, du abgefagter Feind alles deffen, was wahr- 
haft liebenswürdig iſt, vor den Augen derjenigen erfcheinen, von 
welcher du weißt, daß fie ber Spiegel ift, der das Bild desjenigen 
zurückwirft, an welchem dur gleichfalls dich fpiegeln und bedenken foll- 
teft, wie wenig es dir ziemt, ihn zu beleidigen? ber ich Unglüd- 
liche! faft errathe ich, was dich bewogen hat, fo wenig auf dasjenige 
zu achten, was du dir feldft ſchuldig bift, Vielleicht war es irgend 
eine Unbevachtfamfeit in meinem Betragen; denn Leichtfinn fann ich 
es nicht nennen, weil es nicht mit Vorſatz gefchehen iſt, fondern mit 
der Unbefangenbeit, mit welcher ein Weib oft unvorfeglich demjenigen 
Blößen geben fann, zu welchem fie fic feines Argen verfieht, Denn 
fage mir, Treulofer, wann erwiderte ich deine Anmuthungen durch 
Worte oder durh Handlungen, welche dir nur einen Schatten von 
Hoffnung geben fonnten, deine ſchändlichen Abfichten bei mir zu 
erreichen? wann begegnete ich deinen verliebten Reden anders, als 
mit der höchſten Mifbilligung und mit dem firengften Tadel? wann 
glaubte ich deinen häufigen Verheißungen, und wann nahm ich die 
Geſchenke, mit welchen du eben fo verfehwenderifh warf? Weil es 
mir jedoch unmöglich ſcheint, daß Jemand einer Leivenfchaft lange 
nachhängen fann, wenn nicht einige Hoffnung ihn dazu aufmuntert, 
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fo muß ich mir wohl vorftelfen, Daß ich jelbft an deiner Vermeffen- 
heit Schuld bin und daß vielleicht irgend eine Unvorſichtigkeit in 
meinem Betragen deiner Hoffnung fo lange Nahrung gegeben hat; 
daher ich auch mich felbft für das Verbrechen beftrafen will, welches 
du begangen Hafl. Und damit du gewahr werbeft, daß ich unmöglich 
weniger graufam gegen did) verfahren fónne, als gegen mich felbft, 
fo habe ich dich zum Zeugen des Opfers nehmen wollen, welches ich 
der befeivigten Ehre meines Gemahls bringe, an welchem du die 
mit dem beftimmteflen Vorfage verfündigt haſt; ich aber gleichfalls, 
weil ich nicht mit größrer Vorficht die Gelegenheiten vermieden habe, 
welche ich dir vieleicht gab, deine unerlaubten Hoffnungen zu nähren 
und fie für gegründet zu halten. Sch fage noch einmal: die Beforg- 
niß, daß meine Fahrläßigfeit dir zu ausfchweifenden Erwartungen 
Anlaß gegeben bat, qualt mich am meiften und bewegt mid, die 
Hand an mich felbft zu legen, um mich zu beftrafen; denn wenn ich 
meine Strafe von einer andern Hand empfienge, fo würde vielleicht 
mein Fehler noch mehr ruchbar werden. Doch ehe ich dies thue, 
will ich fterbend auch demjenigen das Leben rauben und ihn mit mir 
nehmen, welcher allein mich fattigen fann mit der Nache, die 10) 
dereinft dort (es fey, wo es wolle) vor der unpartheiifchen und un- 
wanbelbaren Gerechtigkeit in der Beftrafung desjenigen zu erbliden 
hoffe, der mich zu diefem verzweifelten Schritte gebracht hat.“ 
Indem fie diefe Testen Worte fprach, gieng fie mit gezücktem 
Dolche und dem anfcheinenden Vorfate, den Lothario zu erftechen, 
fo raſch und heftig auf ihn los, daß er faum wußte, ob fie im 
Ernfte, oder nur verftellter Weiſe auf feine Bruft ziele, und alle 
Kraft und Geſchicklichkeit zufammennehmen mußte, um nicht ver 
wundet zu werden; ja fie gieng fo weit, daß fie ihre verftelte 
Wuth durch Bergiefung ihres, eignen Blutes bethätigen wollte; 
denn wie fie fand, daß fie dem Lothario Feine Wunde beibringen 
fonnte (oder wie fie fic) wenigftens fo ftellte), fagte fie: „Wenn 
das Schickſal mir nicht verftatten will, meinen gerechten Wunfch 
ganz erfüllt zu fehen, fo foll es doch nicht vermögen, ión völlig zu 
vereiteln.“ Unter diefen Worten entwand fie ihre Hand fammt bem 
Dolde bem Lothario und gab fid mit bemfelben eine Yeichte 
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Lionella und Lothario ftanden wie verfteinert und wuften 
nicht, ob fie ihren Augen trauen folíten, als fie Camilla blutend 
auf der Erde liegen fahen. Athemlos vor Schreden, eilte Lothario, 
den Dolch aus ber Wunde zu ziehen; doch indem er fah, wie unbe- 
deutend biefe war, verlor fic feine BeforgniB, und er mußte aufs 
Neue die außerordentlihe Berfchlagenheit der ſchönen Camilla 
bewundern. Um aud an feiner Geite nichts zu vernachläßigen, 
begann er eine large und traurige Wehflage über Camilla, als 
wenn fie wirklich todt wäre, und rief taufend Verwünſchungen, nicht nur 
über fich felbft herab, fondern auch über denjenigen, der ihn in diefe 
Lage verfebt habe; denn weil er wußte, daß Anfelmo ihn hörte, 
fo fagte er Dinge, wegen deren ever, der fie vernahm, ihn nod) 
mehr befílagen mußte, als die Camilla, wenn er fie auch wirklich 
für todt hielt. Lionella nahm fie in ihre Arme, legte fie auf das 
Bett und bat ben Lothario einen Wundarzt zu holen, der fie 
heimlich verbande, und ihr zugleich zu vathen, was man dem An- 
felmo fagen folle, falls er wievderfäme, bevor die Wunde ihrer 
Gebieterin geheilt wäre. Lothario antwortete, fie möchten ihm 
fagen, was fie wollten, er felbft wüßte nichts Vernünftiges zu rathen; 
Lionella möchte jest nur fuen, Camilla vor Verblutung zu 
bewahren, denn er würde davon gehen und fic) vor allen Menſchen 
verbergen. Er entfernte fich hierauf, unter Neußerungen des bitter> 
fien Schmerzes, fobald er aber allein und ohne Zeugen war, fieng 
er an, über Camillas Berfohlagenheit und Lionellas geranbtes 
Betragen fich zu Freuzigen und zu fegnen. Er bedachte zugleich, wie 
fehr Anfelmo fih nunmehr für überzeugt halten müßte, daß er 
eine zweite Portia zur Frau habe, und fonnte die Zeit faum ab- 
warten, ihn zu fprechen und ihm zu bem Ausgange des mit Lüge 
und Wahrheit getriebnen Spiegelgefechtes Glück zu wünſchen. 

Lionella ftillte unterdeffen mit Yeichter Mühe das Blut, welches 
aus der Wunde ihrer Gebieterin nicht ftärfer floß, als nöthig war, 
um dem Blendwerf einen Anfchein von Wichtigkeit zu geben; fie 
wufd die Wunde mit Wein, verband fie, fo gut fie fonnte, und 
führte dabei folche Neden, daß Anfelmo, wenn er auch nicht vor- 
hin fon mehr gehört hätte, feine Frau für ein wahres Mufter 
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eblidjer Treue halten mußte. Camilla that Alles, um bie Worte 
ihrer Zofe zu unterftitgen; fie nannte fi) muthlos und feige, weil fie 
die foftbaren Augenblide nicht herzhaft benúgt habe, um fi ein 
Leben zu nehmen, welches ihr verhaßt fey; fie fragte, ob fie ihrem 
Gemable den ganzen Vorfall entveden folle oder nit Die Zofe 
widerrieth es ihr, weil fie ihn badurd in die Nothwendigfeit ver- 
feßen würde, fih an Lothario zu rächen, was er nicht ohne eigne 
Gefahr thun fónne; da doch eine gute Gattin ihrem Gemahl Feine 
Händel zuziehen, ſondern ſuchen müſſe, ſolche ſoviel als möglich zu 
verhüten. Camilla erwiderte: ſie finde ihren Rath ſehr gut und 
wolle ihn befolgen; allein auf jeden Fall müſſe man doch irgend 
einen Vorwand wegen ihrer Wunde zu finden ſuchen, weil Anſelmo 
dieſe unfehlbar bemerken werde; Lionella verſicherte aber, ſie könnte 
feine Lüge behaupten, wenn es auch nur im Scherz wäre. 

„Wie fol ih es denn fónnen,” fragte Camilla, „va id 
feine Unwahrheit erdenfen, oder auch nur fagen fónnte, wenn aud 
mein Leben davon abhienge* Und fónnen wir dazu nicht Nath 
ſchaffen, fo tft es beffer, ihm die reine Wahrheit zu geftehen, als 
uns von ihm über einer Unwahrheit ertappen laffen. ” 

„Beruhigt Euch nur, gnädige Frau,“ verfebte Lionella, 
„vielleicht fallt mir bis morgen nod) etwas ein, das wir ihm fagen 
fönnen; vieleicht Yaßt fih aud Cure Wunde, da fie an einer folchen 
Stelle ift, vor ihm verheimlichen und der Himmel wird unfre guten 
und wohlmeinenden Abfichten begünftigen. Haltet Euch nur ruhig 
und laßt Eure Lebensgeifter fih fammeln, damit Euer Gemahl Euch 
in feiner heftigen Gemüthsbewegung antrifft; übrigens verlaft Euch 
auf mid und auf Gott, der ein gutes Vorhaben immer gut 
gedeihen Taft. | 

Anfelmo hatte mit ver größten Aufmerffamfeit das Trauer- 
fpiel feiner gemorbeten Ehre angefehen, welches die handelnden 
Perfonen mit fo natürlichem Ausdrucke der Leidenfhaft aufgeführt 
hatten, daß es fihien, als wären fie wirklich das geworden, was fie 
gu feyn vorgaben, Mit Ungeduld erwartete er den Abend um feinen 
Schlupfwinfel zu verlaffen, feinen Iteben Freund Lothario zu 
befuchen und fi mit ihm über die köſtliche Perle zu freuen, die er 
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an der geprüften Treue ſeiner Gemahlin gefunden habe. Camilla 
und Lionella erleichterten ihm die Gelegenheit, ſich wieder zu ent— 
fernen, und er benützte ſie, um ſich unverzüglich zu Lothario zu 
begeben, ihm unter unzähligen Umarmungen ſeine Freude zu beſchrei— 
ben und ſich in Lobſprüche über Camilla zu ergießen. Lothario 
hörte Alles an, ohne an ſeiner Freude auf irgend eine Art Theil 
nehmen zu können, weil ihm ſein Gewiſſen ſagte, wie gröblich er 
ſeinen Freund hintergangen und wie unverantwortlich er ihn beleidigt 
hatte. Anſelmo merkte zwar wohl, daß Lothario nicht froh war, 
glaubte aber, dies komme bloß daher, weil ſein Freund Camilla 


blutend verlaſſen und ſelbſt dieſen Unfall herbeigeführt habe, bat ión . 


deßwegen, ſich über Camillas Zuſtand feinen Kummer zu machen, 
indem die Wunde gewiß von keiner Bedeutung ſey, weil man ſie ja als 
eine ungefährliche zu verheimlichen gedenke und ſchloß mit dem Wunſche, 
Lothario möchte ſich freuen, ihn auf den Gipfel des Glücks gebracht 
zu haben, und künftighin mit ihm nichts als Lobgedichte machen, welche 
noch in ſpäten Zeiten Camilla bei der Nachwelt berühmt machen 
ſollten. Lothario lobte den Einfall und verſprach, Alles beizutragen, 
was nöthig wäre, um ein ſo herrliches Gebäude aufführen zu helfen. 

So ward Anſelmo, auf die liſtigſte Art hintergangen. Er ſelbſt 
führte denjenigen ins Haus zurück, den er für das Werkzeug ſeines 
Glückes hielt, während dieſer ſeine Ehre zu Grunde richtete. Camilla 
empfieng den Lothario zum Schein mit finſtrer Miene, obgleich mit 
fröhlichem Herzen. Eine Zeitlang blieb der Betrug verborgen, bis nach 
einigen Monaten das Blatt ſich wandte, das mit ſo vieler Liſt verhehlte 
Verbrechen ans Licht fam, und bem Anfelmo feine a Nen- 
gier das Leben foftete. 
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Fünfunddreißigſtes Kapitel. 


Schrefliher Kampf des Ritters mit den Weinfchläuchen. Beichluß ver Erzählung von bem 
unbefonnenen Jieugierigen, 


n dem Augenblide, da die Erzählung 
beinahe zu Ende war, flürzte Sano 
aus der Kammer, wo fein Herr fchlief 
herein und fehrie laut: „Zu Hilfe! zu 
Hilfe! fommt doch meinem Herrn zu 
Hilfe, She Herren! er tft in einem 
ſchrecklichen, hitzigen Rampfe. Sch will 
ein Schelm feyn, wenn er dem Riefen 
der Prinzeffíin Micomicona nicht Eins 
verfebt hat, daß er daran benfen fann: 
den Kopf hat er ¡pm wentgfteng vom 
| Rumpf gehauen wie eine Riibe. “ — 
n Bift dutol, Sancho, daß du folches 
=== Zeug ſchwatzeſt?“ fprach der Pfarrer, 
und legte das Papier vor fih Hin. „Wie Teufel foll denn der Riefe 
zweitaufend Meilen weit hergefommen ſeyn?“ Indem hörten fie einen 
fhredlihen Lärm in Don Quixotens Kammer, und fonderlich des 
Ritters Stimme: „Halt, Räuber, Spisbube, Böſewicht! hier hab 
ih Dic), und dein großer Säbel fol dir, bei Gott! nichts helfen. “ 
Zugleich Hang es, alg wenn er mit feinem Degen auf bie Wände 
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loshiebe. „Steht Doch nicht hin und horcht,“ ſchrie Sano, „geht 
bineín und bringt fie auseinander und helft meinem Herrn. Zwar 
ich glaube nicht einmal, daß es mehr nöthig tft; denn ficher hat der 
Riefe Schon feinen Neft und muß dem Tieben Gott fon von feinem 
böfen Lebenswandel Nechenfchaft geben. Sch Habe ja ſchon das Blut 
auf der Erbe hinlaufen fehen, und ber Kopf lag auf der Seite, Das 
ift ein Kopf! fo groß wie der größte Weinſchlauch!“ — „Taufend 
Gaderlot!“ ſchrie der Wirth, „firherlich hat Don Quixoten ber 
Teufel geritten, daß er mit meinen Schläuchen vol rothen Weing, 
die in der Kammer bei feinem Bette hiengen, Treffen halt, und daß 
der Pinfel da den Wein, der herausgelaufen ift, für Blut anfieht. ” 
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Hiemit gieng er nebft ben Andern in die Kammer hinein, wo 
fie Don Quixote in dem feltfamften Aufzuge von der Welt fanden: 
er fland im Hemde da, und dies war fo furz, daß es vorn die 
Schenkel nur halb bedecfte und hinten fehlten noch fechs Zoll weiters er 
hatte ange, welfe, haarige und nicht gar faubere Füße, und auf dem 
Kopfe eine vor Zeiten rothe Mie, bie ihm der Wirth geliehen hatte, 
die aber fürchterlich ſchmutzig war; um den linfen Arm hatte er bie 
Bettdecke gewickelt Cwelher Sancho aus guten Gründen fehr gram 
war), in der rechten Hand aber hielt er den blofen Degen, mit dem 
er freuzweis um ſich hieb und ftah, und fihrie, alg wenn er im 
Ernft mit einem Rieſen fampfte. Das Drolligfte bei der Sade war, 
daß er die Augen noch feft zu hatte, weil er. wirflih noch fchlief, 
und vermuthlih von dem Niefenfampf träumte; denn feine Ein- 
biloungsfraft war von dem vorhabenden Abenteuer fo erhiät, daß es 
ihm im Traume vorfam, als fey er Schon in Micomicon angelangt 
und habe niit feinem Feinde angebunden, 

Snbdeffen hatten die armen Weinfchläuche alle die Hiebe und 
Stiche richtig erhalten, welche dem Niefen ¿ugedacht waren, fo daft 
die ganze Kammer vol Wein ſchwamm. Der Wirth warb wüthend, 
als er den Unfug ſah, er Tief auf Don Quixote zu und fohlug 
mit geballter Kauft fo derb auf ihn los, daß er, wäre Cardento 
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und ber Pfarrer nicht zugefprungen, den Riefenbánbiger übel zu— 
gededt haben würde. Demungeachtet wachte der arme Nitter nod) 
nicht auf, bis ihm Meifter Niklas einen Eimer voll falten Waffers 
über den Leib gegoffen hatte. Davon erwachte er nun zwar, fonnte 
aber noch nicht gehörig zu fid felbft fommen, um zu fehen, in 
was für einem Zuftande er fih befand. Dorothea wollte eben 
in die Kammer treten, da fie aber ſah, daß der Ritter fo ein 
furzes und durcdfichtiges Hemd anhatte, zog fie fic zurück, und bes 
gebrte nicht weiter bem Treffen ihres Befchüßers zuzuſchauen. Sancho 
hatte indeffen nichts Dringenderes zu thun, als ben Kopf des 
Riefen in allen Eden zu fuhen. Da er ibn aber nicht finden 
fonnte, fprad) er ganz ungebultig: „Sch weiß auch nicht, in bem 
Haufe muß Alles bebhert feyn; in eben ber Kammer da friegte 
ih einmal ein ganzes Nudel Püffe, Rippenſtöße und Maulfchellen, 
und fonnte nicht feben, wie oder von wem fie famen, und jet 
ift Fein Härchen von dem Kopfe mehr da, ald wenn ih nicht mit 
meinen leiblichen Augen gefeben hatte, wie er herunterflog und 
das Bínt wie ein Brunnen herauslief. “ — „Was fhwateft du von 
Brunnen und Blut, Hundsfott?“ fehrie der Wirth, „ſiehſt du nicht, 
Schafsfopf, daß Brunnen und Blut nichts anders find, als meine 
Weinſchläuche, die mir der Narr zerhadt hat, und baf ber rothe 
Mein da in der Kammer fließt, da man ſchwimmen fónnte. Sch 
wollte, der Henfer holte den, der mir folhen Unfug da ange- 
richtet hat.” — „Was fchierts mid?“ verfebte Sancho, „ih weiß 
am beften, wo mid ber Schuh drückt, und daß, wenn ich den Kopf 
nicht finde, meine Graffchaft zu Waffer wird.“ Kurz Sancho be- 
gann bei völlig wachendem Leibe faft närrifcher herauszuſchwatzen als 
fein Herr im Schlafe, fo hatten ihm die DVerfprehungen ben Kopf 
verrückt. Der Wirth wollte über die unbegreifíiche Gleichgültigkeit 
des Schildknappen bei dieſer Sache und über den Schaden, den ihm 
der Ritter angerichtet hatte, faſt raſend werden, und ſchwur hoch 
und theuer, es ſollte ihnen nicht ſo hingehen, wie das letztemal, da 
ſie ohne Zahlung davon gezogen ſeyen; diesmal würden ihnen gewiß 
ihre Ritterfreiheiten nichts helfen, und bei Heller und Pfenning müßten 
ſie ihn bezahlen bis auf die Pflaſter für die zerſtochnen Schläuche. 








XAXV. Kapitel. 483 


| Der Pfarrer hielt unfern Ritter bei den Händen. Diefer, Der 
fein Abenteuer vollendet zu haben und vor der Prinzeffin Mico— 
micona zu ftepen glaubte, fiel dem Pfarrer zu Füßen und fprad: 
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befreit, die Euch dies verworfne Geſchöpf drohte, und ich bin au 
memes Verſprechens quitt und ledig, denn durch Gottes und deren 
Hilfe, für die ich lebe und webe, hab ich es erfüllt und Euch bie 
verfprochne Gab gewährt." — „Nu, hab ichs nicht geſagt?“ fprad) 
Gando, ba er dies hörte: „ih weiß doch auch, daß ich nicht 
befoffen bin. Hat mein Herr den Riefen nicht wirklich eingefalzen?®. 
Das Spiel ift gewonnen, die Grafſchaft kann mir nicht entgehen. ” 
Die ganze Gefellfhaft lachte aus vollem Halfe über die ungeheure 
Narrheit des Herrn und Dieners, ausgenommen der Wirth, der noch 
immer alle Teufel über feine Weinſchläuche fluchte, Endlich brachten 
ver Barbier, Cardeniv und der Pfarrer Don Quixoten mit vieler 


„Eure Hoheit, durchlauchtigſte Prinzeffin, ift nun von aller Gefahr 
| 
| 
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Mühe wieder ins Bett, und er fhlief aud fogleid, äußerft müde, 
wieder ein. Sie giengen ın die Stube zurüd und trofteten Sancho 
über den nicht gefundnen Niefenfopf, ber ſich auch endlich darüber 
zufrieden gab. Den Wirth Hingegen fonuten fie nicht fo Teicht be 
ruhigen, denn dent lagen feine Schläuche zu fehr am Herzen. Die 
Wirthin fam aud dazu und erhob ein Zetergefchrei, als fie es er- 
fuhr: „Verflucht fey doch die Stunde und der Augenblif, da Der 
Ungfüdsritter in mein Haus fam! Hatt ich ihn doch nie mit Augen 
gefehen, da er mir folchen Unfug macht! Das lebtemal Tief er aud) 
davon, wie die Rab vom Taubenhaufe und bezahlte feinen Pfiffer- 
fing für Herberge, Bett, Abendbrod, Heu und Gerfte für fic) und 
jeinen Kerl, für das Pferd und ben Efel, und das bloß, weil er 
ein fahrender Ritter fey. Ich wollte, daß ihn und alle Abenteurer 
in der Welt zufammen der Teufel holte, wenn fie darum nicht be- 
| zahlen wollen, weils in ihren verwünfchten Ritterregiftern fo fteht! 
| 


| 
¡ 
| 
| 
| 
| 
| 
| 


| 
| 
| 
Und feinetwegen fommt mir der Herr da aud Cfie wies auf Meifter | 
Niklas) und nimmt mir meinen Schwanz, fopleppt ihn herum und | 
bringt mir ihn um ein gutes Theil fehlechter, ganz verftofen und | 
abgenüßt wieder, daß er nun nichts mehr dazu taugt, wozu ibn | 
mein Mann fonft brauchte, und endlich fommt ber verwünfchte Nitter | 
wieder, fticht mir meine Schläuche entzwer und laßt mir den Wein | 

auslaufen. Wärs doch Tieber fein Blut gemwefen, aber bei den Ge- 

| beínen meines Vaters, bei der Geligfeit meiner Mutter ſchwöre ich, 
| er fol mir Alles ber Heller und Pfenning bezahlen, oder ih will | 
| nicht heißen, wie ich heiße, noch bie Tochter meines Vaters feyn. ” | 
Mit folhen Reden machte die Wirthin ihrem Unmuth Luft, von | 
Maritorne getreufih unterflügt. Die Tochter allein fhwieg und | 
| lächelte nur von Zeit zu Zeit. Der Pfarrer berubigte bie aufge- | 
| brachte Wirthin, indem er verfprad, es folíte Alles bezahlt und | 
ı abgemacht werden, Schläuche und Wein und fonderlich der verderbte 
| Schwanz, woraus fie fo viel zu machen fihien. Dorothea fprad) 
| auch unferm Sancho neuen Muth ein, und verficherte ihn, baf, | 
| wenn es gewiß fey, daß fein Herr dem Tiefen ben Kopf ab- | 
' gehauen habe und fie wieder zum ruhigen Befig ihres Reichs | 
gelange, ihm die befte Graffchaft darin gewiß nicht entgehen | 
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folle. Sancho tröftete fic) damit und verficherte bie Prinzeffin, 
er babe mit feinen eignen Augen den Riefenfopf gefehen. „Und 
damit Ihr merkt, daß ich nicht lüge,“ ſprach er, „kann ich Euch 
ſagen, er hatte einen Bart, der ihm runter bis auf den Gürtel 
gieng; aber daß ich ihn nicht finden kann, kommt meiner Treu bloß 
daher, weil in dem Haufe Alles behext iſt, wie ich ſonſt ſchon er- 
 - fahren habe.“ — „Sch glaube es ja,” fagte Dorothea, „nur Gebult 
| | lieber Sancho! es wird Alles gut gehen.“ — Als Alles ruhig war, 
| feste fich der Pfarrer wieder hin, nahm auf die Bitte der Anwe- 
| fenden fein Papier und las bie Erzählung von bem unvorfichtigen 
Neugierigen, von der ohnedies wenig mehr übrig war, vollends 
zu Ende, 

Hoch erfreut über die geprüfte Tugend feiner Gattin, Iebte An» 
felmo mit ihr fehr vergnügt. Camilla madte vorfäßlih bem Lo— 
thario eine unfreundlihe Miene, damit Anfelmo befto weniger 





| ihre wahre Gefinnung argwöhnen möchte, und um der Cache nod) 
| mehr Schein zu geben, bat ihn Lothario um Erlaubnig fein Haus 
| zu meiden, weil er deutlich fehe, daß der Camilla feine Gegen- 
| wart ſehr zumider fey. Allein ber betrogne Anfelmo redete ¡hm 
| dies aus dem Sinne und trug demnach felbft auf jede Weife bet, 
ſeine Entehrung zu befördern, während er feinen Genuß zu erhöhen 
waähnte. Inzwiſchen feste Lionella alle Rückſichten fo fehr aus den 
Augen, daß fie aufs Frechfte ihrer Lüfternheit den Zügel fchießen 
ließ, weil Camilla nicht nur zu Allem ſchwieg, fondern ihr felbft 
ı behilflich war, ihren Begierden ohne Schen zu fröhnen. Endlich aber 
fügte es fic), daß Anfelmo an einem Abende Jemand in Lionellas 
Kammer gehen hörte, Indem er hineintreten und fehen wollte, wer 
es fey, hielt man die Thüre vor ihm zu, worüber er nur noch neu» 
gieriger ward, mit Gewalt in die Rammer drang und bemerkte, daß 
in dem Augenblic eine Mannsperfon aus dem Fenfter auf die Gaffe 
fprang. Er wollte dem Entfprungnen nachlaufen, um ihn einzuholen, 
oder wenigftens zu fehen, wer er fey; allein Lionella hielt ihn auf, 
und bat ihn, Fein Auffehen zu machen und ihn nicht zu verfolgen, 
denn er fey ihr Liebhaber und verlobter Brautigam, Anfelmo 
wollte ihr nicht glauben, fondern zückte zornig den Dolch und drohte 


— — — = — 








= 
| 
| 


A nn —— — — — — — — —— — —— mn — 











486 Don Quixote. 


fie zu erflehen, wenn fie ihm nicht die reine Wahrheit befenne. 


Sie wußte vor Angft nicht, was fie fagte, und gab ihm zur Ant 


wort: „Bringt mich nur nicht um, gnädiger Herr, fo will ich Euch 
wohl wichtigere Dinge entveden, als Ihr Euch vorftellen fünnt, “ 

y Sy rede gleih,“ ſprach Anfelmo, „oder du bift des Todes, ” 

„Jetzt fann ih unmöglich,“ fprad Lionella, „denn id bin 
zu verwirrt, um zu reden; geduldet Euch aber bis morgen, fo follt 
Ihr Dinge von mir erfahren, worüber Ihr erftaunen werdet, Seyd 
indeffen verfichert, daß derjenige, ber aus dem Fenfter fprang, ein 
junger Mann aus biefer Stadt und wirklich mit mir verlobt iſt.“ 

Anfelmo Tieß fich dadurch befänftigen, und wollte die beftimmte 
Zeit abwarten; denn es fiel ihm nicht ein, etwas Böfes von Ca— 
milla zu hören, von deren Tugend er die fprechendften Beweife zu 
haben glaubte. Er gieng demnach hinaus und ſchloß Lionella in ihre 
Kammer ein, indem er fagte, er würde fie nicht eher herauslaffen, 
bis fie ihm Alles entoecft hätte. Hierauf gieng er fogleih zu Camilla, 
und erzählte was zwifchen ihm und ihrer Ranmerjungfer vorgefallen 
fey, und daß fie verfprochen habe, ihm große und wichtige Dinge zu 
entdecken. Man fann fih Camillas Beflürzung leicht denfen: fie 
durfte nicht zweifeln, daß Lionella dem Anfelmo Alles fagen 
würde, was fie von ihrer Untreue wußte, und gerieth darüber in fo 
entjesliche Angft, daß fie nicht das Herz hatte, zu erwarten, ob ihre 
Beſorgniß gegründet fey „der nicht. Sobald fie glaubte, daß An- 
felmo fchlief, parte fie noch in derfelben Nacht ihre beften Kleinode 
und etwas Geld zufammen, fehliech unbemerkt aus dem Haufe, und 
floh nad Lotharios Wohnung, erzählte ihm das Vorgefallne, und 
bat ihn, fie irgend wohin in Sicherheit zu bringen, „oder mit ihr 
nad) einem Drte zu entfliehen, wo fie fic) vor Anfelmo verbergen 
fónnten, Lothario gerieth über Camillas Bericht in folhe Ver- 
wirrung, daß er ihr anfänglich Fein Wort erwidern, nod) weniger 
einen Entfchluß faffen fonnte. Endlich fiel ihm ein, fie nad) einem 
Klofter zu bringen, beffen Priorin feine Schwefter war; Camilla 
war damit zufrieden, und er führte fie in möglichfter Eile dahin. 
Hierauf entfernte er fich fogleich aus der Stadt, ohne Jemand etwas 
von feiner Abreife zu fagen. Wie es Tag ward, gieng Anfelmo, 
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ohne Darauf zu merfen, daß Camilla ihm an feiner Geite fehlte, 
nach der Kammer, wo er die Zofe eingefchloffen hatte, vol Neu- 
gierde zu hören, was fie ihm offenbaren werde. Wie er das Zimmer 
öffnete und bhineingieng, war feine Lionella zu fehen und er fand 
nur an einem Fenfter einige zufammengefnüpfte Betttücher hängen, 
an welchen fie, wie es fepien, fich hinuntergelaffen hatte und entfloben 
war. Bol Verbruf gieng er zurüf, um dies feiner Frau zu fagen, 
wie er fie aber weder im Bette noch irgendwo im ganzen Haufe fand, 
fieng er an Verdacht zu ſchöpfen. Er erfunbigte fid) nach ihr bei 
den Bedienten, aber Niemand fonnte ihm von ihr Nachricht geben. 
Indem er fie noch überall fuchte, ward er von Ungefähr gewahr, daf 
ihr Schmudfäftchen offen ftand und daß die meiften ihrer Kleinode 
herausgenommen waren. Dies öffnete ihm vollends die Augen über 
fein Unglüd und er überzeugte fic), daß nicht Lionella bie Urheberin 
deffelben fey. Vol Schmerz und Beftitrzung eilte er jest im Nacht— 
Heide zu feinem Freunde Lothario, um ihm fein Schieffal zu flagen; 
wie er aber auch diefen nicht fand und die Bedienten ihm fagten, 
daß er mitten in der Nacht fein Haus verlaffen habe, wollte er von 
Sinnen fommen. Um das Maaß feines Unglüds voll zu machen, 
fand er im eignen Haufe, als er zurückkam, weder männliche noch 
weibliche Bebienten. Alles ftand Teer und ode. Nun wußte er gar 
nicht mehr, was er denfen und anfangen follte, fo daß er faft ganz- 
lid) den Verftand verlor. Sn einem einzigen Augenblicke fah er fich 
von feiner Gemahlin, feinem Freunde, feinen Bebienten, ja, wie es 
fhien, vom Himmel felbft verlaffen. Doch mehr als Alles fehmerzte 
ihn der Berluft feiner Ehre, welden Camillas Flucht außer allen 
Zweifel fette. 

Nah langem Befinnen entfchloß er fi, zu demfelben Freunde 
aufs Land zu gehen, bei welchem er fich aufgehalten hatte, als er 
die erfte Veranlaffung zu feinem Unglücke gab. Er verfchloß fein 
Haus, flieg zu Pferde und machte fic) mit beffommenem Herzen auf 
den Weg; doch faum hatte er die Hälfte deffelben zurücgelegt, als 
er, gebeugt von feinem Gram, fich genöthigt fühlte abzufteigen, fein 
Pferd an einen Baum band, und am Fuße deffelben unter vielen 
wehmüthigen GSeufzern hinſank, wo er faft bis zum Anbruche der 
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Naht Liegen blieb. Um diefe Zeit fam ein Mann zu Pferbe aus 
der Stadt vorbei, welchen er grúfte und fragte, was es in Florenz 
Neues gebe. 


> e — 








„Die fonderbarfte Gefchichte von der Welt,“ antwortete ber | 
Mann, „Man fagt überall, Lothario, der vertraute Freund des 
reihen Anfelmo, ber bei St. Giovanni wohnt, habe ihm Diefe 
Nacht feine;Gemahlin Camilla entführt und Anfelmo wird auh | 
vermift, Das alles hat eine Rammerjungfer Camillas ausgefagt, | 
die man zum Gouverneur gebracht hat, weil fie in der Nacht fid an 
einem Betttuhe aus bem Fenfter hat herunterlaffen wollen. Man 
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weiß zwar nicht genau, wie die Sache zufammenbángt; aber die ganze 
Stadt ift vol Vermunderung über diefen Vorfall, deffen man fich 
wegen der großen Freundfchaft zwifchen den Beiden nimmermehr ver- 
fehen hätte, welche fo weit gieng, daß man fie vorzugsmweife bie zwei 
Freunde zu nennen pflegte. “ 

„Weiß man nicht, welchen Weg Lothario und Camilla ge- 
nommen haben ?” fragte Anfelmo. 

„Rein,“ antwortete der Mann, „obgleich der Gouverneur fic 
ale Mühe gegeben hat, ihnen auf die Spur zu fommen, ” 

Diefe unglüdliche Nachricht, nach welcher der Fremde fich empfahl 
und weiter ritt, drohte dem Anfelmo nicht nur den völligen Verluft 
des Verftandes, fondern auch des Lebens. Er raffte fich inbeffen auf, 
fo gut er fonnte und fam an im Haufe feines Freundes. Diefer 
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wußte noch nichts von feinem Unglüd, merfte aber wohl an feiner 
blaffen Farbe und feinen entftellten Gefihtszügen, daß ihn ein ſchwerer 
Kummer drücfen müſſe. Anfelmo bat ihn fogleih um ein Bett und 
Schreibzeug. Man gab es ihm und auf fein Verlangen ließ man ihn 
alícin, fobald er fich niedergelegt Hatte und verfhloß das Zimmer. 
Raum hatte man ihn verlaffen, fo überwältigte ihn das Gefühl feines 
Unglücks dermaßen, daß er fein Ende nah fühlte, und weil er von ber 
Urfache feines plößlichen Todes mit eigner Hand Bericht zu geben wünſchte, 
fo fieng er an, benfelben aufzufeten; allein ehe er feinen Auffas 
volfenden fonnte, verließen ihn die Kräfte und der Schmerz, den er 
fih durch unbefonnene Neugier zugezogen hatte, raubte ihm das Leben. 

Wie es fpát war und Anfelmo nichts von fid hören ließ, 
gieng der Herr des Haufes in fein Zimmer, um zu fehen, ob es 
vielleicht feplimmer mit ihm geworden fey. Er fand ihn im Bette, 
mit dem Oberleibe auf den Schreibtifeh gelehnt und mit dem Gefichte 
auf einem befihriebnen Papier Yiegend und mit der Feder in ber 
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Hand. Er rief, Anfelmo antwortete nicht; ex trat näher, fepittelte 
ihm die Hand, fühlte, daß fie falt war, und fonnte enblic nicht 
mehr an feinem Tode zweifeln, Aeußerſt betrübt und erfchroden, rief 
er fein Hausgefinde zufammen, um ihnen zu zeigen, welches Unglúd 
fic) mit Anfelmo zugetragen habe. Er las das Papier, weldes 
er für die Handſchrift beffelben erfannte und worauf Folgendes ge- 
fihrieben war: 

Ein thörichter und unbefonnener Wunſch hat mir das Leben ges 
foftet, Wenn Camilla meinen Tod erfahren follte, fo wiſſe fie, daß 
ich ihr verzeihe; denn fie war nicht verbunden Wunder zu thun und 
ih hatte nicht nöthig, Wunderthaten von ihr zu verlangen. Da id) 

demnach felbft ver Urheber meiner Schmach gewefen bin, fo wäre es 
Unrecht, wenn..... 


| 

Bis fo weit hatte Anfelmo gefohrieben, und man fonnte dar- 
aus abnehmen, dag ihn der Tod überrafiht habe, ehe er den unvoll- 
endeten Gedanken ganz ausdrúden fonnte, Sein Freund Fündigte 
folgenden Tags ben Todesfall Anfelmos Verwandten an, welche 
bereits wußten, was für ein Unglúd ihn betroffen hatte und in 
welchem Klofter Camilla fi aufhielt. 

Diefe war dem Tode faft fo nahe wie ihr Gemahl, doch niht y |» 
fo fehr wegen der Nachricht von feinem Ableben, als weil fie bald 
darauf erfuhr, daß Lothario fortgereist fey. Man fagt, fie 
habe ſich geweigert, das Klofter zu verlaffen, obwohl fie nunmehr 
Wittwe war; doch Habe fie eben fo wenig den Schleier annehmen 
wollen, bis fie bald darauf die Nachricht erhalten habe, Lothario 
fey in einem Treffen geblieben, welches ber Marihall Lautrec 
dem tapfern Gonzalo Fernandez von Cordova im Neapolita- 
nifchen geliefert, und in welchem der reuige Freund feinen Tod ge- 
funden habe. Wie Camilla dies erfuhr, legte fie ihr Rlofter- 
gelúbde ab und endigte furz darauf gleichfalls ihr Leben unter ber 
Laft des Rummers und der Schwermuth, 

So brachte ein unvernünftiges Beginnen fie alle drei zu einem 
unzeitigen Ende. 
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| „Die Erzählung gefällt mir nicht übel,“ fprad der Pfarrer; „aber 
| gewiß ift es Feine wahre Gefchichte, und wenn fie erbichtet ift, fo 
' bat der Berfaffer feinen Plan nicht gut angelegt; denn es läßt ſich 
nicht wohl denken, baf ein Ehemann fo thöricht feyn follte, einen fo 
| gefährlichen Verfud zu wagen, wie Anfelmo. Zwiſchen einem 
| %ebhaber und feiner Geliebten fónnte man fid einen ſolchen Fall 
nod) eber denfen; allein zwifchen Mann und Weib fiheint er mir 
faft unmöglih. Die Art des Vortrags mißfällt mir übrigens nicht.“ | 
| 
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iſt auch eine Dame dabei, ganz w 
Weiberſattel reitet und ebenfalls das Geſicht verlarvt hat. Zwei Be— 
dienten laufen zu Fuß nebenher.“ — „Sind ſie noch weit?“ fragte 
der Pfarrer. „Eben werden ſie da ſeyn,“ ſprach der Wirth. 

Da Dorothea dies hörte, bedeckte ſie ſich das Geſicht und 
Cardenio ging zu Don Quixoten in die Kammer. Kaum war 














Sechsuuddreißigſtes Kapitel. 


Handelt von andern ſeltſamen Dingen. bie ſich in ber Schenke zugetragen. 


in feiner Trupp Gäfte fommt 
da!” rief mit einemmal der 
Wirth, welcher unter ver Haus- 
thüre fland; „wenn die bier 
einfehren, da wirds hoch her- 
gehen.“ — „Was finds für 
Leute?" fragte Cardenio. — 
„Es find vier Reiter mit 
Schild und Lanzen; ſie fiben 
furz in den Bügeln und haben 
alfe fepivarze Larven vor. Es 


eiß geffeivet, bie auf einem 
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dies gefcheken, fo famen die Fremden, welche ein ganz feines An- 


ſehn hatten‘, fliegen ab uno hoben die Dame vom Pferd. Der Eine 
führte fie Hinein und feste fie auf einen Stuhl, hart an der Kam- 
merthúre, wo Cardenio hineingegangen war, Keiner von Allen 
hatte weber die Larve abgelegt, noch während ver Zeit ein Wort 
geredet, bloß die Dame feufzte tief, als fie ſich nieberfegte und ließ 
die Arme fraftios finfen, wie eine ohnmächtige Perfon. Die Be- 
dienten, welcde zu Fuß gefommen waren, führten die Pferde in den 
Stall, Der Pfarrer, der aus den Leuten und ihrem Schweigen 
nicht Flug werden fonnte, gieng den Bedienten nad) und befragte ben 
Einen. „Wahrhaftig, lieber Herr!“ antwortete ihm biefer, „ich 
weiß es felbft nicht, wer diefe Leute find. Vornehm müffen fie feyn, 
und fonderlich, der die Dame hineinführte; denn die Andern halten 
ihn hoch, und nichts gefchieht, als was er ſagt.“ — „Und wer ift 
denn die Dame? “ fragte der Pfarrer weiter. „Das weiß ich eben 
fo wenig,” verfeste der Burſche, „denn ich habe ihr Geſicht den 
ganzen Weg noch nicht gefehen; feufzen habe ich fie wohl oft gehört 
und zwar fo tief, als wollte fie gleich den Oeift aufgeben. Mehr 
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können wir auch nicht von ihnen wiſſen, denn wir Beide, ich und 
mein Kamerad, ſind erſt zwei Tage bei ihnen; ſie fanden uns 
unterwegs und beredeten uns, fic für einen guten Lohn bis Anda— 
lufien zu begleiten.“ — „Habt ihr feinen von ihnen nennen hören ? “ 
fragte der Pfarrer. „Nein, gewiß nicht,“ antwortete der Diener, 
„fie reifen fo fill, daß es ein Wunder iſt und man hört nichts, 
als herzbrechende Seufzer und Schluchzen der armen Dame. Ver- 
muthlich wird fie wider Willen fortgefhafft,; wenn man ihrer Klei— 
dung nad) ſchließen fol, muß fie entweder eine Nonne feyn, oder 
noch eine werden follen; und vielleicht tft fie darum eben fo traurig, 
weil ihr das Rlofterleben nicht anftebt. “ | 

Da der Pfarrer fab, daß er nichts erfahren fonnte, gieng er 
wieder aus dem Stall zu Dorothea. Diefe, als fie die verhülfte 
Dame fo feufzen hörte, hatte gefragt, ob ihr nichts fehle und ob fie als 
Frauenzimmer ihr nicht mit Hilfe und Rath an die Hand gehen fünne? 
Zu allen diefen Fragen ſchwieg die Unglüdliche und beharrte auch, ob— 
gleih Dorothea wiederholt in fie drang, auf ihrem Stilffehweigen bis 
der verlarote Ritter, dem, wie der Burfche gefagt hatte, die Andern 
geborchten, hereintrat und zu Dorothea fprad: „Gebt Euch Feine 
Mühe, Sennora, diefem Frawenzimmer Gefälligfeiten zu erzeigen; denn 
es ift fo ihre Art, für Nichts zu danken, was man ihr zu Liebe thutz 
verlangt auch Feine Antwort von ihr, denn Ihr würdet fonft nur 
eine Lüge aus ihrem Mund vernehmen." — „Ich habe nie eine Lüge 
gefagt,” fprac die Dame, „im Gegentheil hat mich nichts Anders 
als Aufrichtigfeit in diefen unglücklichen Zuftand verfegt, Ihr ſelbſt 
müßt bezeugen, daß bloB meine Wahrheitstiebe Euch zum Falfchen 
und Lügner gemadt hat.“ | 

Cardenio hörte diefe Reden ganz deutlich, da nur die Thüre 
von Don Quixotes Gemach zwifchen ihm und der Sprecherin war. 
Plöglih brad er daher in die Worte aus: „Himmel, was hör ih? 
was für eine Stimme ift dies, die mir ins Ohr ſchallt?“ Auf diefen 
Ruf fab fic) die Dame erfchroden um, und da fie Niemand erblickte, 
ftand fie auf und wollte in die Kammer, aber der Ritter hielt fie 
auf. Indeß war ihr bei diefer Berwirrung die Taffetfappe vom 
Ropfe gefallen, woburd fic) ihr wunderfchönes, obgleich blaffes und 
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abgehärmtes Geſicht enthúllte. Ste ſah dabei fo zerfiört aus und 
ihre Augen fuchten allenthalben fo ángftlid etwas, daß fie einer 
Wahnfinnigen glieh, und Dorothea und die Andern, ohne zu wiffen, 
was dies bedeuten folle, fie herzlich bedauerten. Indem ber Ritter 
ſich bemühte, fie bet den Schultern feftzubalten, fonnte er nicht ver- 
hindern, daß ihm die Laroe vom Gefichte fiel, und Dorothea, welche 
eben nach der fremden Dame die Arme ausgeſtreckt hatte, erfannte 
in dem, welcher diefelbe fefthielt, ihren Gemahl, Don Fer- 
nando. Kaum hatte fie ihn erkannt, als fie aus der Tiefe ihres 
Herzens ein langes und trauriges Wehe ertónen ließ und ohnmächtig 
zufammenfanf, Hätte der Barbier fie nicht in feinen Armen aufge- 
fangen, fo wäre fie zu Boden geflürzt. Der Pfarrer lief fogleich 
Berzu und riß ihr die Larve vom Gefiht, um fie mit Wafler anzu- 
frifhen. Indem erfannte fie Don Fernando auch und fland wie 
entfelt da. Gleichwohl Yieß er Lucinden Cdenn dies war Die 
Dame,) feineswegs log, während fie fic) aus feinen Armen zu 
machen firebte, denn fie hatte Cardenio, wie diefer fie, am Geuf- 
zen erkannt, Cardenio hörte nicht minder Dorotheens Geſchrei, 
glaubte es fey Lucinde und fprang erfihroden aus ber Kammer 
hervor. Das Erfte, was er erblidte, war Don Fernando, der 
Lucinde in den Armen hielt. Don Fernando erfannte ihn eben- 
falls fogleid und alle Bier fahen einander betroffen, verwirrt und 
ſtillſchweigend an, Dorothea den Don Fernando, Don Fer- 
nando ben Cardenio, Cardeniv Lucinde und Lucinde den 
Cardenio. 

Lucinde brad das Schweigen zuerſt. „Laßt mich, Don Fer— 
nando,“ ſprach ſie, „um Eurer ſelbſt willen laßt mich los, wenn 
auch keine andere Rückſicht Euch dazu beſtimmen ſollte; an die Mauer 
laßt mich eilen, deren Epheu ich bin, an den Weinſtock mich ſchmie— 
gen, von dem Ihr weder durch Ungeſtüm, noch durch Drohungen, 
weder durch Verſprechungen, noch durch Geſchenke mich habt los— 
reißen können. Seht, wie mich der Himmel auf geheimen und wun— 
derbaren Wegen meinem wahren Gatten zugeführt hat; und tauſend 
theure Erfahrungen haben Euch ja bewieſen, daß nur der Tod ihn 
aus meinem Gedächtniſſe verbannen kann. Laßt Euch durch fo deutliche 
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Zeichen endlich bewegen, Eure Liebe — denn Ihr fónnt ja doch 
nicht anders — Eure Liebe in Haß, Eure Zärtlichkeit in Abſcheu zu 
verwandeln, und nehmt mir lieber vollends das Leben, das ich mit 
Freuden aufopfre, wenn es vor den Augen meines theuern Gemahls 
gefchieht. Vielleicht daß mein Tod ihn von ber Treue überzeugt, 
die ich ihm bis zum legten Athemzug bewahrt habe, ” 

Sn der Zwifchenzeit war Dorothea wieder zu fich felbft ge- 
fommen. Als fie nun fah, daß dies Lucinde war, und Don Fer- 
nando weder von ihr abließ, noch ihr antwortete, fammelte fie alle 
ihre Kräfte, warf fich ihm zu Füßen und ſprach unter einem Strome 
zärtlicher und bittrer Thranen: „Ah, mein Gebieter! wofern du 
nicht ganz geblendet bift von den Strahlen der Sonne, die jet 
umwölft in deinen Armen ruht, fo mußt du ſchon bemerkt haben, 
daß Dorothea dir zu Füßen Tiegt, fie, die unglüdlih und troftlos 
bleiben wird, fo lange bu es nicht anders willft, ih, die du aus 
Güte oder Leidenſchaft bis zu ber Höhe erheben wollteft, daß fie fich 
die Deinige nennen dürfte; die in ihres Vaters Haufe unbefannt, 
ehrbar und zufrieden lebte, bis fie durch dringendes Bitten und an- 
fheinend tugendhafte Liebe bewogen, dir die Pforte ihrer Zurüd- 
gezogenheit öffnete und die Schlüffel ihrer Freiheit in deine Hände 
gab, ein Opfer, welches du mit folchem Undank erwidert haft, daß 


du mich hier fo haft antreffen müffen und daß ich dich unter ſolchen Um- 


ftánden erbliden muß. Denfe jedoch nicht, daß entehrende Schritte 
mid) hieher geführt haben, nein, nur der Kummer, mich von bir 
verlaffen zu fehen, hat mich an diefen Ort gebradt. Du wollteft 
mich zu der Deinigen machen, und thateft es auf folhe Weife, 
daß du nie aufhören fannft, der Meinige zu feyn, wenn du bid 
gleich jebt von mir Tosfagen willft, Bedenke, mein Herr, ob ich dich 
nicht für die Schönheit und den Adel derjenigen, um berenwillen 
du mich verlaffen willft, durch meine unüberfihwängliche Liebe ent- 
ſchädigen fann. Du fannft nie ber Tiebenswürdigen Lucinbe ge- 
bören, weil du mein bift, und fie fann nie die Deinige werden, weil 
fie dem Cardenio gehört. Wenn bu es reiflid) überlegft, fo muß 
eS dir leichter werden, diejenige zu lieben, die dich anbetet, als die- 
jenige zur Liebe zu bewegen, welche dich verſchmäht. Du drángteft 
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dich in mein arglofes Herz, du beftürmteft meine Unſchuld; du Fannteft 
aud meinen Stand, und weißt, auf welche Bedingung ich mich dir 
ergab; folglich bleibt dir Fein Vorwand und feine Ausflucht übrig zu 
Hagen, daß du betrogen worden feyft. Wenn bu dies nicht läugnen 
fannft und wenn bu eben fo fehr ein Chriſt ſeyn willſt als ein Edelmann, 
wie darfft du dann Anftand nehmen, mich fortwährend fo glücklich 
zu machen wie im Anfang? Willſt du mich nicht für das, was ich 
bin, für deine rechtmäßige Gemablin, erfennen, fo liebe und behalte 
mich wenigftens alg deine Magd; denn wie ich dir auch angehören 
mag, fo werde ich mich bei dir doch immer glücklich ſchätzen. Verlaffe 
und verftofe mich nur nicht, fondern fchone der grauen Haare meiner 
Eltern, die fi) gegen die deinigen immer als treue Diener und Un- 
terthanen betragen haben und diefe Schmach von Dir nicht verdienen. 
Wenn du glaubft, den Adel deines Bluts durch die Vermifchung mit 
dem meinigen zu entwürbigen, fo bedenke, daß es unter den adelichen 
Geſchlechtern nur wenige oder gar feine giebt, bei denen nicht ähn- 
Yihe Fälle eingetreten wären, und daß das Blut der Weiber weniger 
als das Blut der Männer bet der Ahnenfolge in Betrachtung fommt, 
zumal da der wahre Abdel in der Tugend beftebt; und wenn du auf 
diefe Verzicht thuft, indem du mir dasjenige verfagft, was du mir 
von Nechtswegen fehuldig bift, fo bin ich adlicher als du. Mit 
einem Worte, mein Gebieter, es mag dir lieb feyn oder nicht, fo 
bin ich deine Gemahlin; deine Worte zeugen für mich, und du fannft 
und darfft fie nicht zur Lüge machen, wenn du dasjenige an bir felbfi 
ehren willft, wegen deffen Ermanglung du mich verfehmäheft. Deine 
Berfprechungen zeugen für mid, der Himmel zeugt für mich, ben du 
felbft zum Zeugen deiner Gelübde angerufen haft. Und wenn auch 
das Alles nicht wäre, fo würde doch dein eignes Gewiffen mitten 
unter dem Taumel der Luft feine Stimme erheben, die Wahrheit 
meiner Worte befräftigen und bir ale Freude und Zufriedenheit 
rauben, “ | 

Diefe und andre Gründe brachte die troftlofe Dorothea mit 
folher Rúbrung und fo vielen Thränen vor, daß alle Anmwefenden, 
jelbft die Begleiter Fernandos, fich nicht enthalten fonnten, Thránen 
des Mitleids zu vergiefen. 
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Don Fernando. hörte fie ſtillſchweigend an, bis fie ihre Hebe 
geendigt hatte und nun fo innig feufzte und fehluchzte, daß er von Erz 
hätte ſeyn müffen, wenn er bei bem Ausdrudf ihres Schmerzens 
ungerührt geblieben wäre. Lucinde betrachtete fie ſowohl mit inniger 
Theilnahme an ihrer Bekümmerniß, als mit Bewunderung ihres 
Verftandeg und ihrer Schönheit, und gern wäre fie ihr an die Bruft 
geflogen, um ihr etwas zum Troſte zu fagen, wenn fie fih ben 
Armen Don Fernandos hätte entwinden fónnen, Lange betrachtete 
diefer Dorothea voll Scham und Beftürzung, endlich ließ er 
Lucinden log, breitete feine Arme gegen Dorothea aus und 
fagte: „Du haft gefiegt, Tiebenswürbige Dorothea, es íft unmbg- 
Lich, fo viele vereinigte Wahrheiten zu läugnen.“ 


Sudem Don Fernando Lucinden Iosließ, wäre fie vor hef- 
tiger Bewegung faft hingefunfenz doch Cardenio, welcher bisher, 
um die Blidte Fernandos nicht auf fid zu ziehen, hinter ihn ge— 
treten war, feste jegt alle Furcht auf die Geite, wagte es, fie in 
feine Arme zu fchließen und ſprach: „Wenn es der Wille des gütigen 
Himmels ift, dir, meine treue, flandhafte und liebenswürdige Gebie- 
terin, einige Ruhe zu gönnen, fo glaube ich, daß du fie nirgends 
gewiffer finden wirft, als in diefen Armen, die dich jest umfangen, 
die auch früher dich umfiengen, als ih noch fo glitdlic war, dich 
die Meinige nennen zu dürfen, ” 


Wie Cardenio dies fagte, blickte Lucinde zu ihm auf, und 
da jebt ihr Auge feine Gefichtszüge, fowie vorhin ihr Ohr feine 
Stimme erkannte, fchlang fie, hingeriffen von Zärtlichkeit, ohne Zu— 
rüfhaltung die Arme um feinen Hals, lebnte ihre Wange an die 
feinige und fagte: „Sa, du bift der wahre, rechtmäßige Befiter 
meines Herzens, welche Hinderniffe aud das Schickſal in ben Weg 
legen mag, und welche Gefahren auch ein Leben bevrohen mögen, 
das nur an dem deinigen hängt und nur dir gewidmet if.“ “ 


Don Fernando und alle Anwefenden waren voll Erftaunen 
über diefen außerordentlichen Auftritt; Dorothea glaubte jedoch zu 
bemerken, daß Don Fernando fid entfárbte” und daß es fihien, 
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als wollte er gegen Cardenio Gewalt gebrauchen, weil er eine Be- 
wegung mit ber Hand ‚machte, wie um den Degen zu ziehen. Kaum 





füßte fie und hielt fie fo feft umfchlungen, daß er ſich nicht rühren 
fonnte. Mit Thränen in den Augen fagte fie zu ihm: „Was wilft 
du, mein Einziggeliebter, bei diefem unverbofften Auftritte beginnen? 
Hier fiehft du deine Gemahlin zu deinen Füßen, und jene, nad) 
welcher du dich fehnft, Tiegt in ben Armen ihres Gemahls. Bebente, 


| 
| 
| 
ftieg diefer Gedanke in ihr auf, fo umfaßte fie ſchnell feine Knie, 
ob du dasjenige ändern Fannft oder barfft, was die Fügung des 
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Himmels befiploffen hat, und ob es bir ziemt, Anſprüche auf diejenige 
zu machen, welde allen Anfechtungen zum Trotze flandhaft geblieben 
íft und jest vor deinen Augen Thränen der Zärtlichfeit auf die 
Wangen und in den Bufen ihres rechtmäßigen Gemahls fließen 
Yaßt. Sch bitte dich um Gottes und deiner eignen Ehre willen, laB 
diefe ihre freimüthige Erklärung dich nicht zum Zorne reizen, fondern 
vielmehr fo vollfommen befänftigen, daß du biefen Liebenden, ohne 
fie zu hindern, verftatteft, einander im Frieden zu befigen, folange ber 
Himmel es ihnen vergónnt; denn dadurch wirft du den Edelmuth 
deiner Gefinnung beweifen, und die Welt wird fehen, daß Vernunft 
mehr als Leivenfchaft über dich vermag.” 

Cardenio, welcher während biefer Rede Lucinde nod) 
immer in feinen Armen hielt, heftete zu gleicher Zeit feine Blicke 
auf Don Fernando, entfchloffen, bei der geringften feindfeligen 
Bewegung, welche diefer fi) gegen ihn erlauben würde, ihm und 
allen Andern mit voller Kraft zu widerfiehen, wenn es ihm auch 
das Leben foften folíte. Doch in biefem Augenblide legten fic) bie 
Freunde Fernanbos, nebft dem Pfarrer und dem Barbier, welche 
fammtlih zugegen waren, ins Mittel und felbft der ehrlihe Sano 
Panfa blieb nicht múBig. Ale umgaben den Don Fernando und 
baten ihn, auf Dorotheas Thränen Rückſicht zu nehmen, und 
wenn (wie fie nicht zweifelten) Alles wahr wäre, was fie fagte, 
ihre gerechte Erwartungen nicht zu täufchen, fonbern zu erwägen, 
daß allem Anſcheine nad) es fic) nicht von Ungefähr, fondern dur 
eine befondre Schiefung des Himmels fo gefügt habe, daß fie ins— 
gefammt an einem Orte, wo fie es am wenigften vermuthet hätten, 
einander angetroffen. Ueberdies gab der Pfarrer ihm zu bebenten, 
dag nichts als ber Tod den Carbenio von Lucinden trennen 
fónne und daß fie beiderfeits, wenn auch die Schärfe bes Schwerts 
fie ſcheiden follte, den Tod felbft für ein Glück halten würden, 
Da fih demnad die Sachen nicht ändern Tießen, fo gebiete ihm 
die Klugheit, fich felbft zu überwinden, Edelmuth zu zeigen und 
freiwillig Diefes Paar das Glück genießen zu laffen, welches ber 
Himmel bemfelben befchieden. Er bat ihn zugleih, auf Doro- 
theas Schönheit, die nur wenige oder Feine ihres Gleichen habe, 
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gejhweige denn von irgend Jemand übertroffen werde, auf ihre 
Demuth und ihre außerorbentliche Liebe Nückficht zu nehmen, vor 
allen Dingen aber nicht zu vergeffen, daß er, wenn er als Edel: 
mann und Chrift handeln wolle, nicht umbin Fünne, fein gegeb- 
nes Wort zu halten. Thue er dies, fo erfülle er feine Pflicht 
gegen Gott und verdiene ben Beifall aller vernünftigen Men- 
fhen, welde wohl wiffen, daß Schönheit und Gittfamteit gepaart 
auf die Erhebung aus dem niedrigften Stande zu den höchſten Stufen 
menfchlicher Größe Anfprud machen fónnen, ohne Herabwürdigung 
defjenigen, der fie zu fih erhebe, und daß man es feinem 
Menſchen verdenken könne, wenn er ſich der Gewalt der Liebe über— 
laſſe, inſofern nichts Sündliches dabei zu Grunde liege. Dieſen 
Gründen fügten die Andern noch ſo viele und einleuchtende hinzu, 
daß Don Fernando, welcher ohnehin aus edelm Geblüte entſproſſen 
war, ſich erweichen und durch Wahrheiten überzeugen ließ, die er 
nicht abläugnen konnte, wenn er auch gewollt hätte. Zum Zeichen, 
daß er beſiegt den ihm vorgehaltnen Gründen nachgebe, neigte er 
ſich herab zu Dorothea, umarmte fie und ſagte: „Steh auf, Ge— 
liebte, es ziemt fic) nicht, daß diejenige zu meinen Füßen liege, bie 
über mein Herz gebíctet. Wenn ich das, was ich jegt fage, bisher 
nicht durch die That bewiefen habe, fo war es vielleicht der Wille 
des Himmels, daß ich vorher deine Treue und Liebe in vollem Um— 
fange fennen Iernen ſollte, um dich nad Verdienft ſchätzen zu fónnen. 
Zürne nur nicht lánger, ich bitte did, über mein ungerechtes Ver- 
fahren und meine unverzeihliche Vernachläßigung; denn biefelbe Ge- 
walt, welche mich dir unterworfen hat, machte mich dir auch abtrúnnig. 
Um bid zu überzeugen, fo betrachte nur die Augen der jest zufriednen 
fucinde, fo wirft du in ihren Blicten die Entfohuldigung meines 
Fehltritts finden. Da fie jet das Ziel ihrer Wünfche erreicht hat, 
und ich in dir Alles gefunden habe, was mich beglüden fann, fo 
möge fie lange Fahre ficher und glücklich mit ihrem Cardenio leben 
und ich werde den Himmel bitten, mich eben fo lange durch den Beſitz 
meiner Dorothea zu beglüden.“ Mit diefen Worten umarmte ex 
fie aufs Neue und legte mit fo vieler Zärtlichkeit feine Wange an 
die ihrige, daß er nur mit Mühe die Thranen zurüchielt, bie im 
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Begriffe waren, als unwiberfprechlihe Zeugen feiner Neue und Liebe 
zu fließen. Lucinde, Cardenio und alle Umftehenden Fonnten fich 
der ihrigen nicht erwehren, fondern faft alle vergoffen fo viele Zähren 
der Freude, theils über ihr eignes Glück, theils über das Glück der 
Andern, daß man hätte denfen mögen, es wäre ihnen Alfen großes 
Herzeleid widerfahren. Selbſt Sano Panfa weinte mit; dod) 
geftand er nachher, er habe nur darüber geweint, daß Dorothea 
nicht die Königin Micomicona fey, wofür er fie gehalten und 
von welcher er fich große Onadenbezeigungen verfprochen. 

Thränen und DVerwundrung währten noch eine Zeit Yang bei 
Allen, Hierauf warfen Cardenio und Lucinde fid bem Don 
Fernando zu Füßen und banften ihm für die Wohlthat, die er 
ihnen erzeigt hatte, in fo verbindlichen Ausdrücken, daß er nicht Worte 
finden fonnte, um fie zu erwidern, fondern fie nur aufs freundfchaft- 
lichſte und Tiebreichfte umarmte. Er bat hierauf Dorothea, ihm zu 
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fagen, wie fie nach diefem Orte gefommen fey, ber fo weit von ihrem 
Geburtsort entfernt liege. Sie erzählte ihm alle Umftánde, welche 
Cardenio bereits von ihr gehört hatte, zwar mit wenigen Worten, 
aber mit fo vieler Anmuth, daß fowohl Don Fernando als feine 
Begleiter ihr mit dem größten Vergnügen zuhörten, und gerne ge- 
wünfcht hatten, ihr noch Länger zuhören zu fónnen. Don Fernando 
erzählte hierauf gleichfalls, was ihm in ber Stadt begegnet war, 
feítdem man in Lucindens Bufen das Papier gefunden, worin 
fie erklärte, daß fie nicht feine Gemahlin werden fónne, weil fie 
Cardenivs Braut fey. Er gefland, daß er fie habe umbringen 
wollen und daß er es würde gethan haben, wenn ihre Eltern ihn 
nicht daran verhindert hätten Vol Scham und Verdruß fey er 
hierauf aus dem Haufe gegangen, in ber Abficht, eine bequemere 
Gelegenheit zur Rache abzuwarten, und am folgenden Tage habe 
er gehört, daß Lucinde im Haufe ihrer Eltern vermißt werde und 
dag Niemand wiffe, wohin fie gegangen. Nach einigen Monaten 
babe er erfahren, daß fie fih in einem Rlofter befinde und Willens 
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ſey, ihr Leben bafelbft zuzubringen, wenn fie nicht die Gemahlin des 
Cardeniv werden könne. Sobald er dies vernommen, habe er fich 
in Begleitung der drei Cavaliere, die bei ihm feyen, nad ihrem 
Zufluchtsorte begeben, übrigens vermieden, ihr zu Gefichte zu 
fommen, damit man nicht, wenn man feine Anwefenheit erführe, im 
Kloſter gegen feine Anfchläge auf der Hut feyn möchte. Wie er nun 
eines Tags die Gelegenheit abgewartet und die Rlofterpforte vffen 
gefunden, habe er zwei von feinen Freunden an der Pforte zur 
Wache gelaffen und fih mit bem dritten ins Rlofter verfügt, um 
Lucinden aufzufuchen, welche fie im Gefprád mit einer Nonne an- 
getroffen. Ohne ihr einen Augenblick Zeit zur Befinnung zu Taffen, 
haben fie fic) ihrer bemächtigt und fie an einen Ort in Sicherheit 
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gebracht, wofelbft er dafür geforgt habe, fie weiter fortzufchaffen. 
Das Altes habe er ohne Gefahr ausführen fónnen, weil das Klofter 
weit von der Stadt in einer einfamen Gegend liege. Er feste hinzu, 
fobalo Lucinbe fid in feiner Gewalt befunden, fey fie in eine tiefe 
Ohnmacht gefallen und feit dem Augenblick, da fie wieder zu fic 
gefommen, habe fie beftändig gefeufzt und geweint, ohne ein Wort 
zu reden. Gchweigend und weinend fey fie endlich mit ihnen bis 
nah Ddiefem Wirthshaufe gekommen, welches er jest wie einen 
Himmel betrachten müffe, weil fie hier fammtlih das Ende ihrer 
irdischen Widerwartigkeiten gefunden. 
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Siebenunddreigigites Rapitel. 


Tortfegung ber Gefchichte der berühmten Brinzeffin Micomicona, fammt andern anmuthigen 


Ubenteuern. 
Ma 
A) ‚ll ' if als er feine Luftfchlöffer auf 
| Fe verfchwinden und die 
> IE Prinzeffin Micomicona 
bl 24 19 in Dorothea und den 
) Riefen Pandafilando in 
“E Donfernanboverwandeln 
"E fah, Sein Herr lag nod) in 
+ tiefem Schlafe und wußte 
fein Wort von Allem, was 
feither vorgegangen, Dorothea fonnte fi) faum befinnen, ob ihr 
Glück ein Traum fey oder nicht; Carbento und Lucinden giengs 
ebenfo; Don Fernando dankte bem Himmel, auf fo gute Art aus 
dem Labyrinthe gerúdt worden zu feyn, das ihn mit Gefahr für Ehre 
und Seelenheil bedroht Hatte; Jedermann in ber Schenfe war froh 
und vergnügt über den Ausgang diefer fo wunderbar verfchlungnen 
Händel, und ber Pfarrer als ein verfländiger Mann, wußte Alles 
ins vechte Licht zu fegen und Jedem auf paffende Meife Glück zu 








ano wollte verzweifeln, 
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wünfchen. Am meiften aber jubelte und froblodte die Wirthin, welcher 
Cardenio und der Pfarrer den von Don Quixote angerichteten 
Schaden reichlich zu erfegen verfprochen hatten. Nur Sano, wie 
gefagt, war traurig und niedergefeplagen. Mit fchwermüthigem Ge- 
fichte gieng er hinein zu feinem Herrn, ber eben erwachte, und ſprach: 
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„Ihr könnt in’ Gottes Namen fortſchlafen, geſtrenger Herr, Ihr braucht 
auch weiter an feinen Riefen, nod an Einfegung ber Prinzeffin in 
ihr Reid) zu gedenken, es ift ſchon Alfes vorbei und gefchehen. “ — 
v Das glaub ich wohl,” ſprach Don Quixote, „nachdem ich ja 
mit dem ungeheuerfien Rieſen die berühmtefte Schlacht in meinem 
Leben gefochten habe. Auf einen Hieb, patfıh, lag der Kopf auf der 
Erde, und das Blut ſchoß heraus wie Ströme Maffers. ” — , Ja, 
Iprecht Tieber wie Ströme rothen Weins,“  verfegte Sano; 
„wißt Ihrs denn nicht, daß Euer todter Niefe ein Schlau iſt, ben 
Ihr zu Beten gehauen habt? und das Blut fehs Ohm rothen Weing, 
den er im Leibe Hatte? und der abgehauene Kopf ift die Hure, bie 
mich gebar, und der Teufel fol Alles holen.” — „Was fprihft du 
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Efel da?” fragte Don Quixote, ,bift du auch bei Sinnen?” — 
„Steht nur auf und febt, was für faubre Arbeit Ihr geliefert habt,” 
ſprach Santo; „fie werden uns fchon die Zeche dafür machen, hr 
fónat auch die VPrinzeffín Micomicona in eine Alltagsjungfer, 
Namens Dorothea, verwandelt, nebft taufend andern Sachen fehen, 
darüber Ihr Euch frenbígen und fegnen werdet.“ — „Ich wundre 
mic) bier über nichts,” antwortete Don Quixote; „denn erinnerft 
du did noch, wie ich, als wir das Letztemal hier waren, bir fagte, 
daß Alles in dem Haufe durch Zauberei zugehe? Was Wunver, 
wenns jegt wieder fo iſt?“ — „Sch wollts gerne glauben,“ verfebte 
Sandy, „wenn nur meine Prelle auch Blendwerf und Zauberer 
gewefen wäre; aber das war nicht fo, fondern eine wirffiche und 


wahrhaftige Prelle, denn ich habs ja mit eignen Augen gefehen, wie 


unfer jebiger nämlicher Wirth auch einen Zipfel vom Betttuche hielt 
und mich unter lautem Gelächter nah Herzensluft himmelhoch in die 
Luft fohnelltee Und wenn man eben die Leute fiebt und fennt, ba 
mein’ ich, fo dumm, wie ich bin, fey weit und breit nicht die Rebe 
von Zauberei, fondern von lauter Unglúd und Prügelei.“ — „Genug, 
der Himmel wirds ſchon machen,” fprah Don Quixote. „Gieb mir 
meine Kleider, und Hilf mich anziehen, damit ich hinaus und fehen 
fann, was das für Verwandlungen find, von denen du ſchwatzeſt.“ 
Gancho gab fie ihm, und während er ſich anzog, erzählte ber 
Pfarrer Don Fernando und den Uebrigen die Gefchichte von Don 
Quixotes Narrheiten, und was man für Lift habe brauchen müffen, 
ihn vom Armuthsfelfen herabzubringen, wo er wegen eingebifveter 
Verachtung von Seiten feiner Geliebten bleiben zu müffen geglaubt 
hätte, Zugleich theilte er ihnen alle von Sancho erzählte Abenteuer 
des Nitters mit, wobei fie nicht wenig Yachten, und fid über diefe 
feltfame Art von Narrheit wunderten. „Nun,” fprach der Pfarrer zu 
Dorothea, „da mir die glüdlihe Entwicklung Eures Schiefals 
meine Prinzeffin geraubt hat, muß ich auf eine andre Erfindung 
denken, unfern Zunfer vollends nach Haufe zu bringen.” Carbenio 
flug vor, den angefangenen Faden fortzufpinnen, wobei Lucinde 
die Rolle der Dorothea übernehmen und fortfpielen folle. „Nein,“ 
ſprach Don Fernando, „das fol! nicht feygn, Dorothea foll ihre 
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Erfindung vollenden, und da wir ohnedies nicht mehr weit von ber 
Heimath des guten Junfers find, will ih mit Vergnügen das Meinige 
zu feinem Beften beitragen.” — „Wir haben faun nod zwei Tage- 
reifen nad Haufe,” fpracy der Pfarrer. „Wenns auch mehr wäre,” 
verfegte Don Fernando, „fo würde ich doch die Reife gern dran 
wenden, ein fo gutes Werk zu thun.“ 

Während fie fo im beften Gefpräch waren, trat Don Quixote 
in völliger Rúftung und Heergeräthe zu ihnen herein; auf dem Kopf 
hatte er den zerfihellten Helm Mambrins, am Iinfen Arm die 
Tartfhe und mit dem rechten flüste er fic) auf feine Stange oder 
Lanze, Don Fernando und die Andern, die ihn nod) nicht fannten, 
ftubten über die feltfame Figur unfers Ritters; denn fein meilen- 
langes, dürres, braungelbes Geficht, feine zufammengeftoppelten Waffen 
und fein feierliher Anftand machten das feltfamfte Ganze von der Welt. 
Sie fhwiegen Ale und erwarteten, was er vorbringen würde, Mit 
erhabnem Ernfte, und die Augen flarr auf Dorothea gerichtet, begann 
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er nun folgendergeftalt:. „Schöne Dame, Diefer mein Gtalfmeifter 
hinterbringt mir, daß Eure Hoheit fid erniedrigt, ſich ihres vorigen 
Standes abgethan, ihr ganzes Weſen verändert und aus einer hohen 
Königin in eine gemeine Jungfrau fic) verwandelt habe. Iſt dies 
auf Willen und Befehl Eures Herrn Vaters, des Zauberkönigs, ge- 
fhehen, der etwa fürchtete, ich möchte Euch nicht die nöthige und 
fhuldige Hilfe Teiften fónnen: fo fag ih Euch hiemit, daß er von 
feiner Runft nicht das ABE verfieht, und noch fchlechter in ben 
Rittergeſchichten befchlagen feyn muß. Denn hätte er fie mit fo 
vielem Fleiß, Verftand und Nachdenfen gelefen als ich, fo würde er 
auf jedem Blatte gefunden haben, daß Ritter, die tief unter meinem 
Ruhme fteben, wohl größre Dinge ausgeführt haben. Denn was ift 
Sonderliches daran, einen Kleinen Riefen niederzuhauen, fo ftolz er 
auch feyn mag? Sinds doch erft einige Stunden, daß ih mit einem 
ſolchen — doch nein, ich will fehweigen, damit mir Niemand vor- 
werfen fann, ich lüge; aber die Zeit, die Entvederin aller Dinge, 
wird es fchon ans Tageslicht bringen, wenn wir am wenigften daran 
denken.” — „Mit einem paar Weinfchläuchen habt Ihr gefochten, 
nicht mit einem Rieſen!“ fchrie der Wirth; aber Don Fernando 
gebot ihm augenblicklich Stillſchweigen. „Kurz,“ fuhr Don Dui- 
xote fort, „ich fage nur fovtel, hohe und enterbte Dame, hat Euer 
Bater aus vhbemeldeten Gründen die Verwandlung mit Euch vorge- 
nommen, fo glaubt ihm nicht, denn es ift Feine Gefahr auf der ganzen 
Erde, durch welche fic) nicht mein Schwert einen Weg machen fónnte; 
Dies Schwert, mit welchem ich Eud ben Kopf Eures Feindes zu 
Füßen legen, und Eu Eure Krone in wenigen Tagen aufs Haupt 
feßen werde.“ 


Don Duirvte fohwieg, und erwartete der Prinzeffin Antwort 
bierauf. Diefe wußte nun fhon Don Fernandos Willen wegen 
Bollendung ihrer Nolle, und antwortete daher mit Würde und 
feierlicher Miene: „Wer Euch gefagt hat, edler Nitter von der 
traurigen Geftalt, daß ich mich verwandelt und mein Wefen verändert 
habe, hat Euch fehr unwahr berichtet, denn ich bin heute noch voll- 
ftandig eine und eben biefelbe, die ich geftern gewefen. Zwar ift es wahr, 
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daß ein gewiffer glüdlicher Zufall die angenehmfte Veränderung in 
meinem Schidfale gemacht hat, aber dadurch höre ich durchaus nicht 
auf zu feyn, was ich vorher war, habe aud nicht deßhalb den Ge- 
danfen aufgegeben, den ich zuvor hatte, mich Eures tapfern unüber- 
windlichen Arms zu bedienen. Laßt alfo ja, werther Ritter, die Ehre 
meines Vaters unangetaftet und glaubt gewiß, daß er ein kluger und 
weifer Mann war, weil er vermöge feiner Wiffenfchaft den Teichteften 
und ficherfien Weg, mich wiederum glücklich zu machen, fand; denn 
gewiß glaube ich, wärs nicht durch Euch gefchehen, nie wär ich wieder 
fo glücdlich geworben, als ich jest bin. Alle biefe Herrn, welde 
gegenwärtig find, werden mir bezeugen, daß dies wahr if. Nichts 
ift nun übrig, als daß wir uns morgen frühe auf den Weg machen; 
denn für heute ift es fohon zu fpat. Wegen des übrigen guten Aus— 
gangs meiner Sache verlaffe ich mich gänzlich auf den Himmel und 
Euern tapfern Arm. ” 


So fprad) die Huge Dorothea und Don Quixote febrte 
fih mit ziemlich finfterem Gefiht zu feinem Sano: „Nun, mein 
feiner Sancho,” fprad er, „bift du nicht der größte Schurfe, den 
es in Spanien giebt? Gefteh, gottlofer Landftreicher, haft du mir 
nicht diefen Augenblick noch gefagt, daß diefe Prinzeffin fih in ein 
gemeines Mädchen, Namens Dorothea, verwandelt habe? und daß 
der Niefenkopf, den ich abgehauen, die Hure fey, bie Did) gebar, 
fammt tanfend andern Tollheiten, die mich fo verwirrt machten, als 
ich in meinem Leben noch nicht gemefen bin? Sch ſchwöre bei Gott“ 
— hier blícfte er gen Himmel und biß die Zahne zufammen — „ih 
will ein Beifpiel an dir ftatuiren, das allen andern Yügnerifchen 
Schildfnappen fahrender Ritter von jet big an der Welt Ende den 
Ropf zurechtfegen fol. 


„Seyd doch nicht fo böfe, geftrenger Herr,” verfegte Sancho, 
„es fann ja Leicht feyn, daß ich mich wegen ber Verwandlung 
der Prinzeffin Micomicona geirrt habe, aber wegen bes Rie— 
fenfopfs oder wmenigfteng darin, daß Ihr die Schläuche zerhackt 
habt und daß das Blut rother Wein ift, hab ich, weiß Gott im 
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Himmel, Recht. Die Schläuche liegen ja noch, ſo wie Ihr ſie 
zugerichtet habt, bei Euer Geſtrengen Bette; der rothe Wein hat ein 
ganzes Meer in die Kammer gemacht und Ihr werdet ſchon ſehen, 
was Ihr Euch eingebrockt habt; bei der Rechnung wird ſichs aus— 
weiſen. Daß aber die gnädige Prinzeſſin noch das, was fie war, iſt, 
freut mid) von Herzen, denn ich finde meinen Vortheil fo gut dabet 
als fonft Einer, ” 


„Höre Sancho,“ ſprach Don Duirote; „laß dir was 
fagen: du bift ein Schafsfopf! vergied mir und damit gut!” 


„Sa gewiß," fagte Don Fernando; „nun fein Wort mehr 


davon. Die Prinzeffin will, wie gefagt, ihre Reife bis morgen auf- 


ſchieben, weil es jett fchon zu ſpät tft. Indeß wollen wir die Nacht 
vergnügt unter uns zubringen und morgen insgefammt den Herrn 
Ritter Don Quixote begleiten, um Zeugen der großen und uners 
hörten Thaten zu feyn, welche er bei feinem fchweren Unternehmen 
vollbringen wird. " 


„Die Ehre wird auf meiner Geite feyn, Euch zu dienen 
und zu begleiten,“ verfeßte Don Duirote „Zugleih dante 
id Euh für die gute Meinung, die Ihr von mir habt, welche 
ich zu beftätigen fuchen werde, folíte es auch mein Leben und, falls 
dies möglich wäre, mehr als mein Leben foften. “ Hierauf fielen nod) 
viele Höflichkeiten und Freundfchaftsverfiherungen zwifhen Don 
Quixote und Don Fernando vor; aber die Ankunft eines Fremden 
in der Schenke, der gerade fo, wie ein eben aus der Berberei zurüd- 
fommender Chriftenfflave ausfah, unterbrach fi. Er trug ein Inappes 
Wamms von blauem Tuch mit halben Aermeln und ohne Rragen; 
die Hopfen waren ebenfalls von blauer Leinwand, und auf dem Kopf 
hatte er eine dergleichen Mübe, außerdem trug er maurifche Halb» 
ftiefeln und einen Säbel in einem Wehrgehäng, das ihm queer über 
die Bruft gieng. Hinter ihm fam ein maurifch geffeivetes Frauen- 
zimmer auf einem Maulthiere, das Geficht mit einem Schleier bedeckt 
und mit einer Kleinen brocatenen Haube von Goldſtoff; darüber trug 
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fie einen weiten türfifchen Mantel, ber ihr von den Schultern bis zu 
den Füßen reichte. Die Mannsperfon war ftark, wohl gewachfen, 
nicht viel über vierzig Jahre alt, ein wenig braun im Gefichte und 
trug einen großen Schnurcbart, fowie einen Barfenbart, der ihm trefflich 
fand. Kurz, man fah, daf er, wenn er gut gefleidet wäre, einen 
Mann von Stande vorftellen fónnte. Er verlangte ein Zimmer, und 
fhien es ungern zu hören, als man ihm fagte, daß in ber ganzen 
Schenke weiter feines als das allgemeime fey. Indeſſen gieng er 
bin und bob bie anfcheinende Maurin von ihrem Thiere herab. Lu— 
einde, Dorothea, bie Wirthin, ihre Tochter und Maritornes, 
für welche diefe Tracht was ganz Neues war, umringten und be- 
trachteten die Maurin. Dorothea, welche vhnebies von Natur 
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befonders freundlich und Teutfelig war, fah, daß die Fremde fich in Vers 
fegenheit befand, weil fie Fein befondres Zimmer befam und fprach zu 
ihr: , Aergert Euch nicht, liebe Sennora, úíber den Mangel an 
Bequemlichkeiten, den Ihr Hier findet, Dies ift ín den Schenken was 
ganz Gewöhnliches. Indeß, wenn Ihr Euch zu ung halten und in 
unfrer Gefelfchaft die Nacht zubringen wollt,“ — fie deutete zugleich 
auf Lucinde — „fo werdet Ihrs Hier vielleicht erträglicher finden 
alg anderswo.“ Die BVBerfchleierte antwortete nichts darauf, fonbern 
ftand nur auf, legte die Hände freugweife auf die Bruft, und beugte 
den Ropf und Leib zum Zeichen ihrer Dankbarkeit. Aus ihrem 
Schweigen fehloffen fie fogleih, daß fie eine Maurin fey und nicht 
ſpaniſch fprechen könne. 

Indeß kam der Sklave, welcher ſich anderswo beſchäftigt hatte, 
hinzu, und da er ſah, daß fie feine Gefährtin umringt Hatten und 
anredeten, fprad) er: „Meine Damen, dies Frauenzimmer weiß faum 
ein paar Worte fpanif und fpricht blog ihre Mutterfpracdhe, daher 
fann fie auch nicht beantworten, was man fie fragte.” — „Wir 
haben fie nichts gefragt,” verfegte Lucinde, „fondern ihr nur für 
diefe Nacht unfre Gefellfchaft und Kammer angeboten, welche wir 
herzlich gern mit ihr theilen wollen und wo fie fo viel Bequemlichkeit 
haben fol, als der Ort erlaubt da es in unferm Wunſche Tiegt, 
jedem Fremden und befonders Frauenzimmern gefällig zu ſeyn.“ — 
„Sch küſſe Eud in ihrem und meinem Namen dankbar vie Hände, 
und ſchätze Euer gütiges Erbieten um fo höher, da es von fo ange- 
fehnen Perfonen ausgeht,“ ſprach der Sklave. — „Sagt mir doch, 
fieber Herr,“ verfegte Dorothea, „if dies Frauenzimmer eine 
Chriſtin oder Maurin? Ihr Schweigen und ihre Tracht laft uns 
vermuthen, Daß leider das Lebtere der Fall feyn werde.” — „Ihrer 
Geburt und Tracht nach ift fie eine Maurin,“ antwortete der Sflave, 
„aber im Herzen iſt fie eine gute Chriſtin; denn fie verlangt von 
ganzem Herzen darnach, es zu werben.“ — „Sie ift alfo noch nicht 
getauft?“ fragte Lucinde. — „Nein,“ fprad der Sklave, „wir 
haben, feit fie aus ihrem Vaterlande Algier weg ift, nod) Feine Gele- 
genheit dazu gehabt, und bisher ift fie noch nicht in fo dringender Todes— 
gefahr gewefen, daß ich fie ohne die Vorbereitungen, welche unfre 
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heilige Kirche erfordert, hätte taufen müffen. Aber fo Gott will, fol 
fie bald mit aller der Würde getauft werden, welche ihr Stand er- 
fordert; denn wir find Beide mehr, als unfre Kleidung verräth. “ 
Diefe Rede machte alle neugierig zu erfahren, wer diefe beiden 
Leute wohl feyn möchten; aber Niemand wagte es, fie jegt darum zu 
fragen, weil es fihien, daß fie lteber ausruhn als erzählen wollten. 
Dorvthea nahm die Maurin bei der Hand, zog fie neben fid auf 
einen Stuhl nieder und bat fie, ihren Schleier abzulegen. Sie fah den 
Sklaven an, alg wollte fie ihn fragen: was fpricht fie zu mir? oder, 
was foll ih thun? Er fagte ihr auf Arabifh, warum man fie bitte 
und daß fie es nur thun fónne. Sie nahm darauf den Schleier ab 
und zeigte ein fo fihönes Geficht, daß Dorothea fie fchöner fand 
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als Lucinden und Lucinde fie fchöner als Dorothea, und alle Um- 
fiehenden befannten, wenn Jemand ihren beiven Damen an Schönheit 
gleich fomme, fo fey es die Maurin, und Einige hielten diefe fogar 
für noch ſchöner. Aud Hier zeigte die Schönheit ihre Allgewalt, die 
Seelen zu feffeln und fich Liebe zu erwerben; denn Jedermann wollte 
fogleich der fchönen Maurin dienen und ihr Höflichkeit bezeigen. Don 
Fernando fragte den Sklaven nad) ihrem Namen. „Sie heißt Lela 
Zoraide,“ antwortete diefer. Sobald fie hörte, daß man den Chriften 
um ihren Namen gefragt hatte, fagte fie ſehr haftig und mit Tiebens- 
würdiger Verwirrung: „No, no, Zoraide: Maria, Maria!” 
und zeigte dadurch, fie wolle nicht mehr Zpraide, fondern Maria 
heißen. Diefe Worte und bas Feuer ber Leivenfchaft, mit welcher 
die Maurin es fagte, Incdte den Umftehenden, fonderlich den Frauen- 
zimmern, die von Natur weichherzig find, mehr als eine Thräne ab. 
Lucinde umarmte fie voll Liebe und fprah: „Sa, ja, Maria, 


Maria!” und fogleid antwortete die Maurin wieder: „Sa, ja, 


María! niht Zoraide.“ 

Indeß war es fchon fpat geworden und ber Wirth hatte auf 
Beranftaltung der Freunde Don Fernandos das Befte, was er 
fonnte, zum Abendeffen angefepafft. Da nun aufgetragen war, fegten 
fie ſich alle an einen großen langen Schenktiſch; denn in der ganzen 
Schenke war fein andrer, weder runder nod) vierediger zu finden. 
Dbenan fette man den Ritter, fo fehr er auch diefe Ehre verbat. 
Da er aber diefen Plag dennoch einnehmen mußte, verlangte er die 
Prinzeffin Micomicona an feine Seite, weil er ihr Beſchützer fey., 
Neben diefe festen fih Lucinde und Zoraide, ihnen gegenüber 
Don Fernando, Carbenio, der Sklave und die übrigen Ritter, 
Der Pfarrer und Barbier nahmen ihren Play neben ten Frauen= 
zimmern. So fpeisten fie äußerſt vergnügt, und was ihre Luft bei 
Tiſch noch vermehrte, war die Stimmung, weldhe Don Ouiroten 
anwandelte; benn berfelbe Geift der Hebe, der ihn ehedem beim 
Eichelmale der Ziegenhirten ergriffen hatte, fam jest wieder über 
ihn; er hörte plóglid auf zu effen und begann folgenbergeftalt: 
„Gewiß, meine Herrn, wenn mans wohl überlegt, fo muß man 
befennen, daß fahrende Nitter in der Welt manche große und unerhörte 
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Dinge zu ſehen bekommen. Welcher Sterbliche unter der Sonne 
würde, wenn er jetzt herein in dieſes Kaſtell träte und uns ſo bei— 
ſammen ſähe, uns wohl für das halten, was wir ſind? Wer würde 
wohl dieſe Dame hier mir zur Seite, für die große Königin, als 
welche wir fie Alle kennen, nnd mich für den Ritter von: der traurigen 
Geftalt halten, von dem der Mund ber Fama fo viel erzählt? Wer 
zweifelt nun noch, daß diefe Runft und das Werk, fo ich treibe, jede 
Kunft und jedes Werk, das Menfchen jemals erfunden haben, weit 
übertreffe und in defto größern Ehren zu halten fey, je größern Ge— 
fahren es unterworfen iſt? Hinweg mit denen, welche behaupten, 
Gelehrſamkeit gehe über Waffen! Wer dies Tpricht, fey er, wer er 
wolle, dem fag ich ins Geficht, er weiß nicht, was er redet. Diefe 
Schwätzer führen gemeiniglich zu ihrem Behufe an, daß bie Arbeiten 
des Geiftes weit größer und edler feyen als die Arbeiten des Körpers, 
und daß das Waffenhandwerf ein blofes Werk des Leibes fey, gleich 
alg ob ber Kriegsmann weiter nichts wäre alg ein Taglöhner und 
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Laftträger, ber nur Knochen braucht, und als ob ung in unferm Stande 
nicht fo manche Falle vorfämen, in welchen nur Klugheit und Einficht 
zum Ziele führen. Was arbeitet bei dem Helden, ber ein Heer zu 
befehligen, oder eine belagerte Stadt zu vertheivigen hat? Leib vder 
Geift? find Leibesfräfte allein hinreichend, des Feindes Plan und 
Rriegslíften zu entdecken und feinen Abfichten zuvor zu kommen und 
fie zu verciteín? find dies nicht lauter Dinge, die fein Verftand 
allein thun muß und woran fein Leib faft gar feinen Theil nimmt? 
Da es nun ausgemacht ift, daß der Gelehrte fowohl als der Krieger 
Berftand haben muß, fo wollen wir doch unterfuchen, weffen Geift 
am meiften und vnrzüglichften arbeitet. Dies können wir nur aus dem 
mehr oder weniger edeln Zwecke beurtheilen, den fic) Jeder vorgefegt 
bat, als wornach eigentlich feine Würde zu fohägen if, Der Zweck 
des Gelehrten — ich rede hier nicht von dem, der fid) mit göttlichen 
Dingen und der Geligfeit unfrer Seele befchäftigt, weil diefer ohnehin 
den Vorzug vor allen Andern hat, fondern nur von dem, der fich 
mit menfchlichen Wiffenfchaften, als mit Verwaltung der Gerechtigkeit, 
mit Beobachtung der Gefebe und Anderm dergleichen abgiebt, — ber 
Zweck diefes Gelehrten fage ich, ift unftreitig edel, gut und lobens— 
würdig; aber bei weitem noch nicht fo erbaben, als ber Zweck des 
Kriegers — der Friede, welcher das größte Gut iſt, das wir in diefem 
Leben genießen fónnen. War nicht die erfte frohe Nachricht, welche 
in jener Nacht des Heils Engel in den Lüften der Welt und ben 
Menfchen zufangen: Ehre fey Gott in der Höhe, Friede auf Erden 
und den Menfchen ein Wohlgefallen? War nicht der Gruß, ben der 
befte Meifter im Himmel und auf Erben feine Lieblinge und Jünger 
Vehrte,, daß fie beim Eintritte in ein Haus fagen follten: Friede fey 
in diefem Haufe? und fprad er nicht felbft fo vielmal: meinen 
Frieden geb ich Euch; meinen Frieden laß ih Euch; Friede fey mit 
Euch! als wenn er ihnen einen Schatz und Juwel gäbe, ohne 
welchen für fie im Himmel und auf Erden feine Glückſeligkeit 
wäre? Diefer Friede ¿ft der wahre Zweck des Kriegs; denn Krieg 
und Waffen find einerlei, Da wir nun gefunden haben, daß 
Friede der Swedf des Kriegs und biefer Zweck weit erhabner alg 
der Zwe der Wiſſenſchaften ift, fo wollen wir auch das Andre 
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unterfuchen: weffen Leibesfräfte mehr arbeiten, die des Krieger ober 
die des Gelehrten?" 

Mer unfern Ritter fo gut und vernünftig reden hörte, fonnte 
ihn gewiß nicht für einen Narren halten; alle Anmwefenden vergafen 
es wenigftens in diefem Augenblide, und da die meiften ohnedies 
Soldaten waren, hörten fie ihm mit vielem Vergnügen Die ganze 
Rede hindurch zu. 

Don Quixote fuhr alfo fort: „Die Noth des Gelehrten ¡ft 
meiftens Armuth. Sch fage darum nicht, Daß alle Gelehrten arm 
find, fondern fege Hier nur ben fchlimmften Fall. Wenn ich vom 
Gelehrten fage, er ift arm, fo darf ich feine Leiden weiter nicht zer- 
gliedern; denn einem Armen gehts gewiß nicht wohl: er leidet von 
allen Seiten, bald Hunger, bald Kälte, bald Blófe, bald trifft dies 
Alles zuſammen. Doch geht es ihm nie fo übel, daß er gar nichts 
zu effen hätte; er findet doch immer noch fein tägliches-Brod, wär 
es auch ein paar Stunden fpáter, alg andre Leute effen, und von den 
übrigen Broden der Reichen. Das größte Elend des Studirenden 
befteht darin, daß er der Rlofterfuppe nachgehen muß. Es fehlt ihm 
aud nie an andrer Leute Kohlpfanne oder Kamin, woran er fich, 
wenn aud nicht wärmen, doch ein wenig aufthauen fann und Nachts 
fohlaft er Doch immer noch unter einem Dache. Andre Kleinigkeiten, 
die man unter feine Uebel rechnen fónnte, will ich hier nicht erwähnen; 
denn daß er zuweilen fein Hemd anzuziehen hat, daß an feinen 
Schuhen fein Stich mehr hält, daß fein Nod Fein Härchen Wolle 
mehr hat und daß er fid bei jedem Schmaufe, den ihm das gute 
Glück in den Wurf bringt, gleich eine Unverbaulichfeit an ven Hals 
ißt, find Sachen von zu geringer Erheblichfeit, als daß fie hier in 
Anfhlag fommen fónnten. Auf diefem obgleich rauhen und befchwer- 
lichen Wege, auf dem er bald hier firauchelt, bald dort fallt, bald 
wieder auffteht, bald auf die Seite geftoßen wird, gelangt er doch 
endlich, wohin er will, und wie viele haben wir ihrer gefehen, Die, 
nachdem fie ein gúnftiger Wind des Glücks durch diefe Klippen ge- 
führt hatte, auf den Gipfel der Ehre erhoben worden find? Gie 
faßen auf einem Stuhle und regierten die Welt; ihr Hunger ver- 
wandelte fih in Sättigung, ihr Froft in fanfte Wärme, ihre Nacktheit 
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in Feierkleider, und ftatt ber harten Erde, auf welcher fie fonft fehliefen, 
liegen fie jest auf hollandifcher Leinwand und Damaft — eine Beloh— 
nung, welche ihre Tugend wohl verdient hatte, Aber vergleichen wir 
ihre Leiden einmal mit ben Leiden des Rriegers, und gleich follt ihr 
fehen, meine Herrn, daß diefelben gegen biefe faft ganz verſchwinden.“ 


IM 


I 


il 


hi an la Jl Qu 


I) ln D 





Don Duirote. L 66 








522 Don Dutrote. 



































Achtunddreißigſtes Rapitel. 


Merkwürdige Rede des Nitter8 Don Quixote, enthaltend eine Vergleichung zwifchen ven Waffen 
und Witlenfchaften. 


on Quixote fuhr fort: 
. „Wir haben den Gelehrten 
in feiner Armuth betrachtet, 
fehen wir nun, ob der Soldat 
reicher iſt. Bei Gott, fein 
ármeres Gefhöpf tft unter 
der Sonne, als er. Von dem 
Ichlechten Solde, ben er oft 
fpät, zuweilen gar nicht be- 
fommt, folf er leben, und 
wagt er etwas zu — ſo läuft dabei ſein Gewiſſen und ſein 
Leben Gefahr. Wie oft iſt er ſo nackt, daß ſein zerhackter Koller 
ihm Hemde, Rod, Feierkleid und Alles if. Muß er ſich nicht oft 
mitten im Winter unter offnem Himmel und bei der ſtrengſten Kälte 
bloß an ſeinem eignen Athem wärmen, der, da er aus leerem Leibe 
kommt, wider den Lauf der Natur ſelbſt kalt iſt? Nun bricht die 
Nacht ein, und er hofft ſich vielleicht im Bette von allen Uebeln des 
Tags zu erholen? Gut! wenn er ſich es nicht ſelbſt zu eng macht, 
ſo hat er ein ziemlich geräumiges Bett und kann ſich auf der Erde 
nach Herzensluſt ausſtrecken und hin- und herwälzen, ohne Furcht, ſich 
in die Betttücher zu verwickeln. Nun kommt der Tag und die Stunde, 
da er graduirt werden ſoll, ich meine, der Tag der Schlacht, und 
ſiehe, da ſetzt man ihm ein Baret von Pflaſtern auf den Kopf, um 
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| 
damit ein Loch zu verftopfen, das ihm eine Kugel in den Schädel 
gefchlagen hat, oder fchneidet ihm einen Arm, ein Bein ab. Und 1ft 
dies nicht der Fall, fondern bringt ihn der gute Himmel fetfd und 
gefund davon, fo bleíbt er zum mindeften fo arm, als er war. Muß 
er nicht manchem Treffen und Scharmüsel beigemobnt haben und 
aus allen glücklich durchgefommen feyn, wenn ers zu etwas bringen 
und fih emporfchwingen will? Aber wie felten find biefe Wunder! 
Habt Ihr wohl je bebacht, meine Herrn, wie flein bie Zahl ber 
dure den Krieg glücklich Gewordnen gegen die Zahl derjenigen ift, 
welche der Krieg weggerafft hat? Habt hrs, fo müßt Ihr befennen, 
daß zwifihen beiden Theilen gar fein Verhältniß ftatt findet, daß 

man für die Legtern faum Ziffern genug hat, Fene aber an den 
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Fingern bherzáblen fann. Ganz anders verhält fihs mit den Ge- 
lebrten, die auf die eine oder andre Art ihr Unterfommen finden, 
während den Soldaten bei größern Mühfeligfeiten Heinere Belohnung 
erwartet. Hierauf fónnte man zwar antworten, es fey Teichter, 
zmweitaufend Gelehrte, als dreißigtaufend Soldaten zu belohnen, weil 
jene durch Aemter, die man ohnedies Niemand anders geben fann, 
diefe aber fehfechterdings aus dem Beutel des Herrn, dem fie dienen, 
befohnt werden müſſen. Alfein dies beftátigt meinen Sag nur 
noch mehr.” 


„Doch laffen wir dies bei Seite, um uns nicht in ein Labyrinth 
zu verwiceln, und fommen wir auf den Vorzug der Waffen vor den 
Wiffenfchaften zurüd. Dies ift Der flreitige Punkt, den ich noch aus- 
zumachen habe, und zwar eben durd die Gründe, welche jeder Theil 
für feine Sade anführt. Der Gelehrte fagt: die Waffen fónnen 
ohne Wiffenfhaft nicht beftehen, denn der Krieg habe auch feine Ge- 
febe, denen er unterworfen fey; Geſetze aber gehören für die Gelehrten. 
Die Bertheidiger der Waffen fagen: ohne diefe können feine Gefege 
beftehen; denn die Waffen müffen Nepublifen und Königreiche aufrecht 
erhalten, Städte vertheidigen, Heerftraßen ficher machen und die Meere 
von Geeráubern reinigen; furz, ohne fie würden Staaten und Reiche, 
Städte und Wege, Wafler und Land fortwährend den gewaltfamen 
3errúttungen bes Rriegs ausgefett ſeyn. Es ift eine ausgemachte 
Sache, daß man, jemehr ein Ding koſtet, daffelbe defto höher fchäbt. 
Nun foftet zwar, berühmt und ein großer Mann zu werden, einem 
Gelehrten viele Zeit, Nachtwachen, Hunger, Blöße, Ropfiweb, Un- 
verdaufichfeiten und andre damit verfnüpfte Unannehmlichfeiten, die 
ich zum Theil ſchon erwahnt habe. Aber ein braver Soldat zu werben, 
foftet affes Dies und noch ohne Vergleich mehr, weil man feine Stunde 
feines Lebens ficher if. Und welche Mühfeligfeit fann wohl ein Ge- 
Iehrter dem Elende eines Soldaten entgegenfegen, der in einer Feftung 
belagert wird? Da fteht er auf einer Schanze oder auf einem Boll- 
werfe Schildwache und fühlt, daß die Feinde unter feinen Füßen eine 
Mine angelegt haben; feinen Fingerbreit darf er feinem Poften und 
per Todesgefahr entweichen, die ihn fo nahe bedroht. Alles, was er 
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thun kann, ift, feinem Hauptmann Nachricht von — was vorgeht, | 
zu geben, damit man durch Gegenminen helfen könne; er felbft aber 
muß ftegen bleiben, in fteter Furcht, ohne Flügel in die Wolfen zu 
fliegen und ohne Fallſchirm herunterzuftürzen. Oder feheint Euch diefe 
Gefahr noch nicht fchreeflich genug, fo wollen wir fehen, wie Euch die 
andere ſcheint, wenn auf Dem weiten Meere zwei Galeeren fich angreifen. 
Mit den Borbertheifen hängen fie bereits zufammen, und der Soldat 
Bat nicht mehr Pat, als zwei Fuß breit auf dem DVerdede, nichts 
fieht er vor fic), als drohende Werkzeuge des Todes; faum eine Lanze 
lang vor ihm ftehen die offnen Schlünde der Kanonen, und beim 
nächſten Febltritte, den er thut, flürzt er in Neptuns Abgründe 
hinab. Dennoch tritt er unverzagten Sinnes hin, bietet feine Bruft 
allen feindlichen Gewehren zum Ziele dar und dringt J dieſen 
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engen Weg hinüber in das feindlihe Schiff. Und was am wunder- 
barften ift, Faum flürzt einer für immer tobt dahin, fo ftebt fojon 
ein Andrer auf eben dem Plate, wo jener fiel, und flürzt auch diefer 
ins Meer, welches wie ein Feind auf ihn lauert, fo rücft ein Dritter 
und ein Vierter ohne Zagen und Zögern dem gleichen Tod entgegen. 
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Gewiß ein Heldenmuth, wovon man nirgends fonft im Kriege glán- 
zendere Proben finden kann. Glückſelig waren die Zeiten, welche 
die ſchreckliche Wuth der großen und Heinen Feuergewehre nod) nicht 
fannten! Gewiß muß der Erfinder für das fluhwürdige Geſchenk, wel- 
ches er der Welt gab, in ver Hole büßen, weil er machte, dag nun 
der feigherzigfte Schurfe dem tapferfien Ritter das Leben rauben fann, 
Denn mitten im Feuer des Muthe, das feine edle Bruft entzündet, 
fommt eine beilfofe Kugel, ohne daß man weiß, wie oder woher? und 
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wirft einen Mann darnieder, der Jahrhunderte zu leben verdient 
hätte. Wenn ich dies bedenfe, fo ärgerts mich in ber Seele, daß 
ich in einem fo abfcheulichen Zeitalter, alg das unfrige ift, ein fah- 
render Ritter geworden bin; denn ungeachtet mir fehlechterdings Feine 
Gefahr Furcht einjagen kann, fo ſchlägt mich doch der Gedanfe nieder, 
daß ein wenig Pulver und Blei dem Laufe meiner Thaten ein Ziel 
fegen und mir die Gelegenheit rauben fónnte, mich durch die Stärke 
meines Arms und die Schneide meines Schwerts in der ganzen ent- 
deckten Welt berübmt zu machen. Aber füge es der Himmel, wie 
er will; je größern Gefahren ih mid unterwerfe und um wie viel 
mehr ich unternehme, als die fahrenden Ritter voriger Zeiten, befto 
größer wird auch mein Ruhm feyn. ” 

Diefe lange Rede hielt Don Duirote, indeß die Anbern 
fpeisten, und vergaß darüber, einen Biffen zu ſich zu nehmen, ob 
ihn gleich Saucho etlichemale daran erinnert und gefagt hatte, er 
fónne ja nach dem Effen reden, foviel er wolle. Alle, die ihm zuge» 
hört hatten, beklagten aufs Neue, daß ein fo guter und über alle 
andre Dinge Fichtig denfender Kopf den Verftand verliere, ſobald er 
auf fein verwünfchtes Nitterhandwerf fomme. Der Pfarrer billigte 
vollfommen, was er zum Lobe der Waffen gefagt hatte, und verficherte 
ihm, daß er, obwohl felbft Gelehrter und Graduirter, dennoch völlig 
feiner Meinung fey. Endlich hatte man ‚abgefpeist, das Tiſchtuch 
ward weggenommen, und die Wirthin, deren Tochter und Mari- 
tornes machten Don Quixotens Kammer zum Nachtlager für 

I die Frauenzimmer zurecht. Während dies gefhah, bat Don Fer- 
— nando den Sklaven um die Erzählung feiner Gefchichte, denn diefe 
fonnte, nad) dem, was man gleich bei feiner Ankunft mit Zoraide 
bemerkt, nicht anders als merfwürdig und unterhaltend ſeyn. „Herz— 
lich gern will ich Euch den Gefallen thun,“ ſagte der Sklave, „nur 
befürchte ih, meine Erzählung möchte Euch das gehoffte Vergnügen 
nicht gewähren; indeß will ich, um nicht ungeborfam zu feyn, fie 
beginnen,” Der Pfarrer und alle Uebrigen danften ihm unter Wieder- 
holung ihrer Bitte, und da er von fo Vielen aufgefordert wurde, 
fagte er: „Wer mit beftem Rechte befehlen fann, hat nicht nöthig zu 
bitten. So ſchenkt mir denn Eure Aufmerffamfeit, und hört meine 
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wahrhafte Gefhichte an, die vielleicht mehr Eure Theilnahme ver- 
dient, als mande künſtlich erſonnene.“ Mit diefen Worten bewog er 
Alle, fih zu fegen und ihm ftille zuzuhören, und bob fobann mit 
Harer Stimme folgendermaßen an. 
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Neununddreifigites Kapitel 


Geſchichte des Sklaven. 


a a aftilien nicht, Leon ift 
— — — mein Vaterland, in vef- 
Br fen Gebirgen der Ort 
y liegt, wo ich geboren 
0 wurde. Die Natur war 

p pot gegen meine Familie gün- 

he : ftiger gewefen, als bas 

Glück. Zwar hieß mein. 
Vater, da er unter fo 
armen Leuten tebte, immer reich und wäre es wohl auch gewefen, 
| 

| 
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wenn er ſich ſo viele Mühe gegeben hätte, das Seinige beiſammen 
zu halten, als er ſich gab, es los zu werden. Seine Freigebigkeit, 
die faſt ein Hang zum Verſchwenden war, rührte daher, daß er in 
ſeiner Jugend Soldat geweſen; denn leicht wird man bei dieſem 
Stande aus einem Geizigen ein Freigebiger und aus einem Freige— 
bigen ein Verfihwender, ein geiziger Soldat aber ift wie ein Wun- 
der, alfo eine fehr feltne Erfoheinung, Meines Vaters Freigebigfeit 
überfchritt die Grenzen und ftreifte oft nahe an Verſchwendung Hin, 
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da er doch Kinder hatte, die er verforgen mußte; denn es waren 
| unfrer drei, lauter Söhne und alle in dem Alter, fich eine Beftimmung 
| wählen zu múffen, Da mein Vater nun fah, daß Fein Mittel gegen 
| feinen Hang half, wollte er fic) felbft die Gelegenheit dazu benehmen 
| und fich feines Vermögens entíchlagen; denn wo Nichts ift, hat auch 
| der Raifer Nichts zu verfchenfen. Er rief uns alfo eines Tags in 
| jein Zimmer und hub folgenvergeftalt an: „Meine Söhne, fchon 
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dieſer Name muß Euch ſagen, daß Ihr meinem Herzen theuer ſeyd. 
Sollte ich Euch aber meine Unfähigkeit, das väterliche Gut beiſammen 
zu halten, auf den Argwohn gebracht haben, als ob ich es nicht gut 
mit Euch meinte, ſo ſehet jetzt, daß ich als rechter Vater an Euch 
handle; denn ich will Euch einen Entſchluß entdecken, den ich gefaßt 
und viele Tage her reiflich überlegt habe. Ihr ſeyd jetzt in dem 
Alter, do Ihr Eure Beſtimmung antreten, oder Euch wenigſtens eine 
Lebensart wählen follt, die Euch ehrt und nährt. Mein Entſchluß 
ift alfo, mein fanmtliches Vermögen in vier Theile zu theilen: drei 
follt Sbr haben und von bem vierten will ich mich noch die übrigen 
Tage meines Lebens erhalten. Dabei aber forbre ich, daß SJeber, 
wenn er abgefunden ift, einen von ben Wegen erwähle, die ich Euch 
oorfchlagen will. Wir haben in unferm Spanien ein Sprichwort, das, 
wie die meiften, mir fehr wahr dünkt, denn fie find das Furzgefaßte 
Ergebniß Tanger und reifer Erfahrung; jenes Sprüchwort heißt: Kirche, 
Meer oder Königshaus, wähl dir eins, fo fommft du aus. Mas 
will das anders jagen, als Einer, ber in der Welt etwas vor fid 
bringen will, muß entweder eine geiftlihe Pfründe fuchen, oder zur 
See Handel treiben, oder an den Hof gehen; denn freifich heißts auch: 
des Königs Brod ift beffer als helf dir Gott! Nun wollt ich gerne, 
lieben Kinder, dab Einer von Euch ftudierte, der Andre ein Kaufmann 
würde und der Dritte dem König im Kriege diente; denn es ift jeßt 
fo fhwer Hofdienfte zu befommen, und macht aud der Krieg nicht 
rei, fo macht er doch tapfer und berühmt. Innerhalb acht Tagen 
fol Seder feinen Theil baar haben; fagt mir nun, ob ihr meinem 
Vorſchlage folgen wollt. „Was willft du wählen?“ fprad) er zu mir, 
„du bift der Aeltefte.” Ich antwortete ihm, er folle doch fein Ver- 
mögen behalten und brauchen, wie es ihm beliebe, weil wir junge 
Leute feyen, die in die Welt geben fónnten, und daß mein Vorſatz 
fey, Soldat zu werden und Gott und dem Könige zu dienen. Mein 
zweiter Bruder fagte ihm eben dies und befehloß, nach Indien zu 
gehen und etwas von feinem Vermögen in Waaren zu ftedfen. Der 
Súngfte, und ich glaube. nod) immer ber Klügfte von uns, fagte, er 
wolle der Kirche folgen und feine angefangnen Studien zu Salamanca 
vollenden. “ 
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„Da wir unfre Wahl getroffen hatten, umarmte uns der Vater 
ſämmtlich, und gab uns in der verfprochnen Zeit unfer Geld, welches, 
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fo viel id mid erinnre, auf eines Seven Theil 3000 Dufaten 
Gilbermiinze betrug. Denn ein Verwandter faufte das ganze Gut 
und zahlte es baar, damit es nicht von der Familie fomme. Denfelben 
Zag noch nahmen wir Abfchied von dem guten Vater, und da es mir 
bart fchien, den alten Mann mit fo wenig Vermógen zu verlaffen, 
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fo bewog ich ihn, 2000 Dufaten bon meinem Antheile zurüczunehmen, 
weil ich an einem Taufend zu meiner Einrichtung als Soldat genug 
habe. Durch mein Beifpiel angetrieben, gaben meine Brüder ihm 
auch noch jeder taufend Dufaten, fo daß er viertaufend Dufaten 
baares Geld erhielt, außer den breitaufend, die ihm an liegenben 
Gründen geblieben waren. Wir nahmen von ihm und unferm Oheim 
den zärtlichften Abfchied, und mußten verfprechen, ihnen, fo oft wir 
tónnten, Nachricht von Allen zu geben, was uns Gutes oder Böſes 
begegnete. ” 


„Nachdem fie uns umarmt und uns ihren Segen gegeben hatten, 
reisten meine Brüder, der eine nach Salamanca, der andre nach Ge- 
villa und ich gieng nach Alicante, wofelbft, wie ich vernommen hatte, 
ein Schiff nah Genua fegelfertig lag, Es werden fest ungefähr 
22 Jahre feyn, feitdem ich das väterlihe Haus verließ, und inbef 
habe ich niemals Nachricht von meinem Vater oder meinen Brü- 


dern erhalten, obwohl ich ihnen verſchiedne Briefe gefchrieben. Was 


mir während viefer Zeit begegnet ift, will ih Euch in der Kürze 
erzählen. ” 


„Ich ging in Alicante an Bord, fam nach glücklicher Meberfahrt 
in Genua an, reiste von dort nad) Mailand, wo ich mid mit Waf- 
fen und Kleidung verforgte, und wollte in Piemont Dienfte nehmen; 
wie ich aber auf bem Wege war, um nad Aleffandria bella Paglia 
zu gehen, erfuhr ich, daß der Herzog von Alba nad Flandern ziche. 
Ich änderte hierauf meinen Vorſatz, 308 mit ihm, diente in den mei- 
ften Feldzügen, die er machte, war bei dem Tode des Grafen Egmont 
und Horn gegenwärtig, und erhielt eine Kahne unter bem berühm- 
ten Hauptmann Don Diego de Urbina von Duadalarara. Mie 
id) einige Zeit in Flandern gemwefen war, fam die Nachricht von dem 
Bündniffe, welches Seine Heiligkeit, Pabſt Pius V., glücklichen Ge— 
dächtniſſes, mit Venedig und Spanien gegen den gemeinſchaftlichen 
Feind, den Türken ſchloß, deſſen Flotte ſich um dieſe Zeit, zu großem 
Verluſte der Venetianer, der Inſel Cypern bemeiſtert hatte. Man 
ſagte für gewiß, daß der erlauchte Don Juan von Oeſterreich, 
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der natürliche Bruder unſres guten Königs Philipp, den Oberbefehl 
übber bie verbündete Streitmacht erhalten werde; man erzählte von | 
| ungeheuern Zurüftungen zu biefem Kriege, und das Alles trieb und 
| fpornte mich an, bem Feldzuge mit beizumohnen, und obwohl ich be- 
| reits Hoffnung und gewiffermaßen Zufage hatte, bei der exften Geles 
genheit eine Compagnie zu befommen, fo ließ ich doch alles im Stiche, 
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um nach Stalien zu gehen, und mein gutes Glück wollte, daß Don 
Juan von Dejterreich eben in Genua angefommen war, und 
nach Neapel geben wollte, um fich mit der venettanifchen Flotte zu 
vereinigen, welches hernac zu Deffina gefhah. Kurz, ih fah mich 
in diefem rühmlichen Feldzuge, mehr durch mein Glück, als durd 
mein DVBerbienft, bereits zum Hauptmann von der Infanterie erhoben, 
und in fo ebrenoollem Nange diente ich an jenem berühmten Tage, 
welcher für die ganze Chriftenheit fo glorreich ausfiel, indem er allen 
Bölfern die bisher gehabte irrige Meinung benahm, daß die Türfen 
zur See unüberwindlich feyen, An jenem Tage, der den Stolz und 
Vebermuth der Moslemin zu Boden filug und fo viele Chriften 
glücklich mate, — denn glüdlicher noch waren, bie in der Schlacht 
biieben, als diejenigen, welche fiegten, — war ich der einzige Unglüd- 
Ihe; denn ftatt eine Sciffsfrone zu erlangen, die mir gewiß zu 
Theil geworden wäre, hätte ih in den Zeiten des alten Noms 
gelebt, fand ich mid am Abende des ruhmvollen Tags an Hánt u 
und Füßen mit Feffeln beladen, und damit gieng es folgendermaßen zu. 
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„Uſchali, Dey von Algier, ein fühner und tapfrer Korfar, hatte 
die maltefifche Hauptgaleere angegriffen, und ihr fo heftig zugefeßt, 
daß nur noch drei Nitter lebendig am Bord, und aud biefe fehwer 
verwundet waren. Die Hauptgaleere des Don Givvanni Andrea, 
auf welcher ich mit meiner Compagnie mich befand, eilte der mal- 
tefifepen Flotte zu Hilfe, ich that, was bet folcher Gelegenheit 
meine Pflicht war, und fprang in die feindliche Galeere, die aber 
in demfelben Augenblicf vor der unfrigen die Fludt nahm, fo daß 
meine Spldaten mir nicht folgen Fonnten, und fo befand ich mich allein 
unter den Feinden, welchen ich nicht widerſtehen fonnte. Bedeckt mit 





Wunden, ward ich gefangen, und wie Euch, meine Herrn, vermuthlich 
befannt ift, fo rettete fih Ufchali damals mit feinem ganzen Ge— 
ſchwader; ich blieb demnach in feiner Gewalt, und war unter fo vielen 
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Sröhlichen der einzige Betrübte und der Einzige, welder in Ge- 
fangenfhaft gerieth, während fo Biele ihre Freiheit erlangten, denn 
nicht weniger als fünfzehntaufend Chriften, die auf der türfifchen Flotte 
als Ruderknechte hatten dienen mitffen, wurden an diefem Tage aus 
ver Sflaverer erlöst," 

„Sch ward nah Conftantinopel geführt, wofelbft der Sultan 
Selim meinen Herrn zum COrofabmiral machte, weil er fid in 
ver Schlacht fo gut gehalten, und die SHauptitandarte der Mal- 
tefer als ein Zeichen feiner Tapferfeít davon getragen hatte. Jm 
folgenden Jahre 1572 war ich an Bord der türfifchen Admiralsga— 
leere zu Navarino: ich ſah und bemerfte die Gelegenheit, die man 
damals verfäumte, bie ganze türfifhe Flotte im Hafen wegzuneh- 
men; denn die Seefoldaten und Janitſcharen erwarteten, daß man fie 
dafelbft angreifen werde, und unſre Flotte hatte ihnen fo viel Furcht 
eingejagt, daß fie insgefammt fon ihre Bündel geſchnürt und ihre 
Paffamaken, wie fie die Schuhe nennen, gewichst hatten, um fich ohne 
Gefecht ans Land zu retten. Alfein der Himmel fügte es anders, und 
es lag nicht an dem Verfahren oder an der Unachtfamfeit unfers Ad- 
mirals, fondern bie Sünden der Chriftenheit waren Schuld daran, 
daß der Wille und die Zulaffung Gottes uns diefe Geißel zu beftán- 
diger Züchtigung beflimmte, Genug, Ufhalt 309 fic) zurück nad 
Modon, einer Infel bei Navarino, fette feine Leute ans Land, be- 
feftigte die Einfahrt des Hafens und bielt fih fill, bis Don 
Suan zuriücgieng, Auf diefer Rückfahrt ward die Daleere la Prefa 
genommen, welche ein Sohn des berühmten Rorfaren Barbaroffa 
führte; die neapolitanifche Hauptgaleere Ta Loba that dieſen Fang 
unter dem Befehl des glücklichen und unüberwindlihen Don Alvaro 
ve Bazan, Marquis von Santa Cruz, diefes Sohns des Kriegsgottes 
und Vaters der Soldaten. Ich fann mich nicht enthalten, Euch einen 
Umftand zu erzählen, ber hiebei vorfiel. Barbaroffas Sohn war 
fo graufam und behandelte feine Sklaven fo unmenſchlich, daß diefe, 
fobald fie fahen, daß die Loba Jagd auf fie machte und im Begriff 
war ¿u entern, insgefammt.auf einmal die Ruder gehen Tiefen, ihren 
Befehlshaber, der auf dem Vorderfaftell fand und fie mit Geſchrei zum 
Rudern antrieb, beim Kopf nahmen und ihn einander von einer Banf 
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zur andern zumarfen, wobei fie ihn bergeftalt bearbeiteten, daß feine 
fhwarze Seele zum Teufel fuhr, als er faum bei dem Maftbaum 
oprbeigefommen war. Dies war die Frucht feiner Oraufamteit gegen 
fie und ihres Haffes gegen ibn.” 

„Wir febrten zurück nad Conftantinopel, und im folgenden 
Sabre 1573 erfuhr man  bafelbft, daß Don Yuan Tunis 
erobert, ben Muley Hamed in Befig diefer Stadt gefegt und 
dadurd dem Muley Hamidah, bem graufamften und tapferften 
Mauren von der Welt, alle Hoffnung benommen habe, wieder 
auf ben Thron zu gelangen. Diefer Verluft war für den Grof- 
Sultan fehr empfindlich, und vermöge der Schlauheit, bie feinem 
ganzen Haufe eigen ift, ſchloß er mit den Venetíanern einen Frieden, 
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welchen dieſe noch mehr wünſchten als er ſelbſt; worauf er 1574 
Goletta und bie Citadelle bei Tunis angriff, die Don Juan an 
gelegt, aber noch nicht vollendet hatte. “ 


„Während aller diefer Begebenheiten faß id auf der Ruderbanf 
und hatte feine Ausfiht, meine Freiheit zu erlangen, wenigftens nicht 
für ein Löfegeld, weil ich entíchloffen war, meinem Vater nichts von 
meinem Unglück zu melden. Goletta und die Citadelle wurden von 
den Türfen erobert, welche mit 75,000 Mann regelmäßiger Truppen 
und mit mehr als 400,000 Mauren und andern afrifanifchen Söld— 
nern davor Jagen, und fo viel Kriegsgeräth und Munition bei fich 
hatten, auch außerdem einen folhen Troß mit fi führten, daß fie 
im Stande gerefen wären, Goletta und die Citabelle mit Erdwiirfen 
zu verfchütten. “ 


„Goletta, welches man bisher für unüberwindlih gehalten 
hatte, fiel zuerft, jedoch nicht aus Mangel tapfrer Vertheidigung, 
vielmehr that die Befagung Wunder der Tapferfeit; allein die Erfab- 
rung zeigte, wie Yeicht man in diejem fandigen Lande mit den Bela- 
gerungsarbeiten fertig werden fann; denn, wenn man fonft Waffer 
antrifft, fobald man einige Spannen tief gegraben hat, fo fonnten 
die Türfen zwei Rlafter tief graben, ohne Maffer zu finden. Gie 
fonnten demnach ihre Schanzen vermittelft aufgethürmter Sandſäcke fo 
hoch bringen, daß fie die Mauern der Feftung von obenher zu befchießen 
waren, und daß es der Befabung nicht möglich gewefen, in den Werfen 
Stand zu halten, Viele meinten, die unfrigen hätten ſich nicht in 
Goletta einfperren, fondern dem Feinde bei der Landung im Freien die 
Spite bieten follen; allein fo urtheilen nur Leute, die nicht Dabei gewe- 
fen find und nichts von der Sache verſtehen; denn da fic in Goletta 
und in der CEitadelle faum fiebentaufend Mann befanden, wie hätte 
denn diefe Handvoll Menfchen, wenn fie auch noch fo tapfer waren, 
dem zahliofen Heer der Feinde auf freiem Felde Widerftand Teiften 
fönnen? und wie fonnte überhaupt eine Feftung fic halten, welcher 
man feine Verftarfung zufhickte? zumal da fie von einem fo zahlrei- 
hen und entfchloßnen Feinde in beffen eignem Lande angegriffen 
ward, Mande glaubten hingenen (und diefer Meinung bin ich ſelbſt), 
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der Himmel habe aus befondrer Gnade und Güte gegen Spanien es 
zugelaffen, daß diefe Mördergrube voll Bosheit und Nebelthaten zerftört 
ward, diefer Schlund und Schwamm, der alle Schäße der Nation 
verfchlang und in fih 309, welche man zu feinem andern Endzweck 
verfchwendete, als um das Andenken feftzubehalten, daß ber fieg- 
reihe Karl V. biefes Neft einft erobert babe, als hätte es dieſes 
Steinhaufens bedurft, um feinen Namen zu verewigen. “ 


„Die Citadelle gieng ebenfalls verloren; doc, jeder Schritt wurd 
den Türfen ftreitig gemacht, und bie Befagung vertheidigte fid) mit 
ſolchem Muth und mit folcher Beharrlichkeit, daß in zweiundzwanzig 
Hauptflürmen 25,000 Türfen auf dem Plate blieben, Nur dreihundert 
Mann geriethen Iebendig in Gefangenfhaft, und unter diefen war 
nicht ein Unverwundeter, woraus man abnehmen fann, wie tapfer jeder 
feinen Plag behauptet hatte, “ 


„Ein Kleines Schloß oder ein Thurm, welcher mitten im Gee 
ftand, und von Don Juan Zanuguera, einem valencianifchen 
Edelmann, vertheidigt war, mußte noch befonders erobert werben. 
Unter den Gefangnen befand fih Don Pedro Puertocarrero, 
Defehlshaber von Goletta, welcher, nachdem er ſich aufs auferfte 
vertheidigt hatte, den Verluft bes Plabes fo fehr zu Herzen nahm, 
daß er auf ber Fahrt nach Conftantinopel in ber Gefangenfchaft 
den Geift aufgab. Der Commandant der Litadelle, Gabriel 
Cerbelloni, ein mailändiſcher Edelmann, treffliher Ingenieur und 
tapfrer Krieger, ward ebenfals gefangen. Unter den Getöbteten 


in beiden Plätzen waren fehr viele bedeutende Männer und unter An 


dern Pagano Dorta, Nitter vom Orden des heiligen Johannes, 
ein Mann von vortrefflihem Herzen, welches er durch feine auferor- 
dentliche Freigebigfeit gegen feinen Bruder, ben berühmten Giovanni 
Andrea Doria, bewiefen hatte, Sein Tod war defto bedauerng- 
würdiger, well er von einigen Eingebornen ermordet ward, ‚denen er fich 
anvertraut hatte, als die Feftung nicht mehr zu retten war, und bie 
fid) erboten hatten, ihn in maurifcher Kleidung nad Tabarfa, einem 
Heinen genuefifchen Hafen, ober einer Factorei zu bringen, wofelbft 
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Perlen gefifcht werden. Statt deffen hieben fie ihm den Kopf ab, und 
brachten ihn dem türfifhen Befehlshaber, ber aber an ihnen das 
Sprihwort wahr machte, daß man den Verrath zwar benüßt, ben 
Berräther aber haft; denn man fagt, er habe die Meuchelmörder hängen 
laffen, weil fie ihm den Nitter nicht lebendig überliefert hätten. Un— 
ter den Gefangnen befand fih aud ein gewiffer Don Pebro be 
Aguilar, gebürtig aus einem mir nicht erinnerlihen Orte in Anda- 
Infien. Er ftand als Fähndrich im Dienft, war ein tapfrer Soldat, ein 
verftandiger Mann und ein guter Dichter. Ich erwähnte feiner, weil 
es der Zufall fo fügte, daß er auf unfre Galeere fam, mit mir unter 
einem Herrn diente, und auf derfelben Nuderbanf ſaß. Ehe wir von 
jenem Hafen ausliefen, machte diefer Cavalier ein Paar Gonette, als 
Denkgedichte auf Goletta und bie Eitadelle, die ih Euch wohl noch her- 
fagen fann, weil ich fie auswendig weiß, und ich glaube, fie werben 
Euch eher Vergniigen, als Langeweile machen.” — indem ber 
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Gflave den Namen Don Pedro de Aguilar nannte, ſah Fernando 
feine Begleiter an, die alle drei Yächelten; und wie der Sflave im 
Begriffe war, die Sonette herzufagen, fprad) einer von ihnen zu ihm: 
„Che Shr weiter fortfahrt, mein Herr, fagt mir Doch, was aus biefem 
Don Pedro de Aguilar, deffen Ihr erwähnt, geworden ift. “ 

„Alles, was ich Euch von ihm fagen kann,“ erwiderte der Sllave, 
„ist, daß er nach Verlauf von zwei Jahren, die er in Conftantinopel 
zubrachte, in arnautifcher Kleidung mit einem griechifchen Spion ent- 
wiſchte. Sch weiß zwar nicht, ob er glüdlich entkommen iſt; allein 
ih hoffe es, weil ich ein Jahr nachher den Griechen wieder in Con- 
ftantinopel gefehen habe; ich hatte aber nicht Gelegenheit, ihn zu fia- 
gen, wie feine Reife abgelaufen fey. “ 

„So fann ich es Euch fagen,” fprad ber Cavalier; „denn die— 
fer Don Pedro ift mein Bruder und lebt jegt in unferer Stadt 
gefund und vermögend, ift verheirathet, und Vater von drei Kindern. * 

„Bott fey gelobt!” antwortete der Sflave, „daß er ihm fo große 
Wohlthat erzeigt Hat, denn ich glaube nicht, daß es ein größeres 
Glück auf Erden gibt, als die verlorne Freiheit wieder zu erlangen, “ 

„Was noch mehr ift,” verfegte der Cavalier, „ich fenne auch 
die Gonette, die mein Bruder gebichtet hat.“ 

„So bitt ih Euch, fie uns mitzutheilen,” fagte der Sklave, „denn 
Ihr fónnt fie gewiß beffer vortragen als ich.“ 
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Vierzigftes Rapitel. 
Sonett auf Goletta. Der Sklave fegt feine Erzählung fort. 


Ufo,” fprach ver Cavalier, „Tautete 
das Gonnet auf Goletta: 


„Ihr Seldengeifter, die ihr aufge- 
flogen 
Dom Staub, wo modernd eure Hülle 
ruht, 
Die ihr befreit, dort unter Gottes Huth, 
Sm Frieden wohnt, am blauen Him- 
melsbogen ) 





Bon edelm Thatendurfte fortgezogen, 
Die Kraft zu prüfen und den fühnen Muth, 
Habt ihr mit eignem und mit Feindes Blut 
Den Sand am Meer geröthet und die Wogen. 


Es fhwand die Lebenskraft aus euern Sehnen; 
Aud da noch blieb euch Gott und Ehre theuer, 
Befiegt erranget ihr die Siegestrone. 


Ihr fantet, ftarbt: euch fließen unfre Thränen; 
Dort fielt ihr, zwifhen Speeren und Gemäuer, 
Und Preis und Olorie ward euch zum Lohne,” 


„Eben fo habe ich es auch gehört,” fprach der Sklave. 
„Und das andre auf die Citadelle,“ fagte der Cavalier, „Tautete, 
wo ich nicht irre, folgendermaßen: 
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Hier, wo der Pflug nicht geht, nicht Früchte prangen, 
Wo Trümmer rings mit Trümmern fich vermáblen, 
Hier find dreitaufend madre Männerfeelen 
3u einer beffern Heimath eingegangen. 

Hier fochten fie den Streit, den blutig langen: 
Nicht Einer will fic) feig von binnen ftehlen: 
Gefallen find, die ihrer Reihe fehlen, 

Und Jeder will den Todesftreich empfangen. 

Seitdem der Boden, wo Karthago fiand, 

Der glut)verbrannte, fih in giergen Zügen 
Von Heldenblut und Thränen fatt getrunten, 

Sind hier, an diefem öden, harten Strand, 

Nie Seelen Edlerer emporgeftiegen, 
| Nie Leiber Tapfrerer ing Grab gefunten. “ 

Man fand die Gonette nicht übel, und ber Sflave freute fich 
über die Nachricht, die er von feinem Mitgefangnen erhielt, worauf 
er feine Erzählung folgendermaßen fortfegte: 

„Wie Goletta und die Eitadelle übergegangen waren, machten 
die Türfen Anftalt Goletta zu ſchleifen; denn bie Citadelle war ſchon 
jo zugerichtet, daß nichts zu fopleifen dafelbft übrig blieb, Um nicht 
zu viel Zeit und Arbeit aufzuwenden, untergruben fie bie Werfe an 
drei Stellen, aber feine Mine war hinreichend, die alten Mauern, 
die man für den fihwächften Theil hielt, zu zerftóren, da hingegen 
Alles, was von Frating neu angelegten Werfen noch übrig geblieben 
war, mit Yeichter Mühe gefprengt ward.” Die Flotte febrte fieg- 
prangend nach Conftantinopel zurücd, und nad) einigen Monaten ftarb 
mein Herr Ufchali, den man gewöhntih Ufhalı Fartad), den 
fraßigen Nenegaten, nannte; denn er war wirklich Träßig, und es ift 
eine alte Gewohnheit bei den Türfen, daß man den Leuten Beinamen 
giebt von Fehlern, die fie an fic) haben, oder von Tugenden, die fie 
befiten, denn eigentliche Gefchlechtsnamen giebt es bei ihnen nicht 
mehr als vier, welche an Adel mit dem Haufe Osmans wetteifern; und 
alle übrigen befommen Namen und Beinamen entweder von Gebrechen 
oder von Vorzügen des Geiftes, oder des Leibe, Diefer Rrábige 
diente dem Oroffultan vierzehn Jahre als Nuberfnedt, und wie er 
bereits über vier und dreißig Jahre alt war, nahm er aus Erbitterung 
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über einen Türken, der ihm auf der Ruderbank eine Ohrfeige ge— 
geben, den türkiſchen Glauben an, und verließ die Religion ſeiner 
Väter, um ſich an Jenem rächen zu können. Er war fo tapfer, 
daß er, ohne ſich der erniedrigenden Mittel zu bedienen, wodurch 
die meiſten Günſtlinge der Sultane emporſteigen, Dey von Algier 
und hernach Großadmiral ward, und demnach die dritte Ehrenſtelle im 
türkiſchen Reiche erhielt. Er war aus Calabrien gebürtig und ein recht⸗— 
Ihaffner Mann, der feine Sklaven, deren er über drei Taufend hatte, 
fehr menfchlich behandelte, Diefe wurden ſämmtlich nach feinem Tode, 
vermöge feines Testen Willens, zwifihen dem Großfultan und den Re— 
negaten, die unter ihm gebient hatten, vertheilt; denn der Oroffultan 
erbt von jedem feiner Unterthanen, und geht mit deffen hinterlaßnen 
Kindern zu gleichen Theilen. Ich ward einem venetianifchen Nenega- 
ten zu Theil, welden Uſchali ale Schiffsjungen zum Gefangnen 
gemacht Hatte und fo lieb gewann, daß er ihm unter allen feinen 
Leuten am beften hielt; er ward aber einer von den graufamiten 
Renegaten , bie man je gejehen hat. Er hieß Haffan ga ! und 
ward fehr reich und endlich Dey von Algier. Sch gieng gewiffermaßen 
gerne mit ihm von Conftantinopel ab, weil ich Spanien um fo viel 
näher kam; denn ich hatte zwar nicht die Abficht, Jemanden in meinen 
Baterlande Nachricht von meinem unglücklichen Schickſale zu geben, 
allein ich hoffte, das Glück werde mir vielleicht in Algier gúnftiger 
ſeyn, als in Conftantinopel, wofelbft ich ohne Erfolg unzählige Ber- 
ſuche gemacht hatte zu entkommen; und ih nahm mir vor, in Algier 


auf nene Mittel zu finnen, um dasjenige zu erlangen, wornach ich 


mich fo fehr fehnte; denn nie verließ mich die Hoffnung, endlich wie- 
der bie Freiheit zu erlangen, und wenn mir aud noch fo viele 
Mafregeln, Anftalten und Entwürfe fehl foplugen, fo fann ich doch 
augenblicklich wieder auf neue Plane, die meine Hoffnung nährten, 
wenn fie auch noch fo ſchwach und gering war. Damit vertrieb ich 
mir die Zeit in dem Gefängniffe, welches die Türken Bagno nennen, 
und wofelbft man die Chriftenfflaven einfeplieft, welche dem Dey und 
auch wohl bisweilen Privatperfonen gehören, ingleichen Diejenigen, die 
man Almagen oder Gefangne des Stadtraths nennt, Diefe Testern 
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werden vom Divan zu öffentlichen Arbeiten gebraucht, und ihnen wird 
es beſonders ſchwer, ihre Freiheit zu erlangen, weil ſie dem Gemein— 
weſen gehören und keinen beſtimmten Herrn haben, mit welchem ſie 
ſich wegen ihres Löſegelds abfinden könnten, wenn ſie auch im Stande 
wären, es anzuſchaffen. Jn dieſe Bagnos pflegen, wie ich gefagt 
habe, einige Privatperſonen ihre Sklaven zu ſchicken, beſonders wenn 
fie ihre Auslöſung erwarten, weil fie dort fo lange ſicher aufbewahrt 
werden, big das Löfegeld anfommt, Die Sflaven des Dey, deren 
Auslöfung erwartet wird, gehen auch nicht mit zur Arbeit, es wäre 
denn, daß ihr Löfegeld lang ausbliebe, in welchem Falle man fie 
mit den andern nad) Holz gehen läßt, welches eine fchwere Arbeit ift, 
damit fie defto dringender um Geld fchreiben. Mich rechnete man mit 
unter diefe Zahl; denn weil man wußte, daß ich Hauptmann war, 
fo half eS mir nichts, daß ich mein Unvermögen und meine Armuth 
betheuerte, fondern man fette mich mit unter die Zahl der Edelfeute 
und andrer Verfonen, auf deren Auslöfung man rechnete. Man legte 
mir Retten an, aber mehr zum Zeichen der erwarteten Auslöſung, als 
um mich damit zu feffeln; und fo lebte ich in diefem Bagno auf glei- 
hem Fuße mit vielen Cavalieren und andern angefehenen Leuten, 
deren “osfaufung man entgegen ſah. 

„Obwohl wir nun felbft manchmal und faft beftándig von Hunger 
und Blöße Vieles ausftanden, fo ſchmerzte uns bod Alles nicht fo 
fehr, als wenn wir hören und fehen mußten, mit welcher unerhörten 
Graufamfeit mein Herr den Chriften begegnete, Kein Tag vergieng, 
an dem er nicht einen oder den andern bangen, fpießen oder ¿hm bie 


Dhren abfihneiden Tief, und zwar oft entweder ohne alle Urfade, 


oder um fo geringfügiger Dinge willen, daß die Türfen felbft fagten, 
er thue es bloß, weil es ihm Verguiigen made, ein Henker des 
ganzen Menfchengefchlechts zu ſeyn. Ein einziger fpanifcher Solbdat, 
ein gewiffer Saavedra *, fonnte mit ihm fertig werden; denn obgleich 
diefer, um fih in Freiheit zu fegen, ſchon mancherlei Dinge unter- 
nommen hatte, die man zu Algier in vielen Jahren nicht vergeffen 
wird, fo ließ er ihm doch nie einen Schlag geben und fagte ihm nicht 
einmal ein hartes Wort, und doch fürchteten wir, daß er für ben 


1 Eiehe vie Ginleitung. 


— nes 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 





XL. Kapttel. 547 


geringften von ben vielen Streihen, bie er verfuchte, würde gefpießt 
werben, und wäre die Zeit nicht zu furz, fo erzählte ich einige von den 
Wageſtücken diefes Soldaten, die Euch vielleicht beffer unterhalten 
und mehr in Berwunderung feßen würden, als meine eigne Gefchichte. 
„SH muß bemerken, daß die Fenfier oben im Haufe eines ge- 
‚wiffen reichen und vornehmen Mauren in den Hof unfers Gefängniffes 
‚hinausgiengen. Nach maurifher Bauart waren diefe nicht größer 
noch beffer als ein paar Löcher und überdies waren fie mit dicten 
und flarfen Gittern verfehen. Einſt traf es fic), indem ich mit dreien 
‚meiner Kameraden mich auf einem Plab im Hofe biefes Gefängniffes 
befand, wofelbft wir zum Zeitvertreib mit unfern Ketten herumzu- 
fpringen verfuchten, während die übrigen Chriften auf bie Arbeit 
gegangen waren, daß ich von ungefähr in die Höhe fah und an dem 
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vergitterten Fenfter einen Stock gewahr ward, woran ein Tuch hieng, 
und daß man mit dem Stock eine Bewegung machte, alg wenn man 
uns näher zu fommen und ihn in Empfang zu nehmen winfte Wir 
bemerften dies, und einer pon meinen Kameraden trat hinzu, um 
zu verfuchen, ob man ihm den Stock zumerfen würbe; allein wie er 
fic) näherte, warb der Stock zurüdgezsogen und bin und her bewegt, 
wie man den Kopf zu fehütteln pflegt, um ein verneinendes Zeichen 
zu geben. Mein Ramerad trat zuritd, der Stock ward wieder ber- 
untergehalten und man voínfte wie vorhin. Ein andrer von ung 


trat Hinzu und es gieng ihm wie dem erflen; auch der dritte 


machte den Verſuch und ward abgewiefen wie die beiden andern. 
Wie ich dies fab, wollte ich nicht unterlaffen, mein Glück gleichfalls 
zu verfuchen, und faum hatte ich mich unter das Fenfter geftelít, fo 
Tieß man den Gtod in das Bagno herunterfallen, und er fiel mir 
gerade vor die Füße. Ich nahm das Tuh ab und fand in einem 
Knoten zehn Cianis eingebunden, Eleine mauriſche Goldmünzen, deren 
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jede zehn Nealen werth tft. Ob mir ber Fund erfreulich war, brauche 
id) wohl nicht zu fagen; er verurfachte mir jedoch nicht weniger 
Vermunderung als Freude, indem ich mir nicht erflären fonnte, woher 
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uns diefer Schatz Fame und zwar mir insbefondre, weil man dadurch, 
daß der Stud nur für mich herunterftel, zu erfennen gab, die Wohl— 
that fey ausschließlich mir zugedacht. Sd nahm das Geld, zerbrad) 
den Gtod und gieng nach dem Rafenplabe zurück, und indem id 
nach dem Fenfter blickte, ſah ich, daß eine fehr weiße Hand es öffnete 
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fteng, daß ein Frauenzimmer in diefem Haufe unfre Wohlthäterin 


und wieder verfchloß. Wir merften daraus, oder vermutheten wenig- 
ſey, und zum Zeichen unfrer Danfbarfeit machten wir nach maurifcher 
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Art unfre Verbeugungen mit bem Kopf und Oberleíbe und mit freuz- 
weife auf die Bruft gelegten Händen. Bald nachher ward aus dem- 
felben Fenfter ein Feines Kreuz von Stäbchen herausgehalten und 
wieder zurüdgezogen. Dies veranlaßte und zu vermuthen, daß eine 
chriſtliche Sflavin fih in dem Haus befände, die fid fo wohlthätig 
gegen uns bezeigte, obgleich das biendende Weiß der Hand und die 
Armbänder, die wir an berfelben bemerft hatten, dieſer Bermuthung 
widerfprachen und uns auf den Gedanfen brachten, eine chriftlich ge- 
borne Nenegatin im Haufe zu vermuthen, welche die Mauren gerne 
zu ihren Gemahlinnen wählen und fie den Weibern ihrer eignen Na- 
tion vorziehen. Wir trafen jedoch mit allen diefen Vermuthungen 
weit vom Ziele; inzwifchen waren von ber Zeit an unfre Augen be- 
ftándig auf das Fenfter gerichtet, an welchem uns der Stock wie ein 
Glücksſtern erfchienen war. (Es vergiengen aber wohl vierzehn Tage, 
ohne daß der Stock, die Hand, oder irgend ein andres Zeichen fich wie- 
der fehen ließ, und obwohl wir indeß uns alle Mühe gaben, zu erfahren, 
wer in dem Haufe wohne, fo brachten wir doch weiter nichts heraus, 
als daß ber Herr diefes Haufes ein reicher Maure Namens Hadſchi 
Murat fey, gewefener Alfaide von la Pota, welches ein Amt von 
großer Auszeichnung if, Wie wir aber am wenigften daran dachten, 
daß es wieder Cianis regnen werde, fam unvermuthet der Stod mit 
einem dem Anfehen nad) noch beffer gefüllten Tuche zum Vorſchein, 
und zwar ebenfo wie das vorigemal, zu einer Zeit, da fein Fremder 
‚in unferm Hofe zugegen war. Wir wiederholten unfern vorigen Ver- 
ſuch, indem jeder meiner drei Kameraden vor mir unter das Fenſter 
trat, und auch diesmal ward der Stock für keinen andern als für 
mich heruntergelaſſen. Ich öffnete das Tuch und fand vierzig ſpani⸗ 
ſche halbe Dublonen darin und einen Brief, der in arabiſcher Sprache 
geſchrieben und am Ende mit einem großen Kreuze bezeichnet war. 
Ich küßte das Kreuz, nahm die Goldſtücke und gieng nach dem Platze 
zurück; wir machten unſre Verbeugungen, die Hand ließ ſich wieder 
ſehen, ich gab ein Zeichen, daß ich den Brief leſen werde, und das 
Fenſter ward wieder zugemacht. 

„Wir alle waren voll Verwunderung und Freude über dieſen Vor— 
fall; weil aber keiner von uns arabiſch verſtand, ſo quälte uns die 
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wenig verlegen, Jemand zu finden, der ihn uns Tefen Eönnte, End» 
lid) wagte ich es, mich einem aus Murcia gebürtigen Renegaten an- 
zuvertrauen, der fic) fehr freundfchaftlich gegen mich betragen und 
mir auch mande Dinge im Vertrauen entbecft hatte, die ihn nöthigen 
mußten, auch mein Geheimniß zu bewahren; denn einige Nenegaten 
pflegen, wenn fie die Abficht Haben, nach den chriftlichen Ländern zu- 
rückzukehren, fid) von vornehmen chriftlichen Gefangnen Scheine geben 
zu laffen, worin diefe in der bündigflen Form bezeugen, daß der Vors 
zeiger derfelben ein rechtfchaffner Mann fey, der fic ftetg der Chriften 
angenommen habe, und daß er bei erfler Gelegenheit zu entweichen 
wünſche. Einige Yaffen ſich diefe Scheine aus redlicher Abficht geben, 
andre aber mißbrauden fie zu Streifzügen auf chriftlihem Boden, 
Wenn fie nämlich von Ungefähr Schiffbruch leiden oder gefangen wer= 
den, fo zeigen fie ihre Scheine vor, und berufen fich darin auf ihren 
beurfundeten Vorſatz, im Lande der CHriften zu bleiben, indem fie vor» 
geben, daß fie nur in diefer Abficht die Türken auf ihrem GStreifzuge 
begleitet hätten. Damit fohüsen fie fic) vor der erften Gefahr, ver- 
föhnen fi) zum Scheine mit der Kirche, wobei fie nichts verlieren, 
sehen aber, fobald fie ihre Gelegenheit abfehen, wieder nad) der Ber- 
berei, und bleiben, was fie waren. Andre hingegen verfchaffen fich 
jene Papiere, um fie zu guten Enbzweden zu gebrauchen, und bleiben 
bei den Chriften. Mein Freund war einer der gutgefinnten Nenega- 
ten ¡und befag Zeugniffe von allen unfren Kameraden, daher wir 
zu ihm das befte Vertrauen hatten; denn wenn die Mauren biefe 
Papiere bei ihm gefunden hätten, fo würden fie ihn Yebendig ver- 
brannt haben, Ich wußte, daß er das Arabifche fehr gut verftand 
und nicht nur fprechen, fondern auch ſchreiben fonnte. Che ich jedoch 
mid) ihm völlig entbecfte, bat ich ihn bloß, mir diefes Papier zu 
lefen, welches ich zufällig in einem Winfel meines Gefängniffes ge- 
funden hätte, Er öffnete den Brief und Tas ihn bedächtlich und mit 
halblauter Stimme durch. Sch fragte, vb er ihn verftehe, und er 
antwortete mir: Sehr gut, und wenn Ihr den Inhalt von Wort zu 
Wort wiffen wollt, fo gebt mir nur Feder und Dinte, Diefe ver- 
ſchafften wir ihm, und wie er mit feiner Ueberfegung fertig war, fagte 
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Neugier zu erfahren, was in dem Brief ftehe, und wir waren nicht 
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er: „Hier tft Alles wörtlich ins Spanifche überfest, was das manrifche 
| Papier enthält; merft Euch nur, daß überall, wo Lela Maria ge- 
nannt wird, von der heiligen Jungfrau die Nede iſt.“ Wir laſen den 


Brief, der Folgendes enthielt: 
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| 
„Wie ich noch ein Kind war, hatte mein Vater eine Sklavin, bie 
| mid) ben Segensgruß ber Epriften in meiner Mutterfprade lebrte 
und mir viel Guteg von der Lela Maria fagte. Die ChHriftin 
| ftarb und id bin verfíchert, daß fie nicht ing Feuer, fonbern zu 
Allah gekommen ift, denn fie ift mir feitdem zweimal exfcpienen, und 
| 
| 
| 
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hat mir gefagt, ich folle ing Land der Chriften ziehn, um Lela Ma- 
ria zu feben, die mir fehr gut fey. Sch weiß nicht, wie ich dahin 
fommen fol. Biele Ehriften habe ich aus diefem Fenfter Schon gefehen, 
aber feiner ift mir fo fehr als bu wie ein Edelmann vorgekommen. 
Ich bin fipón und fung und habe viel Geld, das ich mitnehmen fann. 
Sieh zu, ob du Anftalt machen kannft, daß wir entfliehen, fo folft 
du dort mein Gemahl werden, wenn du willftz oder wenn du bas nicht 
willft, fo Liegt mir auch nicht viel daran, weil mir Lela mi 
wohl einen andern Gemahl geben wird, ” 
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„Sieh dich vor, wem bu meinen Brief zu lefen giebft: vertraue 
dich Feinem Mauren, venn fie find alle Berviiger. Só bin ängſtlich 
bejorgt, daß du dich nicht Berráthern anverirauft; denn wenn mein 
Bater etwas erführe, er würde mich in einen Brunnen filirzen und 
mit Steinen vershütten. Sd werde comen Faden an diefen Stock 
knüpfen; binde deine Antwort daran, oder wenn du Niemand haft, 
der arabisch fwre.ben fann, fo antworte mir durch Zeigen: Lela 
Maria wird geben, daß ich Dich verfiehe. Mögen Allah und fie 
dich beſchützen und dieſes Kreuz, welches ich tauſendmal füffe, tie 
mir die Chriftin gelehrt hat.” 


„Denkt, meine Herrn, welche Freude und Verwundrung diefer 
Brief ung verurfahen mußte. Beide fliegen in uns zu einer folcjen 
Höhe, daß der Renegat wohl merkte, das Papier fey nicht durch Zu— 
fall gefunden, fondern wirflih an einen von ung gefhrieben worden, 
Er bat demnach, wir möchten uns ihm anvertrauen, wenn er in fei- 
ner Meinung fic) nicht trrte, und ihm Alles entdecken, weil er gerne 
fein Leben für uns wagen wolle, um uns die Freiheit zu verfchaffen, 
Mit Diejen Worten z0g er ein Erucifir aus dem Bufen, und ſchwur 
mit vielen Thránen bei dem Göttlichen, den diefes Bild vorftelle, und 
an welchen er, ungeachtet feiner Sünde und PVertirung treslid) uno 
aufiichtig glaube, daß er in allen Angelegenbriten, die wir ihm an- 
vertrauen würden, Treue und Verfihwiegenheit beobachten wolle, weil 
es ihm ahne, daß diejenige, bie diefen Brief geſchrieben, die Vermitt- 
lerin unfrer Freiheit werden, und zugleich auch ihm Gelegenheit 
verfchaffen werde, fich mit der Kirche zu verföhnen, von welcher Un— 
wiffenheit und Sünde ihn als ein faules Glied getrennt habe, Der 
Nenegat fagte dies mit fo vielen Thranen und Zeichen ernftlicher Reue, 
daß wir ung einmüthig entfchloffen, ihm ohne Zurückhaltung Alles zu 
entdecten; wir zeigten ihm das Fenfter, an welchem der Stod zu er- 
foheinen pflegte, und er verforach, fih alle Mühe zu geben, um zu 
erfahren, wer in dem Haufe wohne Wir hielten es auch für nöthig, 
den Brief der Maurin unverzüglich zu beantworten, und da wir an 
dem Renegaten einen guten Schreiber zur Hand hatten, fo fette er 
ohne Zeitverfuft alles auf, was ich ihm in die Feder fagte, und tas 
ich Euch noch wörtlich wiederholen fann, weil ich von Allem, was da- 
mals vorfiel, nicht den fleinften Umitand vergeffen habe, und au in 
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meinem Leben nicht vergeſſen werde. Wir antworteten der Maurin 
in folgenden Ausdrücken: 


„Der wahre Allah ſey dein Beſchützer, edle Jungfrau, und die 
heilige Maria, welche die wahre Mutter Gottes iſt und dir ins 
Herz gegeben hat, in das Land der Chriſten zu ziehen, weil ſie dich 
lieb hat. Bitte ſie, dir die Mittel anzuzeigen, wie du ihren Befehl 
ausführen kannſt, denn ſie iſt ſo liebreich, daß ſie es gewiß thun wird. 
Ich und alle Chriſten, die bei mir ſind, verſprechen dir, Alles für dich 
zu thun, was wir können und unſer Leben daran zu wagen. Unter— 
laſſe nicht, mir zu ſchreiben und mir Nachricht zu geben, wie du deine 
Maßregeln nehmen willſt. Ich werde dir immer antworten, denn der 
große Allah hat, wie du aus dieſem Briefe ſiehſt, uns einen Chriſten 
zugeführt, welcher deine Sprache ſehr gut leſen und ſchreiben fann. 
Du fannft ung demnach ohne Furcht, von Allen, was du mwillft, Nach— 
richt geben. Auf deine Aeuferung, daß du mich, fo bald du auf 
ehriftlichem Boden anfümmft, zum Gemahl annehmen wolleft, antworte 
id) dir als ein guter Eprift, daß ich der Deinige feyn will, und bu 
fannft verfichert feyn, daß die Chriften ihr Wort beffer halten als bie 
Mauren. Allah und Marta feine Mutter feyen deine Befchüßer, 
edle Zungfrau! “ 


„Wie der Brief fertig war, wartete ich nad) meiner Gewohnheit, 
bis nad) zwei Tagen das Bagno einmal wieder leer war, und begab 
mich alsdann nad) dem gewöhnlichen Plage, um zu verfuchen, ob ſich 
der Stud fehen ließe, welcher aud) bald zum Vorfeheine fam. Sobald 
ich ihn erblickte, ohne jedoch unterfcheiden zu fónnen, wer ihn heraus- 
hielt, zeigte ich den Brief, um anzubeuten, daß man den Faden an- 
knüpfen möchte; doch dies war bereits gefchehen, und ich band meinen 
Brief daran. Bald darauf erfihien unfer Glücfsftern wieder mit Der 
weißen Friedensfahne des Bündelchens, weldes man herunterfallen 
ließ. Sch öffnete es und fand darın an Gold und Silbermünze über 
fünfzig Thaler, wodurch unfre Freude fünfzigmal vermehrt und bie 
Hoffnung, unfre Freiheit zu erlangen, verftarít ward,  Denfelben 
Abend fam unfer Nenegat wieder und fagte ung, was er erfahren, 


nämlich, daß Hadſchi Murat, der Maure, den man uns fchon 


genannt hatte, in biefem Haus wohne, daß er ein überaus reicher 
Mann fey unb eine einzige Tochter habe, die dereinft fein ganzes 
Bermögen erben werde; man halte fie in der ganzen Stadt für 
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das fchönfte Frauenzimmer ber Berberei, und mancher Vornehme 
babe fich bereits um ihre Hand beworben, fie aber biefelben ſämmt— 
lid) ausgefchlagen; auch habe fie, wie man ihm gefagt, eine Chriften- 
[flaoin gehabt, die aber ſchon geftorben fey. Dies alles flimmte 
mit dem Inhalt des Driefes überein, wir berathfchlagten uns bem- 
nad) mit dem Renegaten über die Mittel, die Maurin zu entführen, und 
mit ihr nad) einem chriftlichen Lande zu entfommen, und wurden einig, 
vor der Hand auf neue Nachrichten von Zoraiden zu warten (fo 
hieß diejenige, welche jest wünfht Maria genannt zu werben); 
denn wir fahen wohl ein, daß fie die Einzige fey, die uns ans der 
Berlegenheit ziehen fónne. 

„Sofort bat der Nenegat, daß wir uns unbedingt auf ihn ver- 
laffen folften, denn er werde fein Leben daran wagen, uns die Frei- 
heit zu verfchaffen. Während ber nächſten vier Tage waren immer 
Leute im Bagno; am fünften aber, da es wieder leer war, erfchien 
auch der Stock (ber ſich unterbeffen nicht hatte fehen laffen), und 
zwar mit einem wohlgefüllten Bündel, das eine reiche Ausbeute ver- 
ſprach. Stock und Tuch neigten fi) zu mir herab, und ich fand einen 
zweiten Brief nebft hundert Thalern in Gold darin und Feine Feine 
Münze dabei. Da der Menegat eben bei uns war, gaben wir ihm 
den Brief in unfrer Baracke zu lefen, und er überfette ihn wie folgt: 

„Ich weiß dir Feine Mittel anzugeben, mein Herr, wie wir nad) 
Spanien fommen fónnen, und Lela Maria hat mir auch nichts ge= 
fagt, obwohl ich fie darum gebeten habe, Sch fann weiter nichts 
thun, als dir aus biefem Fenfter große Summen Geldes zuwerfen. 
Kaufe dich und deine Freunde damit log und Yaffe einen von End) 
nad dem Chriftenlande reifen, um ein Schiff zu faufen und die Andern 
abzuholen. Ihr werdet mid auf meines Vaters Landhaufe, vor dem 
Thore Bab Affon, Dicht bei dem Hafen finden, wo ich den Sommer 
mit meinem Vater und unferm Gefinde zubringen foll und wo Ihr 
bei Nacht mich ohne Gefahr abholen und an Bord bringen fónnt. 
Bergiß nicht, Daß du verfprochen haft, mein Gemahl zu werben, 
ſonſt werde ich Lela Maria bitten, did zu firafen. Wenn du bid) 
auf feinen Andern verlaffen fannft, fo faufe dich felbft log und reife 
hin, um ein Schiff zu holen; denn ich weiß, daß Du eher als ein 
Andrer tuiederfommen wirft, weil du ein Ehrift bift und ein Ebel- 
mann. Erfunbige dich genau nach dem Gartenhaufe, und wenn du hier 
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iwieder auf- und abgebft, fo werde ich daraus abnehmen, daß bas 
Bagno leer ift und werde dir viel Geld geben. Allah behüte vir 
mein Herr!” 


e 


„Dies war der Inhalt des zweiten Briefs. Wie wir ihn gele- 
fen hatten, wollte Jeder der Erfte feyn, ber fic losfanfte, mit dem 
Verfprechen pünktlich abzureifen und wieder zu fommen, Sch felbft 
erbot mich dazu, allein der Nenegat wollte nicht einwilligen, und fagte, 
er werde nie zugeben, daß Einer vor den Uebrigen feine Freiheit erhalte, 
bis wir alle auf einmal loskämen; denn Die Erfahrung habe ihn ge- 
lehrt, daß manche nach der Befreiung das während der Gefangen- 
fchaft gegebene Wort nicht halten, und oft fhon hätten vornehme Ge- 
fangne Jemand losgefauft und ihm nach Valencia oder nah Mallorca 
Geld mitgegeben, um ein Schiff zu Faufen und feine Befreier abzu- 
holen, aber nie feyen fie wicdergefommen, weil die Erlangung ber 
Freiheit und die Furcht, Diefelbe wieder zu verlieren, jede Erinnerung an 
die Pflicht aus ihrem Gedächtniſſe vertilgt habe. Zum Beweife, 
daß er ung bie Wahrheit fage, erzählte er eine Gefchichte, die fich 
erft kürzlich mit einigen chriftlihen Cavalieren zugetragen hatte, eine 
von den fonderbarften, die jemals in einem Lande vorgefallen, wo 
fih táglid tie unglaublichfien Begebenheiten ereignen, Statt deſ— 
fen fchlug er uns vor, wir folíten ihm felbft fo viel Geld geben, als 
die Losfaufung eines Chriften betragen würde, dann wolle er in Algier 
unter dem Bormande des Küſtenhandels nah Tetuan ein Schiff Tau- 
fen, und als Eigenchümer deffelben bald Mittel finden, uns alle aus 
dem Bagno abzuholen und einzufchiffen, zumal wenn die Maurin 
ihrem Verſprechen gemaf uns fo viel Geld gebe, daß wir alle uns 
losfaufen fónnten; denn fobald wir alle frei feyen, fónne man 


fogar am helfen Tage uns an Bord fommen Yaflen. Die einzige 


Schwierigkeit werde darin beftehen, daß die Mauren den Nenegaten 
feine andre Schiffe auszurüften geftatten, als große bewaffnete zum 
Kreuzen, aus Fuccht, Diejenigen, welche Leichte Schiffe Faufen, zu— 
mal wenn fie Spanier feyen, möchten mit benfelben nach einem 
hriftlihen Lande entweichen. Diefe Schwierigkeit hoffte er jedoch 
dadurch zu heben, daf er mit einem tagarinifchen Mauren ein Schiff 
faufe und benfelben am Handel Theil nehmen laſſe. Unter diefem Borwand 
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wolle er ſich in den Befig des Schiffes fegen, und das Uebrige 
würde fic) dann von felbft finden. Ich und meine Kameraden hielten 
e8 zwar für beffer, ein Schiff von Mallorca fommen zu Taflen, wie 
die Maurin vorgejchlagen hatte, allein wir wagten es nicht bem Re— 
negaten zu wiberfprechen, damit er, wenn wir ihm nicht folgten, ung 
nicht verriethe und in Lebensgefahr brachte, wenn er unfer Ver- 
ſtändniß mit Zoraiden befannt machte, für deren Leben wir fammt- 
lid) das unfrige willig würden bingegeben haben, Wir entfchloffen 
ung demnach, Alles Gott und dem Nenegaten zu überlaffen, und gaben 
Zoraiden auf der Stelle zur Antwort, daß wir in allen Stüden 
ihren Math befolgen werben, weil er fo vernünftig fey, als wenn ihn 
Lela Maria felbft gegeben hatte, und es folle von ihr allein ab- 
hängen, wie früh oder wie fpat wir ihn in Ausführung bringen wür- 
den. Sch verficherte ihr zugleich aufs neue, daß ich ihr Gemahl 
werben wolle, und da ich mich am folgenden Tage zufällig allein im 
Bagno befand, fo gab fie mir vermittelft des Stocks und des Tuchs 
2000 Goldſtücke, wober ſich ein Zettel befand, in welchem fie mir fagte, 
daß fie am nadften Freitage nach ihres Vaters Garten gehen werde; 
ehe fie dahin abgienge, wolle fie uns noch mehr Geld geben, und 
wenn auch diefes noch nicht Hinreiche, möchten wir fie es nur wiffen 
laffen, denn fie fónne uns fo viel geben, als wir brauchten, weil ihr 
Bater fo reich fey, daß er den Abgang nicht merfen werde; zumal 
da fie die Schlüffel zu Allem in ihren Handen habe. 

„Wir gaben fogleih dem Renegaten 500 Goldſtücke, um ein 
Schiff zu kaufen, und mit 800 faufte ich mich felbft los, indem ich 
das Geld bei einem Raufman aus Valencia niederlegte, der fic) eben ın 
Algier befand, und fih bei dem Dey für mich verbürgen mußte, daß 
er nad) Ankunft des erfien Schiffs aus Valencia das Löfegeld für 
mich bezahlen wolle; denn wenn er ihm das Geld gleich baar gege- 
ben hätte, fo würde ihn der Dey im Verdacht gehabt haben, daß es 
fon Tangft in Algier angefommen fey, und daß der Kaufmann ben 
Empfang verſchwiegen babe, um damit zu wuchern. Mein Herr war 
überhaupt fo vol von Ränken, daß ich es Feineswegs wagen durfte, 
ihm das Geld gleich auszahlen zu laffen. Am Donnerftag, bevor die 
Ihöne Zoraide fic nach ihrem Landhaufe begab, erhielten wir von 
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ihr nod taufeno Goldſtücke und die Nachricht, daß fie im Begriff 
fey, abzugeben, mit der Bitte ich möchte, fobald ich mich Insgefauft 
hätte, den Garten ihres Vaters auffuchen, und Gelegenheit nehmen, 
fie dort zu fprechen. Ich erwiderte mit wenigen Worten, daß ich 
Alles erfüllen werde und fie bitte, fih und uns ale der Lela 
Maria burd bie Gebete zu empfehlen, welche fie von der Chriftin 
gelernt habe. 

„Hierauf ward Verfügung getroffen, meine drei Rameraden gleich- 
falls Ioszufaufen, damıt auch fie das Bagno verlaffen fónnten und 
nicht aus Ungeduld fid vom Teufel verblenden Yießen, etwas zu 
Zoraidens Nachtheile vorzunehmen, wenn fie mich in Freiheit gefe- 
ben und fid felbft noch in der Sklaverei befunden hätten; denn ob— 
wohl fie Männer waren, deren Stand und Denfungsart dergleichen 
nicht von ihnen befürchten Tieß, fo wollte ich doch nichts dem Zufall 
anheimgeben, und veranftaltete deßwegen ihre Auslöfung auf diefelbe 
Art wie die meinige und Tieß alles Geld bei dem Kaufmanne nie- 
verlegen, damit er ficher und ruhig die nöthige Bürgfchaft für uns 
leiften fónne. Von unferm Plan und Geheimniffe ließen wir ihn je- 
doch nie etwas merken, um uns feiner Gefahr auszufegen. 
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Einundvierzigſtes Kapitel. 


Beſchluß der Gefchichte des Sklaven. 


ualvoll war die Spannung, 
worin ftetes Warten uns 
hielt; indeß Hatte unfer 
Renegat bereitsnach 14 Ta- 
gen ein fehr gutes Fabre 
zeug ausgerüftet, worin fich 
für mehr als 30 Perfonen 

; = Raum fand, und um feiner 
Gabe gewiß zu * — einen Schein zu geben, machte er 
eine Reife nad Sargel, welches 30 Meilen von Algier nad) ber 
Geite von Oran zu Tiegt und wo ftarfer Handel mit trofnen Feigen 
getrieben wird, Zwei- vber dreimal wiederholte er diefe Reife in 
Gefellfichaft des Schon erwähnten Tagariners. Tagariner nennt man 
namlich in der Berberei die Mauren aus Aragon; die aus Granada 
werden Mudachares genannt; in Fes nennt man die Legtern auch 
Eitfches, und die Raifer dafelbft bedienen fich ihrer befonders gern 
im Kriege. Sp oft der Renegat mit feinem Schiffe zurüdfam, landete 
er immer in einer Fleinen Bucht, die faum ein paar Bogenfhüffe von 
dem Garten entfernt war, rofelbft uns Zoraide erwartete, ließ 
dort feine Mannfhaft bald ihr Gebet verrichten, bald Uebungen an- 
ftellen, um fich fpielend auf die Rolle vorzubereiten, die er nächftens 
im Ernft ausführen wollte, Er gieng deßwegen auch oft nah Zo— 
raidens Garten und bat um einige Früchte, die ihm ihr Vater, 
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obwohl er ihn nicht fannte, gerne gab, Er hätte zwar, wie er 
bernach äußerte, Zoraiden gerne gefprochen, um ihr zu fagen, daß 
er derjenige fey, der fie vermöge meines Auftrags nach dem Chriften- 
lanbe führen folle, und daß fie fich getroft auf ihn verlaffen könne; 
alfein es war ihm noch nie gelungen, weil die maurifchen Frauen- 
zimmer fid nie vor Mauren oder Türken fehen laffen, wenn ihr Ehe- 
mann oder ihr Vater es nicht ausdrücklich befielt, da fie hingegen 
mit den Chriftenfflaven frei reden und umgehen, vielleicht mehr, als 
fih geziemt. Es wäre mir auch wirklich nicht Tieb gewefen, wenn er 
Zoraiden gefprochen hätte, denn es würde fie vielleicht fehr befrembet 
haben, wenn fie gefehen, daß ein Nenegat um ihre Angelegenheiten 
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wüßte; allein Gott lenkte es anders und gab nicht zu, daß er ſeine 
wohlgemeinte Abſicht erreichte. 

„Weil er nun fand, daß man ihn frei und ungehindert nach 
Sargel und zurück fahren ließ, daß er vor Anker gehen konnte, wann, 
wo und wie er wollte, daß ſein Kamerad, der Tagariner, ihm in 
allen Stücken den Willen ließ, daß ich mich losgekauft hatte und 
uns nichts mehr fehlte, als eine Anzahl Chriſtenſklaven zum Rudern, 
ſo bat er mich, diejenigen ſelbſt auszuſuchen, die ich außer den Los— 
gekauften mitzunehmen wünſche, und mit ihnen Abrede zu nehmen, 
daß ſie ſich auf nächſten Freitag zur Abreiſe fertig halten könnten. 
Ich ſprach demnach mit zwölf Spaniern, lauter rüſtigen und gewandten 
Ruderern, und zwar mit ſolchen, die am freieſten aus der Stadt gehen 
konnſen. (Es war kein geringes Glück, daß ich um dieſe Zeit nod) 
fo viele antraf, weil eben zwanzig Schiffe in ber Gee freuzten, 
welche alles tüchtige Audervolf mitgenommen hatten, und ich würde 
auch diefe nicht befommen haben, wenn nicht zum Glück ihr Herr 
diefen Sommer zu Haufe geblieben wäre, um eine Galione auszu- 
rüften, die auf der Werfte lag. Sch fagte ihnen weiter nichts, als 
daß fie fid) nächſten Freitag Abends einzeln, ohne Auffehen zu erregen, 
aus der Stadt fihleihen und Hinter Hadfhi Murats Garten mid 
erwarten möchten. Diefen Winf gab ich jedem von ihnen befonders, 
und bedeutete ihm dabei, wenn er an dem verabredeten Drte mehr 
antre Chriften antrafe, fo möchte er ihnen nichts weiter fagen, als 
daß ich ihn dahin befchieden habe. 

„Run blieb mir noch das Wichtigfte übrig, nämlid Zoraiden 
zu benachrichtigen, damit ſie wachſam und bereit ſey und nicht er— 
ſchrecke, wenn wir ſie unvermuthet früher überraſchten, als ſie 


‚die Ankunft eines Schiffs aus einem chriſtlichen Lande erwarten 


fonnte. Sch entfchloß mich demnach, in den Garten zu gehen und 
zu verfuchen, ob ich fie fprechen Fünnte, Indem ich unter dem Vor- 
wand, einige Kräuter zu fammeln, bhineíntrat, war Zoraidens 
Bater der Erfte, der mir begegnete. Er fragte mich in der Franfen- 
fprache, die in der ganzen Berbereí und felbft in Ronftantinopel 
zwifchen ben Türfen und Chriften gefprocdhen wird, und die weber 
türkiſch, noch fpanifch, noch fonft eine beftimmte Sprache, fondern eine 
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Mifhung von allen ift, was ich in feinem Garten wolle und mem 
ich gehöre. ch antwortete, daß ich ein Sklave des Arnauten Mami 
fey, welcher, wie ich wußte, fein Freund war, und daß ich für meinen 
Herrn einige Rräuter holen möchte. Er fragte mich hierauf, ob ich 
Hoffnung habe, mich loszufaufen, wie viel Löſegeld mein Herr für 
mich fordre und dergleichen mehr. Während diefes Gefprächs trat 
die ſchöne Zoraide, die mich bereits gewahr worden war, aus dem 
Gartenhaufe, und weil die Maurinnen, wie ih fon gefagt babe, 
fih ohne Schen vor Chriftenfflaven feben Taffen und diefe durchaus 
nicht zu vermeiden fuchen, fo trug fie Fein Bedenken, fid mir unb 
ihrem Vater zu nähern; vielmehr vief ihr Vater felbft fie zu fic, 
wie fie Yangfam gegangen fam, und befahl ihr, naher zu fommen, 
Sd) würde umfonft verfuchen, Euch die Schönheit, die Anmut und 
den reichen, prachtvollen Schmuck zu befchreiben, womit meine geliebte 
Zoraide damals meinen Augen erſchien. Sch will Euch nur fagen, 
daß allein die Perlen, die fie am Halfe, in den Obren und an ihrem 
Kopfſchmucke trug, zabílofer waren, als das Haar auf ihrem Hanpte. 
Um die Anöchel, welche nad der Landesfitte unbedeckt waren, trug 
fie ein paar Ringe vom feinften Golde, die fo reich mit Diamanten 
befegt waren, daß ihr Vater, wie fie mir gefagt bat, diefelben über 
10,000 Dublonen fehatte, und gleichen Werth hatten die Armbänder, 
die fie an den Händen trug. Die Perlen waren bei ihrer großen 
Menge zugleich fehr ſchön, denn in einem reichen Perlenſchmucke 
fuhen die maurifchen Werber ihre meifte Pracht, daher man auch bei 
den Mauren mehr große und fleíne Perfen antrifft, als bei allen 
übrigen Vólfern, und von Zoraidens Vater fagte man, daß er in 
ganz Algier die meiften und beften Perlen befite und überdies ein 
Bermógen von mehr als 100,000 Dublonen, über welches alles Die- 
jenige allein zu gebieten hatte, die jet bie meinige tft Ihr fónnt 
Euch vorftelfen, wie reizend Zoraide war, in allem biefem Schmud 
und in den Tagen ihres Wohlftandes, wenn Ihr die Reize betrachtet, 
welche ihr noch jegt nach ausgeftandenen unzähligen Leiden übrig ge- 
blieben find; denn befanntlid pflegt die Schönheit bei den Frauen= 
zimmern bisweilen abzumechfeln und nad Zeit oder Umftänden zu- 
oder abzunehmen, und die Bewegungen des Gemüths müffen fie natürlich 
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bald erhöhen, bald Schwächen, manchmal fogar völlig zerftóren. Zo— 
raide zeigte fis) mir damals in dem präctigen Schmud und in 


‚der größten Fülle der Schönheit; mir zum wenigften ſchien fie die 


Schönſte zu feyn, die ich bis dahin gefehen hatte. Da 1d) nun über- 
dies Die große Verbindlichkeit empfand, die fie mir aufgelegt, fo 
glaubte ih in ihr eine Göttin des Himmels zu erbliden, die zur 
Erde gefommen fey, um mir Heil und Wonne zu bringen, Wie fie 
zu uns fam, fagte ihr Vater in ferner Sprache zu ihr, ich fey ein 
Gflave des Arnauten Mami, und wolle Salat holen. Sie nahm 
fogleich das Wort und fragte mih in der Franfenfprahe, ob ich ein 
Edelmann fey und warum ich mich nicht losfaufe. Sch antwortete 
ihre, ich babe mich bereits Iosgefauft und fie fónne aus dem Betrag 
meines Löfegelds abnehmen, welhen Werth mein Herr auf mid febte, 
da ich ihm 1500 Gultaninnen hätte bezahlen müffen. 

„Wenn du meinem Vater gebórteft,” fagte fie, „fo würde ich 
ihm wahrlich rathen, did) für zweimal fo viel nicht Inszugeben; denn 
ihr Ebriften fagt uns Mauren immer Unwahrheiten und fielt euch 
arm, um uns zu hintergehen. “ . 

„Das mag wohl bisweilen der Fall ſeyn,“ antwortete ich; „mit 
meinem Herrn bin id aber aufrichtig umgegangen, und werde mid) 
ftet8 gegen jedermann aufrichtig betragen. “ 

„Wann wirft du denn abreifen?“ fragte fie. 

„Ich glaube morgen, denn es tft ein franzöfifhes Schiff hier, welches 
morgen abgehen wird, uud auf diefem dente ich mich einzuſchiffen.“ 

„Wäre es nicht beffer, “ fagte fie, „ein Schiff aus Spanien abzu- 
warten, als dich den Franzofen anzuvertrauen, die euch nicht gewogen find?” 

„Nein,“ exwiderte ich; „denn wenn es auch gewiß wäre, daß 
ein fpanifches Schiff, wie man fagt, unterwegs fid befindet, fo mag 
ich doch nicht darauf warten, weil es fichrer ift, morgen abzureifen. 
Mein Verlangen, wieder in mein Vaterland und in bie Arme der- 
jenigen, die mir theuer find, zu eilen, tft fo groß, daß ich eine 
fpätere Gelegenheit nicht abwarten möchte, wenn fie aud nod fo 
einladend wäre. “ 

„Du bift alfo vermuthlih in deinem Vaterlande verbeirathet, ” 
ſprach Zoraide, „und fehnft dich, deine Gattin wieder zu ſehen?“ 
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„Nein,“ erwiderte ih; „allein ich babe mein Wort gegeben, 
gleich nad) meiner Anfunft mich zu verheirathen.“ 

y 3ft das Frauenzimmer ſchön,“ fragte fie, „welcher du dein 
Mort gegeben haft?” 

y So ſchön, daß ich weder mehr zu ihrem Lobe fagen, nod) fie 
treuer ſchildern fann, als wenn ich fage, daß fie dir fehr ähnlich iſt.“ 

„Ihr Bater lachte darüber herzlich und fagte: „Wahrlich, Ebrift, 
dann muß fie febr fchön ſeyn; denn fchöner ift wohl feine im Lande, 
alg meine Tochter. Betradte fie nur recht, fo wirft du gefteben 
múffen, daß ich nicht zuviel fage.” 

„Während diefer Unterredung war Zoratdens Bater faft be- 
ftándig unfer Dolmetfcher, weil ihm die Frankenſprache geläufiger 
war, als feiner Tochter; denn obwohl fie diefe Zmwitterfprache eben- 
falls verftand, fo mußte fte fich doch mehr durch Zeichen, als dur 
Worte verftändlih machen. Indem wir neh von Diefen und andern 
Dingen ſprachen, fam ein Maure mit Gefchrei gelaufen, um feinem 
Herrn zu fagen, daß vier Türfen über Die Gartenmaner gefprungen 
jeyen und reife Früchte abriffen. Der Alte ftugte und Zoraide 
erfhrad; denn die Mauren fürchten fih fehr vor den Türfen und 
befonders vor den Soldaten, die unverfhämt find und fid gegen 
ihre maurifchen Schußgenoffen fo anmaßend betragen, als wenn biefe 
ihre Leibeignen wären. „Geh in dein Zimmer, meine Tochter, “ fagte 
der Alte, , bis ich diefe Hunde abgefertigt habe, und du, Chrift, fuche 
deine Kräuter und gehe mit Gott; Allah geleite did glücklich in 
dein Vaterland.” 

„Ich neigte mich vor ihm, und er gieng hin, die Türfen wegzu- 
jagen, und Tieß mich mit Zoraiden allein. Diefe ftellte fih zwar, 
als ob fie dahin gienge, wohin ihr Vater ihr zu gehen befahl, aber 
faum verbargen fie die Gebüfche des Gartens vor feinen Augen, fo 
fam fie zu mir zurück, und fragte mid) mit Thranen in ihren Bliden: 
„Gehft du fort, Ehrift? gehft du wirklich fort?“ 

„Sa, ich gehe,” gab ich ihr zur Antwort, „aber nicht ohne 
did. Ermarte mich am náchften Freitag und erſchrick nicht, wenn du ung 
fommen fiebft, denn wir gehen gewiß nad dem Lande der Chriften. “ 
Ich ſuchte mich fo auszudrücken, daß fie mich vollfommen verftehen 
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mußte, und fie ſchlang ihren Arm um meinen Hals und gieng 
mit wanfenden Schritten nah dem Haufe zu. Durch einen Zufall, 
welcher fehr unglüdlih hätte für uns ablaufen können, wenn es 
der Himmel nicht verhütet, fam ihr Vater zurüf, nachdem er bie 
Türken fortgefchieft hatte, und überrafihte uns in biefer Stellung. 
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Wir wurden jedoch zeitig genug gewahr, daß er uns bereits gefehen, 
und Zoraide hatte bie Gegenwart des Geiftes, daß fie ihren Arm, 
der noch um meinen Hals gefehlungen war, nicht zurüdzog, fondern 
fi) vielmehr noch fefter an mich fehmiegte, ihr Haupt an meine Bruft 
lehnte und die Knie finfen ließ, alg wenn fie obnmáchtig würde, wo- 
bei ich mich gleichfalls ftellte, als ob ih nur dur die Umftände ge- 
nöthigt würde, fie in meinen Armen zu halten. Ihr Vater fam 
eilig gelaufen, und wie er feine Tochter in dieſem Zuftand erblicte, 
fragte er, was ihr fehle, Wie fie ihm Feine Antwort gab, fagte er: 
„Ganz gewiß ift fie vor Schrecken über das Einſteigen diefer Hunde 
ohnmächtig geworden.” Er nahm fie hierauf aus meinen Armen und 
driicfte fie an feine Bruſt. Mit einem Seufzer öffnete Zoraide 
ihre Augen, in welder noch eine Thrane fhwamm, und fagte: 
„Geh fort, Chrift, geb fort!“ 

„Barum fol er gehen?“ ſprach ihr Vater, „er hat dir ja nichts 
zu Leide gethan, und bie Türfen find fhon fort. Du braudft nicht 
bange zu haben, benn bier haft du dich vor Niemand zu fürchten, und 
die Türken find in der Güte wieder davongegangen, wie fie gefom- 
men waren. ” 

„ Diefe haben fie gewiß erfchrecft, mein Herr, wie bu vermutheft,“ 
fagte ich zu ihrem Vater; „weil fie aber fagt, daß ich gehen fol, fo 
will ich fie nicht befihweren, Lebe wohl, und mit deiner Erfaubniß 
fomme ich gelegentlich wieder, um Kräuter zu holen. Denn, wie mein 
Herr fagt, giebts nirgends fo gute Kräuter zum Salat, wie bier. “ 

„Komm fo oft du willſt,“ erwiderte Hadſchi Murat; „denn 
meine Tochter hat gegen dich und deine Olaubensgenoffen feinen Wi- 
derwillen zeigen wollen, fondern fie hat dich entweder um der Türfen 
willen gehen heißen oder damit du deinen Salat fammeln folleft. “ 

„Ich nahm hierauf von Beiden Abfehied; Zoraide folgte, wie 
es ſchien, mit fhwerem Herzen ihrem Vater, und ich durchſtrich unter 
dem VBorwande, Kräuter zu fammeln, den ganzen Garten nad) meinem 
Gefallen, und bemerkte mir jeden Aus- und Eingang, die Zugänge 
zum Haufe und Alles, was uns die Ausführung unfers Vorhabens 
erleichtern fonnte. Hierauf entfernte ich mich und gab dem Renegaten 
und meinen Kameraden Bericht von allem Borgefallnen, und faum 
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fonnte ich die Stunde erwarten, die mich in ben ruhigen DBefig des 
Schatzes fegen follte, welchen das Glück mir in der Perfon ber fchönen 
und liebenswürdigen Zoraide befiherte. Die Zeit vergieng, und endlich 
fam der Tag und die Stunde, twornach wir fámmtlid uns fehnten, 
und da ‘jeder die Mafiregeln genau befolgte, die wir mit kluger Bor- 
fiht und reifer Meberlegung genommen hatten, fo gelang uns Alles 
nah Wunſch. Nächften Freitag nad meiner Unterredung ‚mit Zo— 
raiden legte ſich Morenago Cfo hieß der Nenegat) bei anbre- 
chender Nacht mit feiner Barfe feft neben den Garten, welchen die 
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fhöne Zoraide bewohnte, vor Anfer. Die Chriften, welche die Ru- 
der bevienen folíten, hatten fich bereils eingefunden und da und dort 
in der Nähe verfiedt. Ale warteten mit Ungeduld auf meine Anfunft 
und brannten vor Begierde, das vor ihnen liegende Schiff zu entern, 
weil fie nicht wußten, daß der Nenegat mit ung einverflanden war, 
fondern fih einbifdeten, daß fie das Schiff mit Gewalt nehmen, Die 
Mannſchaft niedermegeln und burd diefe That die Freiheit erlangen 
follten, Indem ih mich meinen Kameraden zeigte, famen aud) die 
Andern, wie fie uns erbliekten, aus ihren Schlupfwinfeln hervor und 
gefelíten fih zu uns. Das Stadtthor war um diefe Zeit fon ge- 
fhloffen und in ber Gegend umher fein Menſch mehr zu fehen. 
Schald wir verfammelt waren, wurde überlegt, ob wir fogleih Zo— 
raiden abholen, oder vorher die tagarinifchen Mauren, die als Schiffs- 
lente auf der Barfe dienten, überwältigen follten, Indem wir noch 
darüber rathfchlagten, fam unfer Nenegat und fragte, warum wir 
zauderten und den Augenblick nicht benüßten, da die meiften feiner 
Leute ſchliefen und bie Mebrigen fic) Feines Böſen verfähen. Wir 
fagten ihn, woran wir Anftand nahmen, und er antwortete, wir müßten 
vor allen Dingen uns zuerfi des Schiffes bemeiftern, welches wir mit 
der größten Leichtigfeit und ohne Gefahr ausführen und hernad Zo— 
raide abholen fónnten, Gein Rath gefiel uns, und ohne Yänger 
Zeit zu verlieren, begaben wir uns unter feiner Anführung nad) bem 
Schiffe; er felbft fprang zuerfi mit dem Säbel in ber Fauft an Bord, 
und gebot den Mauren auf dem Verde, fich nicht zu rühren, wenn 
fie nicht den Augenblid des Todes feyn wollten. Unterdeffen waren 
faft alle Chriften an Bord gefommen; die Mauren, die nie viel Herz 
hatten und ihren Schiffsherrn eine ſolche Sprache führen hörten, dach— 
ten vor Schredfen nicht daran, zu den Waffen zu greifen, womit fie 
ohnehin fchlecht pber gar nicht versehen waren, fondern Tießen fich 
ohne Widerftand von den Chriften binden, welches in der Gefchwin- 
digfeit gefchah und wobei man ihnen drohte, fie insgefammt über die 
Klinge fpringen zu laffen, wenn fie nur einen Laut von fich gáben. 
„ Sobald wir ung ihrer verfihert und die Hälfte der Unfrigen 
ale Wache bei ihnen gelaffen hatten, giengen wir Uebrigen, ben Re— 
negaten an ber Spige, nad) bem Garten des Hadfhi Murat. 
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Mir waren fo glücklich, die Gartenthüre mit Teichter Mühe zu öffnen, 
und famen in aller Stille bis an das Haus, ohne von Jemand be- 
merkt zu werden, Die ſchöne Zoraide wartete auf ung an einem 
Fenfter, und fobald fie Menfchentritte vernahm, fragte fie mit Yeifer 
Stimme, ob wir Nafarani ( Ebriften) ſeyen. Ich bejahte eS, und 
bat fie herunter zu fommen. Wie fie mich erfannte, verweilte fie nicht 
einen Augenblick, fondern eilte, ohne mir zu antworten, herab, öffnete 
die Thüre, und zeigte fi) uns Allen in unbefchreiblicher Schönheit 
und Pracht. Sobald ich fie erblickte, ergriff ich eine ihrer Hände 
und füßte fie, welches ber Renegat und meine Kameraden gleichfalls 





























thalen, und die Uebrigen, welche nicht um unfer Geheimnif wuften, 
folgten unferm Beifpiele, wodurch wir ihr zu huldigen, und fie für 
unfre Befreierin zu erfennen fchienen. Der Renegat fragte fie, vb 
ihr Vater auch im Garten fey. 

„Ja,“ fagte fie, „er ſchläft.“ 
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„Sollen wir ihn nicht wecken,“ fragte der Renegat, „und ihn und Alles, 
was er an Sachen von Werth in dieſem ſchönen Garten hat, mitnehmen?“ 

„Nein,“ ſagte ſie, „meinen Vater muß Niemand antaſten, und in 
dieſem Hauſe iſt weiter nichts, als was ich mitnehme, und was wohl 
hinreichen wird, um Euch alle reich und zufrieden zu machen. War— 
tet nur ein wenig, ſo werdet Ihr es ſelbſt ſehen.“ 

Sie gieng hierauf wieder hinein und bat uns, Fein Geräuſch 
zu machen, bis fie in wenigen Minuten wiederfomme. Indeß fragte 
ih den Nenegaten, was er mit ihr gefprochen, und nachdem er mirs 
gefagt hatte, bat ih ihn, ja nichts vorzunehmen, was ihr mißfällig 
feyn fónnte. Sie fam wieder mit einem Käftchen voll Gold, weldes 
fo fewer war, daß fie es faum tragen fonnte. Unglücklicherweiſe 
erwachte in der Zwifchenzeit Zoraidens Vater und börte das 
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Geräuſch im Garten, das wir nicht gänzlich vermeiden fonnten, und wie 
er ans Fenſter fam, ward er bald gewahr, daß viele Ehriften in fei- 
nem Garten waren, und fieng an, aus vollem Halfe zu rufen: „Chri- 
ften, Chriften, Diebe, Dicbel” Sein Gefihrei verfegte uns alle in 
Schrecken und Berlegenheit; allen der Nenegat, der die Gefahr fab, 
worin wir fihwebten, und wie nothwendig es war, mit unfrer Unter- 
nehmung zu eilen, ehe Lärm entjtand, fprang geſchwind mit einigen 
der Unfrigen die Treppe hinauf, während beffen ih Zoraiden nicht 
verlaffen durfte, die mir ohnmächtig in die Arme gefunfen. Der 
Renegat und feine Gehilfen giengen fo hurtig zu Werfe, daß fie in 
wenigen Minuten mit dem Hadſchi Murat herunterfamen, dem fie 
die Hänve gebunden und ein Tuh in den Mund geftopft hatten, fo 
daß er Fein Wort reden fonntez wobei fie ihm drohten, beim erften 
faut, ben er von fih gäbe, ihn umzubringen. Wie feine Tochter 
ihn gewahr ward, bebecdte fie ihre Augen, um ihm nicht zu fehen, 
und ihr Vater erfchrad, wie er fie erblickte, weil er nicht wußte, daß 
fie ſich uns freiwillig in die Arme geworfen. 


Wir durften jebt Feine Zeit mehr verlieren, fondern eilten, fo 
fegnel! wir fonnten, nach der Barfe, wofelbft unfre Kameraden fehon 
mit Ungebuld auf uns warteten, weil fie befürchteten, es fey uns etwas 
MWidriges begegnet, Es war faum ¿wet Uhr nad Mitternacht, als 
wir fon fammtlih an Bord waren. Zoraidens Vater wurden augen- 
blieklich die Bande von den Händen und das Tuch aus dem Munde 
genommen, nachdem ihn der Nenegat nochmals gewarnt hatte, Fein 
Tort von fic hören zu laffen, fo Tieb ihm fein Leben fey. Wie er 
feine Tochter an Bord fah, fieng er an wehmüthig zu feufzen, zumal 
als er fand, daß ich fie in meine Arme ſchloß und daß fie es gefche- 
ben Tieß, ohne fic) mit Worten oder Geberden dagegen zu firáuben; 
er fohwieg jedoch fill, aus Furcht, der Nenegat möchte feine wieder- 
holte Drohung erfüllen. Als Zoraide ſah, daß wir im Begriffe 
ftanden, die Huber zu löſen, daß nicht nur fie, fonbern aud) ihr 
Bater fic bei uns an Bord. befand, und daß die maurifchen Seeleute 
gebunden waren, ließ fie mich durch den Renegaten bitten, ihr zu Liebe 
die Bande der Mauren zu Iöfen, und ihrem Vater die Freiheit zu 
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fchenfen, weil fie Tieber fich felbft ins Meer ftiirzen, als zugeben 
| würde, daß man vor ihren Augen und durch ihr Verfehulden ihren 
VBater, der fie flete zärtlich geliebt, in bie Gefangenfchaft ſchleppe. 
| Der Nenegat fagte mir diefes und ich hatte nichts dawider; allein 
er wandte dagegen ein, daß es nicht ratbfam fey, weil jene, wenn 
wir fie ans Land festen, fogleih Alles auf bem Lande und in ber | 
Stadt in Bewegung bringen und Anftalt machen würden, daß 
| man uns mit einigen leichten Fregatten nachfege, und Iandwärts und | 
| ſeewärts ben Weg verlege, und es uns unmöglich mache zu entíom- 
| men. Dagegen fihlug er vor, den Mauren die Freiheit zu fihenfen, 
jobald wir wieder chriftlichen Boden beträten. Diefen Vorſchlag bil- | 
figten wir Alle, und auch Zoraide gab fich zufrieden, wie man | 
ihr die Urſache erflárte, warum man ihren Wunfch nicht fogleih er- | 
füllen fónne. Unfre rúftigen Júnglinge griffen hierauf in der Stilfe | 
mit Freunden und Munterfeit zu den Rubern, und wir empfablen uns | 
Gott von ganzem Herzen, und fteuerten nach Mallorca, weil die ba- | 
fearifchen Inſeln uns zunächſt Tagen. Da jedoch der Wind ein wenig | 
wiördlich Tief und bie Gee ziemlich Hohl gieng, fo Fonnten wir diefen | 
Strich nicht halten, fondern mußten längs der Rúfte nad der Gegend | 
von Oran feuern. Dies war uns fehr unangenehm, weil wir be= 
Meilen von Algier Liegt, oder einem von den Schiffen zu begegnen, | 
die gewöhnlich mit Waaren von Tetuan fommen; doch hätten wird | 
mit den Legtern, wenn nur feine bewaffneten Kaperfchiffe darunter | 
waren, allenfalls aufgenommen, weil wir uns für ftarf genug hielten, | 
nicht nur mit ihnen zu fechten, fondern wohl gar ein Schiff zu er- | 
obern, worauf wir unfre Fahrt bequemer und fichrer fortfegen fónn- | 
ten. Zoraide lebnte unterwegs ihr Geficht an mich, weil fie den | 
Anblick ihres Vaters nicht ertragen konnte, und ich hörte fie oft Lela 
Marien zu Hilfe rufen. 


| 
| fürchteten, zu Sargel entdeckt zu werden, welches an diefer Küſte dreißig 
J 
| 


und bei anbrehendem Tage faum drei Büchfenfchüffe vom Lande 
entfernt fanden, Wir fahen zwar eine wifte Gegend vor und, wo 


Wir mochten ungefähr breifig Meilen gerubert haben, als wir 
Niemand war, der ung entoecten fonntez nichts befto weniger hielten 
| 


— — — — nr — 


— — — —— — — — — — — — 








A nn nr —— 
A — — — — — — — — — — 


XLI. Rapitel. 573 


wir, weil die See etwas ruhiger geworden war, aus allen Kräften vom 
Lande ab. Nachdem wir ungefähr zwei Meilen in die See geſtochen 
hatten, wollten wir unſre Mannſchaft einander wechſelsweiſe im Ru— 
dern ablöſen laſſen, damit jeder Zeit hätte, etwas zu eſſen, indem 
wir mit Lebensmitteln reichlich verſehen waren; doch keiner von ihnen 
wollte die Ruder verlaſſen, ſondern ſie ſagten, man möchte nur denen 
zu eſſen geben, die nicht ruderten, weil ſie jetzt keine Zeit verlieren 
dürften, um auszuruhen. Wir ließen ihnen demnach ihren Willen; 
doch bald darauf erhob ſich ein friſcher Wind, wir ſetzten die Segel 
bei, nahmen die Ruder ein, und ſteuerten, weil wir nicht anders 
konnten, nach Oran. Wir ſegelten ſo ſchnell, daß wir in einer 
Stunde vier Meilen zurücklegten, und fürchteten uns vor keiner an— 
dern Gefahr als vor Seeräubern. Unſern tagariner Mauren gaben 
wir zu eſſen, und der Renegat verſprach ihnen, daß wir ſie nicht als 
Sklaven behandeln, ſondern bei der erſten Gelegenheit in Freiheit 
ſetzen wollten. Eben dieſes verſicherten wir auch dem Vater Zorai— 
dens, allein er gab uns zur Antwort: „Wenn ich Euch Chriſten auch 
ſonſt irgend eine großmüthige oder wohlthätige Handlung zutraue, ſo 
müßt Ihr mich doch nicht für ſo einfältig halten, daß ich mir 
einbilden könnte, Ihr würdet mir die Freiheit ſchenken; denn Ihr 
hättet Euch gewiß nicht ſo vieler Gefahr ausgeſetzt, um ſie mir 
zu rauben, wenn Ihr Willens wäret, ſie mir ſo großmüthig 
wieder zu geben, zumal da Ihr wißt, wer ich bin, und wie theuer 
Ihr mir meine Freiheit verkaufen könnt. Ja, wenn Ihr nur den 
Preis dafür beſtimmen wolltet, ſo würde ich Euch gerne Alles 
geben, was Ihr verlangtet, um mich und dieſe meine unglückliche 
Tochter auszulöſen, oder auch nur ſie allein, die mir lieber iſt als 
meine Seele.“ 


Indem er dies ſagte, vergoß er ſo bittre Thränen, daß wir 
Alle Mitleid mit ihm hatten, und Zoraide ſich nicht enthalten 
konnte, zu ihm aufzuſchauen. Von ſeinen Thränen ſo gerührt, entwand 
fie ſich meinen Armen, ſank in die Arme ihres Vaters, und ver- 
mifchte ihre Thränen fo zärtlich mit den feinigen, daß manche von 
ung mit ihr weinen mußten. Wie aber ihr Vater fie fo feſtlich 
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geſchmückt fah, fragte er: „Was beveutet dies, meine Tochter? Ge- 
fern Abend, eh’ uns dieſes ſchreckliche Unglück begegnete, verließeſt 
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du mich in deiner häuslichen Kleidung, und jetzt ſehe ich dich in dem 
köſtlichſten Schmucke, den ich dir in glücklichern Tagen geben fonnte. 
Ich begreife nicht, wann du Zeit Hatteft, dich fo zu fihmüden, oder 
welche fröhliche Veranlaffung du dazu finden konnteſt. Erkläre mir 
dies; denn ich bin darüber mehr erftaunt, als über das Unglüd, 
worin ich mich geftürzt ſehe.“ 

Der Renegat verdolmetfchte ung alles, was ber Maure zu 
feiner Tochter fagte, die nicht im Stande war, ihm ein Wort zu er- 
widern. Wie er aber vollends in einem Winfel das Käſtchen gewahr 
ward, in welchem er feine Schäße zu verwahren pflegte, und wie er 
fi erinnerte, daß er es in ber Stadt gelaffen und nicht mit nad) 
feinem Landhaufe genommen hatte, ward er noch beflürzter, und fragte 
feine Tochter, wie es in unfre Hände gefommen und was darin fey. 

Der Renegat überhob fie der Mühe, ihm zu antworten: „Be— 
müht Euch nicht, mein Herr,” fprad) er, „Eure Tochter fo Vieles zu 
fragen; denn eine einzige Antwort, bie ich Euch geben fann, wird 
Alles auf einmal erklären. Wiffet demnach, daß Zoraide eine Ehri- 
fin, und daß fie es ift, die unfre Feffeln zerbrochen und unfre Ge— 
fangenfchaft in Freiheit verwandelt hat. Aus freiem Willen begleitet 
fie uns jest und freut fic), wie ich glaube, über die Veränderung 
ihres Zuftands, wie eine Perfon, die aus der FinfterniB ans Licht, 
aus dem Grabe zur Auferfiehung und aus ber Marter zur Wonne 
gelangt. ” 

„Sf das wahr, was diefer Mann fpriht, meine Tochter? 
fragte der Alte, 

„Ja, es ift wahr,” anwortete Zoraide. 

„Alſo bift du wirklich eine Ehriftin, und haft deinen Vater in 
die Häude feiner Feinde überliefert?" = 

n Eine Chriftin bin ih,” erwiderte fie; „allein ich bin nicht 
Schuld daran, daß du bier bift, denn nie war es meine Abficht, dich 
aus Muthwillen zu verlaffen, oder dir wehe zu thun, fondern nur 
mein eignes Glück zu befördern, “ 


„Und welches Glück Haft du denn gefunden, meine Tochter? “ 


„Das mußt du Lela Marien fragen,“ antwortete Zoraide: 
„Sie wird es dir beffer erklären fónnen, als ich.” 
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Kaum hatte der Diaure dies gehört, fo flürzte er fih plötzlich 
ins Meer und wäre gewiß ertrunfen, wenn ihn nicht feine Langen, 
weiten Kleider eine Zeitlang über dem Waſſer gehalten hätten, Zo— 
raide jammerte um Hilfe, und wir Alle eilten hinzu, packten ihn 
beim Kleide und zogen ihn halb tobt und befinnungsios aus, bem 
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Waſſer, während Zoraide fid fo fehr grámte und ihn fo herzlich 
und wehmithig beflagte, als ob er wirffich tobt gewefen ware. Wir 
legten ihn mit dem Geficht auf ben Boden, er gab viel Wafler von 
fic), und erft nad zwei Stunden fonnte er ſich völlig wieder erholen. 











XLI. Sapitel. 877 


Sndeffen feste. der Wind um, und trieb uns wieder nach der Küfte. 
Zum Olúd erreichten wir eine Heine Bucht hinter einem fleinen Vor— 
gebirge, welches bie Mauren das Vorgebirg der Cavia Rumia, oder 
des böfen Chriftenweibes, nennen, weil bei ihnen bie Sage geht, daf 
dort das unglückliche Weib begraben liege, um beffen willen einft 
Spanien verloren ging 1; denn Cavia heißt tn ihrer Sprache ein 
böfes Weib, und Numia eine Chriftin, und fie halten es für ein 
ſchlimmes Zeichen, wenn man bei diefem DVorgebirge anfern muß, 
was daher auch nie ohne Noth von ihnen gefhieht. Wir aber bar- 
gen uns hier bei feínem bofen Werbe, fondern fanden einen fichern 
Anferplag, voofelbft wir vor dem flürmifgen Meere geſchützt waren; 
wir ftelíten am Lande Schildwachen aus, Tießen die Ruder nicht aus den 
Händen, während wir von dem Borrathe des Renegaten zehrten, und 
baten Gott und die heilige Jungfrau um Hilfe und Beiftand, um die 
glúdlid angefangne Unternehmung eben fo glücklich zu Ende zu bringen. 
Auf Zoraidens Bitte ward zugleich Anftalt getroffen, ihren 
Vater und die manrifchen Gefangnen an’s Land zu fegen. Wir ver- 
fprachen ihr, fie insgefammt frei zu geben, fobald wir im Begriff 
wären, wieder abzufabren, weil wir an biefem unbewohnten Orte 
nichts zu befürchten hatten. Der Himmel erhörte unfer Gebet; ber 
Wind war uns bald wieder günftig, das Meer wurde ruhig und er- 
laubte uns, die Reife fröhlich anzutreten. Wir lósten demnach den 
Mauren ihre Bande und festen fie einzeln nacheinander zu ihrer großen 
Verwunderung an’s Land. Indem wir nun aud Zoraidens Vater 
an’s Land fegen wollten, der fich völlig wieder erholt hatte, fagte er: 
„Weßwegen denft ihr wohl, ihr Chriften, daß diefes böfe Weibsbild es 
gerne fieht, wenn ihr mir die Freiheit gebt? Meint ihr, es gefihehe aus 
Mitleiven mit mir? Nein, wahrhaftig nicht, fondern fie ſcheut fich nur, 
bei der Ausführung ihrer fträflichen Abficht mich zum Zeugen zu haben. 
Glaubt nur nicht, daß fie darum ihre Religion ändern will, weil fie 
die eurige für beffer halt, fondern weil fie weiß, daß man in eurem 
Lande fic) mehr Ausfchweifungen erlaubt, als in dem unfrigen. ” 


1 Bezieht fich auf Florinde, Tochter des Grafen Julian von Ceuta, die durch Roderich, 
den legten weftgotbifchen König Spaniens, verführt wurde, und deren Vater daher aus Rach— 
fucht die Saracenen in's Land rief. 


Don Quirote, I. 13 
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Hierauf wandte er fich gegen Zoraiden, und ich mufite ihn 
mit einem meiner Kameraden bei beiden Armen fefthalten, damit er 
fih nicht an ihr vergriffe, indem er fie anſchrie: „Du ebruergefnes, 
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Veichtfertiges Mädchen, wohin läſſeſt du dich führen in deiner Ver- 
blendung und Verkehrtheit von diefen Hunden, unfern gebornen Fein- 
den? Berflucht fey die Stunde, da ich dich zeigte, verflucht fey Die 
Gorgfalt und Zärtlichkeit, womit ich dich erzog.“ | 

Da ich merfte, daß er vielleicht noch lange nicht aufhören würde, 
ließ ich ibn etligft ans Land bringen; er fuhr aber noch immer fort 


uns nachzufluchen, zu jammern und feinen Propheten anzurufen, er 


folle Gott bitten, uns zu zerfihmettern und zu vernichten. Als wir 
uns Schon fo weit entfernt hatten, daß wir feine Worte nicht mehr 
verfiehen fonnten, fahen wir noch, wie er fid den Bart ausraufte 
und auf der Erde wälzte. Noch einmal erhob er jedoch feine Stimme 
fo laut, daß wir hören fonnten, wie er ausrief: „Kehre wieder, ge- 
liebte Tochter, komm' wieder an’s Land: ich verzeihe dir Alles. Laß 
diefen Leuten das Geld, das fie in Händen haben, und fomme wieder, 
deinen befümmerten Vater zu tröften, der hier in ber öden Gand- 
wüſte fein Leben laffen muß, wenn du ihn verläffeft. “ 

Alle diefe Worte hörte Zoraide mit Schmerzen und Thränen, 
fonnte ihm aber nur antworten: „Lieber Vater! Allah gebe, daß 
Lela Maria, die mich bewogen hat, eine Chriftin zu werben, Dich 
in deiner Bekümmerniß trófte. Allah weiß, daß ich nicht anders han- 
dein fonnte und daß diefe Ehriften meiner befondern Zuneigung nichts 
zu danten haben; denn es wäre mir unmöglich gewefen, zu Haufe zu 
bleiben und nicht mit ihnen zu gehen, wenn ih es aud gewollt 
hätte: fo groß war der Drang meines Herzens, ein Werf auszufüh- 
ren, das ich für eben fo verbienftlich halte, als es dir, mein Vater, 
ſträflich ſcheint,“ | 

Bon diefen Ausrufungen fonnte ihr Vater nichts mehr hören, weil 
wir ihn bereits aus bem Gefichte verloren hatten, Sch ſuchte demnach 
30raiden zu tróften, und wir festen unfre Fahrt mit fo günftigem 
Winde fort, dag wir alle Hoffnung hatten, die fpanifche Küfte am 
folgenden Morgen zu erreichen. Weil aber das Gute felten oder nie- 
mals ohne Beimifchung des Böſen fommt, fondern gemeiniglich von 
ſchlimmen Zufällen begleitet oder unterbrochen wird, bie es trüben 
und verbittern, fo fügte es auch unfer Schieffal anders mit ung, oder 
waren vielleicht die Flüche des Mauren Schuld, denn Flüche der 
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Eltern, mögen die Eltern ſeyn wer ſie wollen, ſind immer furchtbar für 
ihre Kinder. Ich ſage, es fügte ſich etwa um die dritte Stunde der 
Nacht, als wir nicht weit vom Lande und unter vollen Segeln wa— 
ven und alle Ruder fefigebunden hatten, weil wir fie nicht. brauchten, 
daß wir bei hellem Mondlicht ein andres rund gebautes Schiff ges 
wahr wurden, welches alle Segel beigefett hatte, mit vollem Winde 
fuhr und an und grade voruberfleuerte, und zwar fo nahe, daf 
wir, um nicht an daffelbe zu ftofen, den Lauf unfers Schiffes mäßi- 
gen mußten, während auch jene anhielten, um uns vorbei zu laffen. 
Die Mannfhaft am Bord rief ung zu und fragte, wer wir feyen, 
wohin wir Schiffen, und woher wir fommen? Weil fie ung aber in 
franzófifeper Sprache anrebeten, fagte der Nenegat, wir follten ja 
nicht antworten, da fie gewiß franzöfifhe Geeráuber feyen, die Ses 
dermann plünderten. Wir ſchwiegen demnad) Fil, allein fobald wir 
an ihnen vorbeigefommen waren, feuerten fie plößlich zwei Stücke 
auf uns ab, welche vermuthlih mit Rettenfugeln geladen waren; 
denn der eine Schuß nahm uns Diaft und Segel weg, Daß beide 


über Bord fielen, und der andre traf uns dermaßen zwifchen Wind 


und Wafler, dag wir ſahen, wir müßten finfen, und die Anbern mit 
lautem Geſchrei baten, fie möchten uns retten und in ihr Schiff auf- 
nehmen, weil wir Gefahr Tiefen zu ertrinfen. Gte drehten hierauf 
bei und festen ihr Boot aus, worein ein Dusend Franzofen mit ge- 
ladnen Flínten und brennenden Lunten fliegen und zu und an Bord 
famen. Wie fie fanden, daß unfrer fo Wenige waren und daß 
unfer Schiff finfen müßte, nahmen fie uns an Bord und fagten: 
wir hätten unfer Unglúd blos der Umhöflichfeit beizumeffen, ihnen 
nicht geantwortet zu haben. Unfer Nenegat nahm unterbeffen das 
Kifthen, worin fi) Zoraidens Schätze befanden, und warf es un- 
bemerkt in’s Meer. Genug, wir wurden fammtlich zu den Franzofen 
an Bord gebracht, die uns zuerft Alfes abfragten, was fie wiffen 
wollten, und hierauf fo rein auspfünderten, als ob wir ihre árgften 
Feinde wären. Zoraiden nahmen fie fogar die Ringe, die fie an 
den Rnöcheln trug; doch fihmerzte mich dies nicht fo fehr, alg bie 
Beforgnif, daß man ihr, nachdem man fie aller Koftbarfeiten bes 
raubt hatte, auch noch das Föftlichfte Mfeinod entreißen würde, worauf 
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fie und id ben größten Werth feste. Doch die Begierden diefes 
Gefindels gehen nur auf Geld und Gelveswerth, deffen fie nie genug be- 
fommen können, und hierin trieben fie es fo weit, daß fie uns fogar bie 
Sflavenfittel genommen hätten, wären biefe ihnen zu irgend etwas 
núbe gemefen. Einige von ihnen meinten fogar, man folíte uns alle 
in ein Segel wideln und in's Meer werfen, weil fie Willens wa- 
ren, unter dem Namen von Bretagnern in einigen ſpaniſchen Häfen 
zu handeln, wofelbft fie befürchten mußten, beftraft zu werden, wenn 
fie uns lebendig mitbrachten und ihre Räuberei durch uns an’s Licht 
fame. Allein der Hauptmann, welcher meine Zoraide beraubt hatte, 
erklärte, daß er mit dem Fang fih begnüge, und in feinem ſpaniſchen 
Hafen einlaufen, fondern in der Nacht, oder wann er fonft fónne, 
durh die Meerenge und nah Nochelle fegeln wolle, wofelbft er zu 
Haufe war. Demzufolge entfchloffen fie fic), uns ihr Boot zu geben, 
nebft ben nöthigften Dingen, die wir auf unfrer furzen Fahrt brau- 
hen würden. Diefes thaten fie auch am folgenden Tage, wie fie fic) be— 
reits im Geficht der fyanifchen Küfte befanden. Bei dem Anblide der- 
felben vergaßen wir allen Kummer und unfre Armuth fo vollfommen, 
alg wenn wir fie nie empfunden hätten: fo groß ift bie Freude über 
MWiedererlangung der verlornen Freiheit. Es war ungefähr um 
Mittagszeit, als fie uns in das Boot fleigen Tiefen: fie gaben uns 
ein paar Fäßchen Waller und etwas Schiffszwiebaf auf den Meg, 
und ich weiß nicht, welche Anwandlung von Mitleiden den Haupt- 
mann bewog, daß er Zoraiden beim Einfteigen in’s Boot nod) 
vierzig Dufaten mitgab und feinen Leuten nicht erlaubte, ihr die 
Kleider zu nehmen, die fie noch jetzt trägt. 

Wir fliegen in's Boot, ohne uns zu beflagen, fondern danften 
ihnen vielmehr für das erriefene Gute. Sie fteuerten der Dieerenge, 
wir dem vor uns Tiegenden Lande, wohin unfre Blide unverwandt 
gerichtet waren, fo eifrig zu, daß wir mit Sonnenuntergang nahe 
genug waren, um nad unfrer Rechnung vor dem völligen Eintritt 
der Nacht die Küfte zu exreichen. Weil aber der Mond nicht ſchien, 
der Himmel bedeckt war und wir jenen Theil der Küfte nicht fannten, fo 
hielten es Einige von uns für unficher zu Ianden, Andre hingegen wa- 
ren der Meinung, daß dies auf jeden Fall gefhehen müffe, wenn 
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auch auf einem kahlen Felſen und fern von einem bewohnten Orte; 
denn nur ſo vermieden wir die Gefahr, vor der wir uns mit Recht 
fürchteten, nämlich Seeräubern von Tetuan in die Hände zu fallen, 
welche oft vor der Morgendämmerung auslaufen, des Morgens an 
der ſpaniſchen Küſte rauben und vor dem Abend mit ihrer Beute ſchon 
wieder zu Hauſe ſind. Endlich vereinigten ſich die Meinungen dahin, 
daß wir uns langſam der Küſte nähern und, wenn wir am Ufer keine 
Brandung fänden, landen ſollten, wo wir könnten. Dies thaten wir 
und kamen kurz vor Mitternacht an den Fuß eines finſtern und hohen 
Berges, der jedoch nicht ſo ſchroff aus dem Waſſer emporſtieg, daß 
wir nicht einen kleinen Platz gefunden hätten, wo wir bequem aus— 
ſteigen konnten. Wir ſetzten unſer Boot auf den ſandigen Strand, 
ſprangen ſämmtlich an's Ufer und küßten den Boden, indem wir mit 
Freudethränen Gott unſerm Herrn für die unſchätzbare Wohlthat 
dankten, daß er uns die Reiſe glücklich hatte zurücklegen laſſen. 
Wir nahmen unſern Vorrath aus dem Boote, zogen es vollends auf 
den Strand und ſtiegen eine große Strecke den Berg hinan; denn 
noch wußten wir nicht, wie uns war, und konnten uns kaum überre— 
den, daß wir bereits chriſtlichen Boden beträten. Der Morgen ſchien 
uns ſpäter anzubrechen, als wir wünſchten, und nun erſtiegen wir vol— 
lends den Gipfel des Bergs, um zu ſehen, ob wir nicht ein Dorf 
oder wenigſtens einige Schäferhütten entdecken könnten; allein trotz 
aller Anſtrengung wurden wir weder Dörfer, noch Menſchen, weder 
Wege, noch Stege gewahr. Nichtsdeſtoweniger entſchloſſen wir uns, 
weiter in's Land hinein zu gehen, weil wir nicht zweifelten, bald Je— 
mand zu finden, der uns ſagen könnte, wo wir ſeyen. Nichts ſchmerzte 
mich dabei ſo ſehr, als daß Zoraide dieſen beſchwerlichen Weg 
zu Fuß machen mußte; denn wenn ich ſie bisweilen auch eine Strecke 
weit auf den Armen trug, ſo litt ſie doch mehr bei dem Gedanken, 
mir beſchwerlich zu fallen, als ſie ſich durch das Ausruhen erleichtert 
fand, und wollte mir daher die Mühe durchaus nicht wieder anmu— 
then, ſondern wanderte fröhlich und unverdroſſen an meiner Hand 
fort. Als wir ungefähr eine halbe Stunde gegangen waren, hörten 
wir, zum deutlichen Zeichen, daß unweit eine Heerde ſeyn müſſe, das 
Geklingel einer Schelle, und indem wir uns umſahen, fanden wir 
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unter einem Korkbaum einen Schäferknaben, der ſorglos und ruhig mit 
ſeinem Meſſer an einem Stecken ſchnitzelte. Wir riefen ihm; er ſah 
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fih um, lief aber fogleidy davon, weil er Cwie wir hernach erfuhren) 
Zoraiden und den Nenegaten zuerft gewahr ward, denn weil biefe 
maurifch geffeivet waren, meinte er, alle Mauren aus der Berberei feyen 
ihm ſchon auf den Ferfen. Er lief demnach in der größten Eife durch den 
Wald und ſchrie aus vollem Halfe: „Mauren im Lande, Mauren, Mau- 
ren! in’s Gewehr, ins Gewehr!” Sein Geſchrei febte uns in einige 
Berlegenbeit, und wir wußten nicht recht, wie wir uns verhalten foll- 
ten; weil wir jedoch erwarten mußten, daß der Lárm des Hirten die 
Landleute in Bewegung bringen, und daß die Strandreiterei bald aus- 
rúden würde, um zu fehen, was es gäbe, fo befchloffen wir, ber 
Renegat folle feine maurifche Kleidung ablegen und eine Sflavenjade 
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anziehen, die ihm einer von unſern Kameraden lieh, obgleich er ſelbſt 
deßwegen in bloßem Hemde gehen mußte. Hierauf empfablen wir 
ung Gott und gingen denfelben Weg, den der Hirte genommen hatte, 
in beftändiger Erwartung, der Reiteres zu begegnen. Wir irrten aud 
nicht, denn nad Verlauf von zwei Stunden, wie wir aus dem Ge- 
Hölz auf eine Ebene famen, erblidten wir ungefähr fünfzig Reiter, 
die im furzen Galopp uns entgegen famen. Sobald wir fie gewahr 
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wurden, machten wir Halt, um fie zu erwarten. Mie fie aber näher 
famen und ftatt ber Mauren, die fie auffuchten, einen Trupp armer 
Chriftenfflaven vor fih fahen, verwunderten fie fich fehr und fragten 
uns, ob wir vielleicht diejenigen feyen, um berentwillen ber Hirte 
zum Gewehr gerufen habe. 

„sa wohl find wir’s,” antwortete ich und wollte eben anfangen, 
ihm unfre Schiefale zu erzählen und woher wir fámen; aber einer 
von unfern Kameraden, welcher den Reiter erfannte, fiel mir in bie 
Rede und rief: „Gott fey Danf, meine Herren, daß er uns fo glüd- 
lid) geführt hat; denn wenn ich nicht irre, fo gehört der Boden, den 
wir betreten, zu Velez Malaga, und wenn mich, nach) einer vierfährigen 
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Gefangenfhaft meine Erinnerung nicht täuſcht, fo feyd Ihr, mein 
Herr, ber uns fragt, mein Dheim Pedro de Buftamente,” 

Kaum Hatte der Chriftenfflave dies gefagt, fo fprang der Rei— 
ter vom Pferde, umarmte den Jüngling und fagte: „Lieber, befter 
Neffe, ja wohl fenne ich Dich wieder. ch und meine Schwefter, deine 
Mutter, hatten dich ſchon als tobt beweint, und nun läßt Gott uns 
die Freude erleben, dich wieder zu fehen. Daß bu in Algier feyft, Hat- 
ten wir ſchon gehört, und nach deiner Kleidung und der Kleidung aller 
deiner Rameraden zu urtheilen, müßt ihr auf eine wunderbare Art 
die Freiheit erlangt haben.” 


„Gewiß,“ erwiderte der Jüngling; „und es wird ung nicht an 
Zeit fehlen, Euch dies Alles zu erzählen. ” 

Als die Reiter fanden, daß wir Chriftenfflaven waren, fliegen 
fie ab, und jeder bot uns fein Pferd nah Velez Malaga an, das 
noch anderthalb Meilen entfernt war. Einige gingen hin, um das 
Boot, deffen Stelle wir ihnen bezeichnet hatten, nach der Stadt zu 
bringen; bie Andern nahmen uns zum Theil hinter fich auf ihre Pferde, 
und Zoraide nahm Pag Hinter dem Oheim unfers Kameraden, 
Ale Menfchen aus der Stadt famen uns entgegen, weil fie durch 
einen Vorausgegangnen ſchon von unfrer Anfunft gehört Hatten, 
Sie rounberten fic zwar nicht, Ehriftenfílacen in Freiheit over Mau- 
ren in Banden zu fehen, weil beide in tiefen Gegenden nichts Neues 
find; allein Feder verwunderte fic) über Zoraidens Schönheit, welche 
durd die Bewegung auf ihrer Fufireife und durch die Freude, fih in 
einem chriftfichen Lande zu befinden, ungemein erhöht war. Das 
frofe Gefühl, ale Gefahr nunmehr glücklich überfanden zu haben, 
verbreitete über ihre Wangen ein fo Liebliches Noth, daß ich, wenn 
mid damals meine Liebe nicht getäufcht hat, wohl fagen möchte, es 
fey nie ein fihöneres Frauenzimmer in der Welt gewefen, wenigftens 
unter allen, die ich in meinem Leben gefehen habe, 


Unfer Zug ging geraden Wegs nach der Kirche, um Gott für die 
uns erwiefene Gnade zu danfen. Indem Zoraide hineintrat, fagte 
fie, fie fähe dort Gefiyter, welche mit Lela Marten Aehnlichkeit 
haben. Wir fagten ihr, daß es Abbildungen berfelben feyen, und 
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der Renegat erflárte ihr, fo gut er fonnte, den Zweck derfelben, damit 
fie ihnen ihre Ebrerbietung ebenfo beweife, alg wenn fie in jedem 
derfelben die wirkliche Lela Maria vor fih fähe, die ihr erfchienen 
fey. Da fie einen feinen Verftand befigt und leicht etwas begreift, 
fo begriff fie bald Alles, was man ihr von den Bildern fagte. Man 
vertheilte uns hierauf in der Stadt in verſchiedne Quartiere; ben 
Renegaten aber, Zoraiden und mid nahm unfer Kamerad mit fich 
nad dem Haufe feiner Eltern, welche im bebaglichen Mittelftande 
lebten und uns fo Tiebreich aufnahmen, wie ihren eignen Sohn. 
Schs Tage blieben wir in Velez Malaga, worauf unfer Nenegat, 
nachdem er vorläufig feine Maßregeln genommen hatte, nach Granada 
ging, um fid durch Vermittlung der heiligen Snquifition in ben 
alferheifigften Schooß ber Kirche wieder aufnehmen zu laffen. Die 
übrigen befreiten Chriften zogen ein jeder, wohin es ihm am beften 
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dünkte. Zoraide und ich blieben zuletzt allein zurück und hatten 
weiter nichts, als das Geld, welches der Franzoſe ihr aus Höflich- 
feit gegeben. Bon diefem Gelde Faufte ich das Thier, worauf fie rei- 
tet, Bisher habe ich wie ein Vater und Begleiter für fie geforgt, 
aber noch nicht die Rechte eines Gemahls bei ihr geltend gemacht. 
Wir ziehen jest hin, um zu fehen, ob mein Vater noch Iebe, und ob 
es einem von meinen Brüdern beffer geglüct ift, als mir; doch hat 
mir der Himmel in 3oratben einen Seas geſchenkt, welcher nach 
meinem Gefühl durch fein andres Glück, das mir noc bevorftehen 
möchte, überwogen werben fann, Die Geduld, mit welcher fie alle 
Beſchwerlichkeiten der Armuth erträgt, und die Begierde, die fie äußert, 
eine Chriftin zu werden, verdienen meine ganze Bewunderung und 
haben mich ihr auf immer zu eigen gemacht. Mein Wunſch, mich 
mit ihr näher und inniger zu verbinden, findet jedoch bisher noch ein 
Hinvderniß in ber Ungewifbeit, vb mir auch in meinem. Baterlande 
ein Plätzchen befchieden tft, woſelbſt ich mit ihr mich niederlaſſen kann, 
und ob nicht die Zeit und ber Tod ſolche Veränderungen in meiner 
Familte und in den Glücksumſtänden derfelben gemacht haben, daß ich 
vielfeicht weder meinen Vater, noch meine Brüder antreffe, und fein 
Menſch mehr mich fennt, im Falle jene nicht mehr am Leben find, 

Dieß ¡ft Alles, meine Herrn, was ich Euch von meinen Begeben- 
heiten zu erzählen habe, Euer einſichtsvolles Urtheil mag entfcheiden, 
ob Ihr fie unterhaltend und wunderfam genug gefunden habt. Sch 
fann Euch verficjern, daß ich mid gern etwas Fürzer gefaßt hätte, 
und doch habe ich mancher Heinen Umftände nicht erwähnt, um End 
feine Langweile zu verurfachen. 
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Zweiundvierzigſtes Kapitel. 


Neue Begebenheiten in bem Wirthshauſe und andre merkwürdige Vorfälle. 


ag — Fr N lg der Sflave fhwieg, fagte Don Fer- 
NE os ce MANDO: „In der That, Herr Hauptmann, 
— die Art, wie Ihr dieſe außerordentlichen 
Begebenheiten erzählt habt, war den ſelt— 
ſamen und wundervollen Umſtänden ganz 
angemeſſen. Alles iſt ſonderbar und un— 
gewöhnlich und reich an Ereigniſſen, welche 
Jeden, der davon hört, in Erſtaunen ver- 
feben, und wir haben Euch mit fo vielem 
Bergnügen zugehört, daß , wenn Ihr uns bis an den Morgen er— 
zählet, wir dennoch wünfchen würden, Ihr möchtet von vorne wieder 
anfangen. “ 
Don Fernando und alle Uebrigen erboten ſich hierauf dem 
Hauptmanne zu allen möglichen Dienſten mit Rath und That in ſo 
liebreichen Ausdrücken und mit ſo vieler Herzlichkeit, daß er ſich von 
ihrem Wohlwollen vollkommen überzeugte. Don Fernando insbeſondre 
verſprach ihm, wenn er mit ihm reiſen wolle, ſeinen Bruder, den 
Marquis, zu erſuchen, bei Zoraiden Pathenſtelle zu vertreten, und 
er felbft erbot fih, ihn fo auszurüften, daß er feinem Nange gemäß 
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mit Bequemlichkeit und Anftand in feine Vaterftadt zurüdfehren 
fönne, Der Hauptmann banfte aufs verbindlichfte für dies groß— 
müthige Anerbieten, welches er jedoch mit Befcheidenheit ablehnte, 
Als es eben Nacht werden wollte, Fam nod) eine Kutſche in Beglei- 
tung einiger Diener zu Pferd vor dem Wirthshaufe angefahren. Die 





Neifenden verlangten Duartier; allen bie Wirthin antwortete, es 
fey im ganzen Haufe feine Hand breit Naum mehr übrig, 

„Dem fey, wie ihm wolle,” fprach einer von den Dedienten; „der | 
Herr Oberrichter ift hier, und für ihn muß Plab gemacht werben, “ 

Als die Wirthin dies hörte, fluste fie und fagte: „Die Wahr- 
heit zu fagen, mein Herr, fo fehlt es uns an Betten. Wenn aber 
der Herr Dberrichter Bettzeug mitgebracht hat, wie ich nicht zweifle, 
fo fol er willfommen feyn, und ih und mein Dann wollen Seiner 
Geftrengen gern unfer eignes Zimmer einräumen, “ 

„Sehr gut,” fprach der Bediente; und es flieg ein Mann aus 
dem Wagen, deffen Kleidung fein Amt und feine Würde anfündigte, 
denn fein langes Öewand mit aufgefchlagnen Aermeln bezeichnete hin— 
langlid) den Dberrichter, welchen der Bediente angemeldet hatte, Er 
führte ein Mädchen in Neifelleivern an der Hand, das dem Ausfehen 
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nad) fechzehn bis fiebenzehn Jahre alt und von einnehmender Schönheit 
war, fo daß werLucinde, Dorothea und Zoraide nicht gefehen hatte, 
chwerlich geglaubt haben würde, daß es ein fihöneres Mädchen geben 
fónne, Don Outrote ftand nicht weit von der Thüre, alg ber 
Dberrichter mit feiner fchönen Gefährtin in die Schenke trat, und 
fagte zu den Eintretenden: „Euer Geftrengen fónnen ohne Bedenfen 
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in diefes Schloß einziehen und in demfelben verweilen; denn obwohl 
eg etwas eng und unbequem ift, fo fann doch Fein Pläschen in der 
Welt fo Hein und befest feyn, daß Waffen und Wiffenfchaften nicht 
Raum darin fánden, zumal wenn Waffen und Wiffenfchaften von ber 
Schönheit begleitet und eingeführt werden, fo wie bie Gelahrtheit 
Euer Geftrengen von diefem Fräulein begleitet und eingeführt wird, 
vor welcher nicht nur die Thore der Schlöffer fich aufthun, fondern 
auch Felfen zerfpalten und Berge fi zertheifen und ebnen müffen, 
um ihr Dlag zu machen. Ich fage: Euer Geftrengen fónnen füglich 
bereinfommen in biefes Paradies; denn hier findet Ihr Sonnen und 
Sterne, welche verdienen, fic) zu dem Himmel zu gefellen, den Ihr 
mitbringt. Hier findet Ihr die Waffen in ihrem vollen Olanz und 
die Schönheit in ihrem höchſten Uebermaaß.“ 

Der Dberrichter wußte nicht, was er aus Don Quixotes 
Nede machen follte; er betrachtete ihn von oben bis unten, und ver- 
wanderte fidy nicht weniger über feine Geftalt, als über feine Rede. 
Che er Worte finden fonnte, um die Anrede zu erwibern, flieg feine 
Berwunderung noch höher, wie er Lucinden, Dorothea und Zo— 
raide erblickte, welche alle drei herbei eilten, um die neuen Gäfte zu 
fehen und das hübfche Mädchen zu bewillkommnen. Indeß empfingen 
Don Fernando, Cardenio und der Pfarrer den Oberrichter mit 
verftändlichern und verbindlichern Worten. Genug, der Herr Ober- 
richter fonnte bei feinem Eintritte nicht umbin, zu erftaunen und fi 
zu verwundert über Alles, was er fah und hörte, während die ſchö— 
nen Damen feine liebengwiirdige Begleiterin bewillfommneten, Er fah 
zwar wohl, daß er von lauter vornehmen Perfonen umgeben war, 
aber Don Quixotes Miene, Geftalt und Aufzug fonnte er nicht 
damit reímen, | 

Wie die erften Höflichfeitsbezeigungen vorbei waren, und man 
die wenigen Bequemlichkeiten berechnet hatte, welche das Wirthshaus 
gewähren fonnte, warb beichloffen, daß die Frauenzimmer ihrer Ab— 
rede gemäß in dem fchon beſchriebnen Rammerchen übernachten, und 
die Herren auf dem Vorplabe bleiben und ihnen gleichfam zu Beſchü— 
gern dienen follten, Der Dberrichter gab es gerne zu, daß feine 
Tochter (das hübſche Mädchen, weldhes mit ihm gelommen war) bet 
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den andern Frauenzimmern bfiebe, welches ihr felbft lieb war; und 
mit dem wenigen Bettzeuge des Wirths und mit der Hälfte desjeni- 
gen, welches der Dberrichter mitgebracht hatte, bereitete man für fie 
Alle ein bequemeres Nachtlager, als fie erwartet hatten, 


Der Hauptmann hatte ſchon im erfien Augenblice, wie der Ober- 
vichter hereintrat, eine geheime Ahnung empfunden, daß diefer fein 
Bruder fey, und fragte daher einen Bedienten nach dem Namen def- 
felben und aus welcher Provinz er gebürtig fey; der Bediente ant- 
wortete, fein Herr heiße Don Juan Perez de Viedma, und er 
habe gehört, daf er aus einem Orte in den Gebirgen von Leon ſtamme. 
Diefe Nachricht, nebft dem, was feine eignen Augen ſchon bemerkt 
hatten, überzeugten ihn, daß der Dberrichter derjenige von feinen 
Brüdern fey, der fic) nad) des Baters Nath den Wiffenfchaften ge- 
widmet hatte. Verwundert und erfreut zog er Don Fernando, 
Cardento und den Pfarrer auf die Seite, und erzählte ihnen, was 
er fo eben erfahren, und daß ber Dberrichter fein Terbliher Bruder 
fey. Der Bediente hatte ihm auch gefagt, daß er als Dberrichter 
nac) Merico gehe, daß bas ſchöne Mädchen feine Tochter und daf 
die Mutter bei der Geburt derfelben geftorben fey, und ihm dies Kind 
und ein beträchtliches Vermögen Kinterlaffen habe. Er bat fie dem- 
nach, ihm zu rathen, wie er fic) ihm zu erfennen geben, oder wie er 
vorläufig erforfchen folle, vb jein Bruder, wenn er fich ihm entdecke, 
ihn als armen Mann verfchmahen oder mit brüderficher Liebe auf- 
nehmen werde. 


„Laßt mid nur machen, Herr Hauptmann,” fagte der Pfarrer, 
„ich will ihn bald ausforfchen, und zweifle gar nicht, daß Ihr eine gute 
Aufnahme finden werdet; denn der Verftand und die Würde, die fich 
in den feinen Manieren Eures Bruders ausfprechen, laffen mich we- 
der einen thörichten Stolz, noch Mangel an Gefühl bet ¡fm erwarten, 
oder daß er nicht wiffen folíte, wie viel von den Launen des Glücks 
abhängt.“ 


„Bei dem Allem,“ ſagte der Hauptmann, „möchte ich mich doch 
nicht plötzlich zu erkennen geben, ſondern mich nur allmählich ihm 
entdecken.“ 
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„Sch gebe Euch mein Wort,” ermwiderte der Pfarrer, „daß es zu 
Eurer beiderfeitigen Zufriedenheit ausfallen fol.“ 


Snzwifchen hatte man für den Oberrichter ein Abendeſſen be- 
reitet, und die Andern Ieifteten ihm bei Tiſche Gefellfgaft, bis auf 
den Hauptmann und die Frauenzimmer, welche in ihrer Kammer blie- 
ben. Während der Mahlzeit fagte der Pfarrer: , Herr Oberrichter, 
wie ich einft einige Jahre in Ronfiantinopel gefangen war, hatte td 
einen Kameraden Eures Namens, der einer von den tapferften Haupt- 
feuten in der ganzen fpanifchen Infanterie, aber auch eben fo unglüd- 
fich, als tapfer und unternehmend war. “ 


„Wie hieß der Hauptmann, mein Herr? “ fragte der Oberrichter. 


„Er hieß Ruy Perez de Viedma,“ antwortete der Pfarrer, 
„und war aus einem Orte in den Gebirgen von Leon gebürtig, Einft 
erzählte er mir einen Auftritt, der zwifchen feinem Vater und ihm 
und feinen Brüdern vorgefallen feyn fol, und den ich, wenn ihn mir 
nicht ein fo glaubwürbiger Mann erzählt Hätte, für eines von den 
Märchen würde gehalten haben, womit fih alte Mütterchen im Min- 
ter beim Kamin zu unterhalten pflegen. Er fagte mir nämlich, fein 
Vater habe fein Vermögen unter drei Söhne vertheilt, und ihnen zu 
gleicher Zeit beffer gerathen, als ein Cato; und ich fann Euch ver- 
fihern, daß es ihm in dem Soldatenftande, welchem er fich diefem 
NRathe gemäß gewidmet hatte, fo gut geglückt war, daß er fih in 
wenigen Jahren blog dur Muth und durch Verbienfte bis zum 
Hauptmann beim Fufoolle aufgedient hatte, und daß er auf bem 
beften Wege war, Marfehall zu werden, hätte ihm das Schickſal 
nicht fo übel gewollt, daß er am Tage der glorreihen Schlacht bei 
Lepanto, woſelbſt er ein glücklicheres Loos erwarten durfte, feine Frei- 
heit in demfelben Augenblide verlor, in welchem fo Viele fie wieber 
erlangten. Ich felbft ward in Goletta gefangen, und dur mander- 
Yet Zufälfe fügte es fih bernad), daß wir in Fonftantinopel Un- 
glücsgefährten wurden. Bon dort fam er nad) Algier, wofelbft 
er, wie ich höre, eines der wunderbarften Schickſale von der Welt 
gehabt hat.” 
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Hier fuhr der Pfarrer fort, in aller Kürze zu erzählen, wie 
es dem Gefangnen gegangen. war, und ber Oberrichter hörte auf- 
merffamer zu, als je bei einem Prozeffe. Wie ber Pfarrer auf die 
Begebenheit mit den Geeráubern fam, fagte er bloß, daß die Ehri- 
ften auf jenem Schiffe den Gefangnen, deffen Kameraden und die 
ſchöne Maurin ausgeplündert und in die ánferfte Moth und Dürftig- 
feit verfeBt haben, verfchwieg dann aber, was meiter aus ihnen ge- 
worden, ob fie nad Spanien zurüdgefommen, oder von den Gee- 
räubern nach Franfreich gefchleppt worden feyen. 


Der Hauptmann, welder dit beim Pfarrer faf und Alles 
bören fonnte, merkte genau auf ben Eindrud, ben die Erzählung 
auf feinen Bruder machte. Mit einem tiefen Seufzer und Thränen 
in den Augen fagte diefer zu dem Pfarrer, als berfelbe aufhörte zu 
erzählen: „Ach, mein Herr, Ihr wißt nicht, wie nahe biefe Ge- 
fhichte mich angeht, fo nahe, daß ich mich der Thränen nicht ent- 
halten fann, wie fehr ih mid auch bemühe, diefelben vor Euch 
zu verbergen. Diefer tapfre Hauptmann, von dem hr redet, iſt 
mein ältefter Bruder. Weil er fühner und unternehmender war, als 
mein jüngerer Bruder und ich, fo wählte er den ebrenvollen Soldaten— 
ftand, alg einen von den breíen, die mein Vater uns vorſchlug, wie 
Euer Kamerad in der Erzählung, bie Euch fo märcenhaft gefchienen, 
gejagt hat. Ich felbft widmete mid ben Wiffenfchaften, welche 
mid durch Gottes Hilfe und durch meinen Fleiß zu der Würde 
erhoben haben, womit Ihr mich beffeidet feht. Mein jüngerer Bru— 
der befindet fid in Peru, und bat von feinem Ueberfínffe meinem Vater 
folde Summen herübergefhiekt, daß er ihm nicht nur die mitgenom- 
menen Gelder reichlich wieder erftattet, fondern ihn auch in ben 
Stand gefegt hat, mit feiner angebornen Freigebigfeit zu leben; und 
auch mir hat er dadurch die Mittel verfchafft, mit mehr Anftand und 
Unabhängigfeit meinen Studien abzuwarten und mich in ber Folge zu 
meinem jeßigen Amte empor zu ſchwingen. Mein Vater Tebt nod), und 
nichts macht ihm Rummer, als daß er nicht weiß, wie es feinem älte- 
fien Sohne geht, und er bittet Gott täglich und ſtündlich, ihn nur 
nod fo Tange leben zu laffen, bis er feinen Sohn Iebendig wieder 
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erblickt. Ich kann nicht begreifen, warum er alg ein verfländiger 
Mann während feiner vielen Leiden und Freuden feinem Vater nie 
die geringfte Nachricht von fich gegeben hat; denn wenn biefer oder 
irgend einer von ung etwas davon erfahren hätte, fo wäre das Wun- 
derwerf mit dem Stäbchen nicht nöthig gewefen, um ihm fein Löſegeld 
zu verſchaffen. SeBt aber quält mich die Ungewißheit, vb die Fran— 
¿ofen ihn losgelaffen, oder ob fie ihn ermordet haben, um ihre Räu— 
berei zu verhehlen, und ich werde meine Reife nicht mehr fo fröhlich 
fortfegen, als ich fie angetreten habe, fondern mit Kummer und Be— 
trübnig im Herzen. O mein guter Bruder! wúft ich nur jeßt, wo 
du bift, fo würde ich dich aufſuchen, und nicht ruhen, bis ich deiner 
Trübfal abgeholfen, wenn sch felbft auch für dich Teiden müßte. O 
wenn doch Jemand unferm alten Vater die Nachricht brachte, daß du 
noch lebteft! wäre es auch in ben finftern Rerfern ber Berberei, fo 
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würden feine Reichthümer und die Reichthümer deiner Brüder Did) 
Daraus erlöfen. O Liebenswärdige und edelmüthige Zoraide! fónn- 
ten wir dir doch die Wohlthat vergelten, die du unferm Bruder er- 
zeigt haft! fónnten wir doch gegenwärtig feyn, wenn deine Seele 
wiedergeboren wird, und eine Vermáblung feiern, die uns alle fo 
glüklih maden würde!“ 

Diefe und andre Worte des Dberrichters zeugten von fo inniger 
Theilnahme an den Schickſalen feines Bruders, daß alle Anwefenden 
von feiner Belümmerniß tief gerührt wurden. Da nun der Pfarrer 
fand, daß Alles nad) fefnem und des Hauptmanns Wunſche ging, fo 
wollte er die Gefellfihaft nicht Yange in diefer wehmüthigen Stimmung 
laffen, fondern ftand vom Tiſche auf, ging zu Zoraiden hinein, 
nahm fie bei ber Hand, faßte mit der andern ben Arm bes 
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Hauptmanns, und führte Beide, gefolgt von Lucinden, Dorothea 
und der Tochter des Oberrichters, heraus zu dem Letztern und zu, ber 
übrigen Geſellſchaft. „Xrodnet Eure Thránen, Herr Oberrichter ,” 
Íprad) er, „und erfreut Eu des Glücks, welches Ihr fo ſehnlich 
wünſcht. Hier feht Ihr Euren guten Bruder und Eure liebenswür— 
dige Schwägerin. Diefer bier ıft der Hauptmann Viedma, und 
diefe die Schöne Maurin, welche fo viel für ihn gethan hat. Die 
Franzofen, von denen ih Euch erzählte, verfebten fie beide im bie 
fümmerlihen Umftände, worin fie vor Euch erfipeinen, damit Ihr 
Gelegenheit hattet, ihnen Beweiſe Eurer großmüthigen Gefinnung zu 
geben. “ 
0 

Der Hauptmann eilte feinem Bruder in die Arme. Diefer legte 
ihm beide Hände auf die Bruft, um ihn vecht zu betrachten, und da 
er ihn bald an feinen Gefichtszügen erkannte, ſchloß er ihn mit 
ſolcher Sunigfeit in die Arme und vergoß fo herzliche Freubethránen, 
daß die meiften Anweſenden mit ihm weinen mußten. Die zärtlichen 
Gefühle, welche beide Brüder einander durch "Worte und Hand- 
lungen zu erfennen gaben, laffen fic faum nachempfinden, gefrhweige 
befipreiben. Kurze Mittheilungen der Begebenheiten ihres Lebens 
wurden beftándig unterbrochen durch Aeußerungen ihrer brüderlichen 
Liebe; bald umarmte der Dberrichter Zoraide und bat fie, über fein 
Vermógen zu gebieten, bald führte er feine Tochter in ihre Arme, 
und man fab die ſchöne Maurin ihre Thränen mit den Thränen der 
liebenswürdigen Chriftin vermifchen. | 


Don Duirote verlor fi ftaunend und ſchweigend in Be- 
trachtung über diefe wunderbaren Ereigniffe, und ermangelte nicht, 
fie insgefammt auf Rechnung des abenteuernden Kittertbums zu 
fegen. v 


Man ward einig, der Hauptmann folle mit Zoraide umfehren 
und in Gefellfehaft des Oberrichters nad Sevilla gehen, und dem 
alten Vater folle ihre Befreiung und ihre Ankunft gemeldet und bie 
Bitte geäußert werden, bei Zoraidens Taufe und Bermählung 
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gegenwärtig zu ſeyn; denn ber Oberrichter fonnte feinen Reifeplan 
nicht ändern, weil er Nachricht hatte, dag binnen einem Monat eine 
Flotte von Sevilla nad Neufpanien abgehen werde, welche Gelegen- 
beit er nicht verfäumen durfte. Alle Uebrigen vereinigten fi), dem 
Hauptmanne ihre Freude über die glüdfihe Weranderung feiner Um— 
fände zu bezeigen; und da nunmehr die Nacht fon bald verftrichen 
war, fo wurde befhloffen, den übrigen Theil berfelben der Ruhe zu 
widmen, 


Don Ouirote erbot fih, das Schloß zu bewachen, damit nicht 
irgend ein Riefe oder fonft ein umbherftreichender Unhold fich’s ein- 
fallen Iaffe, den großen Schatz von Schönheit zu ftehlen, welchen 
daffelbe in fich faßte. Diejenigen, die ihn fannten, bezeigten ihm 
ihre Dankbarkeit, und fehilverten gelegentlich dem Oberrichter feine fon- 
derbare Schwärmerei, welche viefen nicht wenig beluftigte. Sancho 
Vanfa war der Einzige, der vor Unmuth außer fic) war, weil man 
erft fo fpát feplafen ging; doch dafür war auch fein Lager das befte 
von allen, denn er legte fich auf den weichen Saumfattel feines Efels, 
mußte aber theuer genug dafür bezahlen, wie man in ber Folge fehen 
wird. Nachdem hierauf die Frauenzimmer fih in ihre Kammer bege- 
ben, und bie Herren fih, fo gut fie fonnten, gebettet hatten, ging 
Don Duirote hinaus, um vor dem Schloffe verfprochenermaßen 
Schildwache zu halten. | 


Nicht lange vor Anbruch der Morgenröthe hörten die Damen 
eine volltönende und überaus angenehme Stimme, welde fie alle auf- 
merffam machte, befonders Dorotheen, die noch ganz munter war, 
und an deren Seite Donna Clara von Biedma, die Tochter des 
Dberrichters, ſchlummerte. Niemand fonnte errathen, wer der ange- 
nehme Sänger fey, deffen Gefang von feiner andern Stimme, nod) 
von einem Inſtrumente begleitet ward, und ber fid, wie es fchien, 
bald im Hofe, bald im Gtalle hören ließ. Indem fie mit gefpannter 
Neugier horchten, klopfte Cardenio an die Thüre und rief: „Wer 
nicht fchläft, Höre zu, denn ihr werdet einen Maulthiertreiber hören, 
der bezaubernd ſchön fingt!” 


1% 
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„Wir hören fon, mein Herr,” fagte Dorothea; und Car- 
denio entfernte fih wieder. Dorothea bhordte mit gefpannter Auf> 
merfamfeit und vernahm folgendes Lied. 
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Die anmutbige Gefchichte von bem Ejelstreiber, nebft andern feltiamen Nuftriiten in bem 
Wirthshauſe. 


ch ſchiff' auf tiefem Meere, 

Es iſt das Meer der Liebe, 
Schiff' ohne Raſt, ohn' Hoffnung, 
Je einen Port zu finden. 
Folg' ſchiffend einem Sterne, 
DM Der fernher Tieblich ſchimmert: 
\ So hell, fo rein, fo glänzend 
Sab Palinurus feinen. 





Wohin er führt, nicht weiß ds, 
Sch ſchiff' nur immer weiter, 
Den Blick nach ihm gerichtet, 
Bald froh, bald voller Sorgen. 


Ein ängftlih ſprödes Wefen 
Und übertriebne Strenge 
Berhüllen mir als Wolfen 
Die Leuchte meiner Seele. 


| 
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D Stern vol fanfter Klarheit, 
Bon deffen Licht ich lebe, 
Sobald du mir entfehwindeft, 
Schlägt meine lepte Stunde! 


Als der Sänger fo weit gefungen hatte, wollte Dorothea 
gerne der Donna Clara das Vergnügen gönnen, die ſchöne Stimme 
mit anzuhören, weckte fie demnah und fagte: „Verzeihen Gie, Tie 
bes Kind, daß ih Cie werde, um Gie eine Stimme hören zu laffen, 
die fo angenehm tft, wie Sie vielleicht noch Feine in Ihrem Leben 
gehört haben, “ | 

Clara erwarte, allein noch halb fchlaftrunfen, verftand fie 
anfänglich nicht, was Dorothea fagte, fondern bat fie, es zu 
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wiederholen, worauf fie endlich aufmerkfam ward; aber faum hatte fie 
ein paar Verfe von dem Liede gehört, in welchem der Sänger nod) fort- 
fuhr, fo überfiel fie ein fo flarfes Zittern, als wenn fie im Fieber läge, 
Sie fhmiegte fic) an Dorothea und fagte: „Ach, meine Theuerfte, 
warum haben Sie mich gewedt? Es wäre in diefem Augenblide das 
größte Glück für mid, wenn meine Augen und Ohren verfihloffen 
wären, damit ich nur Diefen bebauernswürdigen Sänger weder hören, 
noch fehen möchte. “ 


„Was fagen Sie, mein Rind?“ fprah Dorothea „Es fol 
ja nur einer von den KEfelstreibern ſeyn, welcher fingt. “ 


„Nein, er befitt Landgüter,” erwiderte Donna Clara, „und 
überdies einen Platz in meinem Herzen, den ihm, falls er nicht felbft 
drauf verzichtet, in Ewigfeit Niemand entreifen wird. ” 


Dorothea verwunderte fi über die Wärme, mit welcher das 
junge Mädchen fih ausdrückte, da jene weit über ihr zartes Alter 
hinauszugeben ſchien. „Ste reden in Räthſeln, liebe Donna Clara, “ 
fagte fie, „die ich nicht verſtehe; erflären Sie fich deutlicher; was 
meinen Sie mit dem Herrn, der Gewalt über Landgüter und Herzen 
hat, und mit dem Sänger, deſſen Stimme Cte fo fehr beunruhigt? 
Dod) warten Sie Tieber nod) ein wenig, fo gern ih Ihnen aud 
Ihre Unruhe benehmen möchte, fo ungern möchte ich Doch das Ver— 
gnügen entbehren, den Sänger zu vernehmen, der, wie mir dünkt, 
fih eben anfchiet, ein neues Lied zu fingen, * 


„In Gottes Namen!” ſprach Donna Clara, und bielt fid mit 
beiden Händen bie Dhren zu, worüber Dorothea fih noch mehr 
verwunderte. Diefe hörte indeffen bem Sänger zu, wie er das fol- 
gende Lied fang: 


O Hoffnung, die mid) Teitet 
Auf fteiler, dornenvoller Bahn, 
Die raftlos weit und weiter frhreitet 
Zum felbftgewählten Ziel finan, 
Harr’ aus! du wirft mir'8 noch erwerben, 
Siehft du gleich vor bir nur Verderben. 
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Dem wird fein Kranz zu Theile, 
Der träger Ruhe nur fic) weiht, 
Und fern ift nod von feinem Seile, 
Wer nicht die Stirn dem Schickſal beut: 
Sich bettend auf bem Sinnenpfühle, 
Erliegt er trügrifhem Gefühle, 


Daß nur zu hohem Preife 
Man Liebe kauft, ift recht und klar: 
Das Schönfte auf dem Erdentreife 
Wägt Amore Bage ja ung bar: 
Was Teichten Kaufs-davongetragen, 
Wird au gering nur angeſchlagen. 


Unmögliches vollbringen 
Kann, wer von Amors Flammen brennt: 
Beharrlich kühn will ich erzwingen 
Das Schwerſte, ivas die Liebe fennt; 
Sollt' ich den Himmel drob verſcherzen, 
Nichts reißt dies Ziel mir aus dem Herzen. 


Hier fchwieg der Sänger, und Donna Clara fing aufs Neue 
an zu fohluhzen. Dorothea ward dadurch noch neugieriger, die 
Beranlaffung eines fo Tieblichen Gefangs und folder bittern Thränen 
zu erfahren. Sie fragte demnah Clara nochmals, was fie mit den 
vorhin gefagten Worten gemeint habe, Donna Clara flog fie 
fejt in die Arme, Yegte ihren Mund an Dorstheas Ohr, um nicht 
von Lucinden gehört zu werden, und flüfterte ihr zu: , Liebe Freun- 
din, dieſer Sänger tft der Sohn eines arragonifchen Edelmanns, wel- 
cher zwei Dörfer befigt und in Madrid dem Haufe meines Vaters gegenüber 
wohnte. Die Fenfter unfrer Häufer waren zwar beftánbig im Winter 
mit Sorhángen und Sommers mit Gittern verfehen; aber dennoch hatte 
mich diefer junge Edelmann, ich weiß nicht, wie oder wo? in der Kirche 
oder an einem andern Orte? gefehen, Genug, er verlicbte fic) in mid, 
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und gab mir dies durch ſo viele zärtliche Geberden und Thränen von 
ſeinem Fenſter aus zu erkennen, daß ich ihm glauben und auch gut 
werden mußte, obgleich ich nicht recht wußte, was er von mir ver— 
langte. Unter andern Zeichen, die er mir gab, legte er auch biswei— 
len die Hände feſt ineinander, woraus ich ſchloß, daß er mich zu 
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| 
beirathen wünfche. Das wäre mir nun zwar recht geweſen; weil ich aber | 
feine Mutter Hatte, mit der ich mich darüber berathſchlagen Tonnte, | 
lieg ich es dabet bewenden, und gab ihm feine andre Aufmunterung, als | 
dag ich, wenn unfre beiden Väter nicht zu Haufe waren, den Vor- | 
bang oder das Bitter ein wenig aufhob und mich vor ihm jehen ließ, 
worüber er denn immer cine Freude bezeigte, alg ob er närrifh 
werden wollte, Indeß fam die Abreife meines Baters heran, und 
er hörte davon, aber nicht Durch mich, denn ich Hatte nie Gelegenheit, 
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es ihm zu ſagen. Er ward krank, ich glaube, vor Betrübniß, und 
folglich bekam ich ihn am Tage unſrer Abreiſe nicht zu ſehen und 
konnte nicht einmal durch Blicke von ihm Abſchied nehmen. Allein 
ein paar Tage nach unſrer Abfahrt, als wir eine Tagreiſe von hier 
in einer Herberge einkehrten, ſah ich ihn vor der Hausthüre ſtehen, 
natürlich wie ein Saumer gekleidet, ſo daß ich ſelbſt ihn nicht würde 
erkannt haben, wenn mir ſein Bild nicht ſo tief in's Herz geprägt 
wäre. Ich erkannte ihn, wunderte mich und freute mich. Er ſah 
mich nur an, wenn mein Vater es nicht bemerkte, deſſen Blicken er 
immer aus weicht, wenn er unterwegs oder in den Herbergen, wo wir 
einkehren, an uns vorbeigeht. Da ich nun weiß, wer er iſt, und 
daß er bloß aus Liebe zu mir ſolche lange Reiſen zu Fuß macht, ſo 
betrübt mich das ſehr, und meine Augen ſind immer auf ſeine Fuß— 
ſtapfen geheftet. Ich weiß nicht, in welcher Abſicht er gekommen iſt, 
und wie er ſeinen Vater ſo hat verlaſſen können, der ihn außeror— 
dentlich liebt, weil er ſein einziger Sohn iſt, und weil er es auch ver— 
dient, wie Sie ſelbſt geſtehen würden, wenn Sie ihn ſähen. Und ich 
kann Ihnen ſagen, Alles, was er da ſingt, das macht er aus ſeinem 
eignen Kopf, und man hat mir geſagt, daß er ein ſehr geſchickter Student 
und Dichter ſey. Was das Schlimmſte iſt, jedesmal, wenn ich ihn ſehe 
oder ihn ſingen höre, ſo zittre und bebe ich immer vor Angſt, daß 
mein Vater ihn erkennen und hinter das Geheimniß unſrer Wünſche 
kommen werde. Ich habe ihm zwar in meinem Leben noch kein Wort 
geſagt, aber dennoch habe ich ihn ſo lieb, daß ich ohne ihn nicht 
werde leben können. Das iſt Alles, was ich Ihnen von dieſem Sän— 
ger zu ſagen weiß, deſſen Stimme Ihnen ſo ſehr gefallen hat. Schon 
dieſe allein könnte Sie überzeugen, daß er kein Eſelstreiber iſt, ſon— 
dern ein Herr, der über Landgüter und Herzen gebieten kann, wie ich 
geſagt habe.“ 


„Sagen Sie nun nichts mehr, liebe Donna Clara,“ ſprach 
Dorothea und küßte fie taufenomal. „Warten Sie nur bis es 
Tag wird, fo Hoffe id mit Gottes Hilfe Ihre Angelegenheiten zu 
einem fo glúcliden Ende zu leiten, als ber unfchuldige Anfang 
es verbient,“ y 
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„Ah nein,” fenfzte Donna Clara; „wie fann ich ein glüd- 
lies Ende erwarten, da fein Vater fo reich und fo vornehm ift, 
daß er meinen wird, ich verdiene faum, die Magd, vielmeniger die 
Gemahlin feines Sohns zu feyn? Und ohne Wiffen und Willen 
meines Vaters würde ich um Alles in der Welt nicht heirathen. Sch 
wünfchte nur, daß diefer Jüngling von mir abliefe und umfehrte; 
denn wer weiß, ob mir nicht letter würde, als mir jeßt ift, wenn 
ih ihn nicht mehr fahe und weit von ihm wegreiste? Und doch muß 
ih geftehen, daß ich mir auch von diefem Mittel nur wenig Hilfe 
verfpreche. Sch weiß auch gar nicht, wer Teufel es gemacht hat, 
daß ich ihm fo fehr gut geworden bin, ba ich noch fo jung bin 
und er ebenfalls; denn ich glaube gewiß, wir find von gleichem 
Alter, und ich bin noch nicht volle fechzehn Jahre alt, fondern 
wie mein Vater fagt, werde ich erft Fünftigen Michaelistag fechzehn 
werben.‘ 


Dorvthea mußte lächeln über bie Findliche Unfchuld, mit wel- 
her Donna Clara fih ausbrúdte. „Laffen Ste ung nur den 
Heinen Neft der Nacht verfchlafen, meine Liebe!” fagte fi. „Morgen 
früh denfe ih, fo Gott will, Rath zu fchaffen, oder es müßte mir 
fchlecht von ftatten gehen.” 


Damit begaben fie fich beide zur Nube, und in ber Schenfe 
herrfchte nunmehr überall die tieffte Gtille. Nur die Tochter ber 
Wirthin und Maritornes fohliefen nicht, fonbern weil fie wußten, 
von welcher Thorheit der Nitter angeftecít war, und daß er draußen 
in voller Rúftung zu Pferde Schildwache hielt, fo nahmen fie fic 
vor, ihm einen Streih zu fpielen, oder fic) wenigftens einftweilen 
die Zeit zu vertreiben und feine Narrheiten anzuhören, 


Sm ganzen Haufe war auf der Seite gegen das Feld hinaus 
fein Fenfter, fondern nur ein Loch an dem Heuboden, durch welches 
man das Stroh hinunterwarf. An diefes Loch machten fich die beiden 
Fräulein von der Schenke, fahen hinaus, erblieten den Nitter zu 
Pferde, unbeweglich auf feine Lanze gelehnt, und hörten von Zeit zu 
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Zeit ſo herzbrechende Seufzer von ihm, als wollte er den Geiſt auf— 
geben. Zuweilen brach er mit ungemein zärtlicher und ſanfter Stimme 
aus: „O meine Gebieterin, Fräulein Dulcinea von Toboſo, 
Gipfel aller Schönheit, Schatz aller Klugheit und Vernunft, Inbe— 
griff aller Holofeligfeit und guter Sitte, Ausbund aller Ebrbarfeit 
und Tugend, höchſte Idee alles Ehrbaren, Nüglichen und Angenehmen 
in der Welt! 0, was wirft du jegt machen? denkſt du vielleicht an 
den Tiebesgefangnen Nitter dein, der fo viele Gefahren, bloß dir 
zum Dienfte, freiwillig übernimmt? O holde Luna, Göttin mit dem 
dreifachen Geficht, gib mir doch jebt einige Nachricht von ihr. Biel- 
leicht blickſt du jest, ihre Schönheit beneivend, auf fie herab, wie 
fie in einer Galerie ihres prächtigen Palaftes Iuftwandelt, oder wie 
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fie, mit ihrer ſchönen Bruft halb über das Geländer eines Balfons 
gelehnt, darauf finnt, in welcher Weife fie, ihrer Tugend und 
Keufchheit unbefchadet, die Martern lindern wolle, welche mein 
fummervolles Herz um ihretwillen leidet, wie glorreih fie meine 
Schmerzen enden, meinen Kummer ftillen, mein Leben vom Tode 
erretten und meine treuen Dienfte belohnen will? Und du, Phöbus, 
der du gewiß fihon beine Pferde anfpanneft, um früher auszufahren, 
damit du meine Göttin fehen mögeft, fag’ ihr, ich bitte dich, ſobald 
du fie erblidft, meinen Gruß; aber hüte dich, fie zu küſſen; denn ich 
würde dann eiferfüchtiger auf dich feyn als bu auf jene Teichtfüßige 
Undanfbare, ber du fchwisend und keuchend burd die theffalifchen 
Felder bi8 an bie Ufer bes Peneus, oder wohin es fonft war, — 
denn genau entfinne ich mid des Namens jego nicht, — aus Liebe 
und Eiferfucht nachliefeft. * 


So weit war Don DOuirote in feiner traurigen Liebesflage 
gekommen, alg die Wirthstochter ihm winfte und ganz Teife zurief: 
„Herr Ritter, ſeyd doch fs gütig und fommt ein wenig näher!” 
Auf diefen. Zuruf febrte fih Don Quixote um, und fah beim 
hellen Mondlicht, wie man ihm aus dem Bodenloch zuwinfte, welches 
ihm wenigftens ein großes Prachtfenfter mit golonen Gittern zu feyn 
ſchien, vergleichen für ſolche Schlöffer paffen, als in feinen Gedanfen 
die Schenke eines war. Sogleich ftelíte ihm feine überfpannte 
Phantafie wie ebedem vor, das fchöne Fräulein, Tochter des Herrn 
diefes Schloffes, fey in Liebe zu ihm entbrannt und fomme, ihn um 
Erbórung zu bitten. In diefen Gedanken wendete er den Rozi— 
nante, und ritt, um nicht unhöflich zu feyn, hin unter das Boden— 
lod. As er nun die beiden Mädchen erblickte, fprah er: , Es thut 
mir in ber Seele leid, fchönes und gnädiges Fräulein, daß Ihr 


. Euren verliebten Sinn auf einen Gegenftand gerichtet habt, der Eure 


Trefflichfeit und Liebreizungen fo wenig belohnen Fann. Rlaget bef- 
halb ja nicht diefen armen verliebten Ritter an, dem es die Liebe 
unmöglich macht, feinen Sinn und Willen auf eine Andre, als bie- 
jenige zu Ienfen, welche in dem Augenblicte, da feine Augen zuerft 
fie faben, Selbftherrfcherin feiner Seele wurde. Verzeiht mir, gnädiges 
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Fräulein, zieht Euch zurück in Euer Zimmer, zeigt mir Eure 
Gunſt nicht weiter, daß ich nicht noch undankbarer ſeyn muß. Findet 
Ihr aber vermöge Eurer Liebe zu mir noch etwas außer Liebe, 
womit ich Euch dienen fann, fo gebietet, und id ſchwöre bei Diefer 
meiner abwefenden Feindin, es Euch auf ber Gtelle zu gewähren, 
wär es auch ein Zopf vom Schlangenhaare der Medufa, oder bie 
Strahlen der Sonne in einer Flaſche.“ 


„Mein gnädiges Fräulein bedarf Alles beffen nit, Herr Ritter,” 
verfegte Maritornes. 


„And was verlangt fie denn fonft, liebe Frau Oberhofmeiſterin?“ 
fragte Don Duirote, 


„Nichts als eine von Euren ſchönen Handen,” ſprach Mari- 
tornes, um ihre Liebesgíut zu Fühlen, weldhe fie mit Gefahr 
ihrer Ehre hieher an bicfes Fenfter treibt; denn erführe es ihr Herr 
Bater, gewiß, er Schnitte ihr wenigftens die Ohren ab.” 


„Das wollt ich doch wohl fehen,” verfegte Don Quixote; 
„er fol es gewiß bleiben Yaffen, wenn er nicht das ſchrecklichſte 
Ende nehmen will, fo jemals ein Vater unter der Sonne hatte, ber 
feine Hände an die zarten Glieder feiner verliebten Tochter legte.“ 


Maritornes fand ben Nitter fehr geneigt, ihre Bitte zu 
erfüllen und feine Hand herzureihen. Sogleich fiel ihr ein Gtreich 
ein, den fie ihm fpielen wollte; fie Tief daher eiligft hinunter in den 

tall, holte die Halfter von Sanchos Efel und fprang wieder hinauf 
an ihr Bodenloch. Der Ritter war indeß in die Höhe geftiegen und 
ftand mit den Füßen im Sattel feines Nozinante, um hinauf in 
das Fenfter zu langen und bem Tiebesfranfen Fräulein feine Hand 
zur Linderung ihrer Schmerzen zu reichen. „Hier, fchönftes Fräulein,” 
fprad) er, indem er fie hinreichte, „nehmt diefe Hand, over beffer 
zu fagen, dieſe Geißel aller Böfewichter auf Erben. Nehmt, fage 
ih, diefe Hand, in welche noch fein Weib bie ihrige gelegt hat, 
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Leibes iſt. Nicht zum Kuffe reiche ich fie Euch, fondern damit Ihr 
das Gewebe ihrer Nerven, die Gedrungenheit ihrer Musteln, ihre 
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großen ftrogenben Adern bewundern und daraus fließen fónnet, was 
für Stärfe der Arm befige, dem biefe Hand zugebórt.” — , Das 
wollen wir gleich ſehen!“ fprah Maritornes, warf ihm bamit 
eine Schlinge, die fie am Halfterfiride gemacht hatte, um bie Fauft 
und band ben Halfter mit dem andern Ende an einem Riegel ber 
Heubodenthüre feft. 

Don Duirote, der den rauhen Strick um feine Hand fühlte, 

fprach ganz betroffen: „Wie, gnädiges Fräulein, fiheint es Doch, als | 

wolltet Ihr meine Hand eher wund reiben, als ftreiheln? Laßt fie | 
die Strenge nicht entgelten, die ih Euch erzeigen muß: fie hat feinen | 
Theil daran, und es wäre ungerecht von Euch, wenn Ihr gegen 
einen fo Fleinen Theil meines Leibes Euren ganzen Zorn auslaffen 
wollte. Wer wahrhaftig Tiebt, fann fid nie fo graufam rächen. “ 
Aber feine Seele hörte unfers armen Ritters Klagen; denn fobald 
ihn Maritornes feflgebunden Hatte, Tief fie mit ihrer Gefährtin 
davon, Tieß den guten Junfer hängen, und wollte fi mit der Andern 
faft todt über den Streich Lachen, den fie ihm gefpielt. 

So ftand nun, wie gefagt, Ritter Don Quixote auf feinem 
Rozinante da, hatte den Arm feftgebunden im Bodenloche fteden, 

¡ und fehwebte in fehredficher lngft, Rozinante möchte unter ihm | 
weggehen und ihn an der Hand in der Luft hängen laffen. Aus 
diefer Furcht traute er fid) nicht, die geringfte Bewegung zu machen, 
ungeachtet er von der Geduld und Sanftmuth des guten Rozinante 
hätte ficher hoffen fónnen, daß er ein ganzes Jahrhundert hindurch 
wie ein Stein auf einer Stelle würde geftanden haben. Da fid nun 
Don Quixote fo angebunden und beide Damen verfchwunden fab, 
bildete er fich feft ein, es müffe abermals eine, Art von Verzauberung 
ftattfinden, dergleichen er ſchon mehr im diefem Kaftell erfahren 
hatte, wie z.B. die leßte Prügelfuppe von dem in einen Mohren verzau- 
berten Efelstreiber, und serwünfchte daher im Herzen feine Unvorfichtig- 
feit, daß er's zum zweitenmale gewagt, in ein Raftell zu geben, woraus 
er ſchon das erftemal fo übel weggefommen, da es doch Negel ber 
fahrenden Ritter ift, ein Abentener, welches ihnen zum erftenmale 
miflungen, als für einen Andern aufgehoben zu betrachten, und daher 

|  micht mehr zu beſtehen. Trotz bem zerrte er an feinem Arme, ob er 
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fih nicht Iosmahen fónne, aber Maritornes hatte ihn fo feft ge- 
bunden, daß Alles vergeblich war. Freilih mußte er auch mit Borficht 
ziehen, damit Rozinante fich nicht rúbre; fid auf den Sattel nieder- 
zulaffen, war ihm ganz unmöglich, feine andre Wahl blieb alfo übrig, 
als fteben zu bleiben oder fih den Arm auszureißen. Bald ergof 
er fih in Klagen über ben Verluft, welchen die Welt erleive, weil 
er fo lange verzaubert daſtehen müſſe; denn daß er verzaubert fey, 
darüber war er im Reínen; bald vief er feinem getrenen Knappen, 
der im tiefen Schlaf auf feinem Saumfattel fohnarchte und nicht ein- 
mal an die Mutter dachte, die ihn geboren, bald bat er ben weifen 
Lirgandeo oder den Alquife um Hilfe, bald erfuchte er feine 
Freundin Urganda, ihm beizufteben, 

Sp fand ibn endlih die Morgenröthe, und jest brülfte er vor 
Scham und Verzweifíung wie ein Stier, und gab alle Hoffnung | 
auf, daß der anbrechende Tag ihm Erlöfung bringen werde. Denn | 
er hielt feine Zauberei für eine ewige, und zwar um fo ficherer, weil | 
Rozinante fih im Geringften nicht bewegte, fo daß er des Glau- | 
bens ward, er felbft und fein Gaul müßten in diefer Stellung, ohne | 
zu effen und zu trinken, flehen bleiben, bis der Einfluß feines böfen | 
Sterns vorübergehe, oder bis ein geſchickter Zauberer den Zauber 
wieder lófe. Er irrte jedoch in feiner Rechnung; denn als es faum | 
anfing zu tagen, famen vier woblgefleídete und wohlberittene, mit | 
Feuerrohren bewaffnete Männer vor dem Wirthshaufe an. Sie Hopf- | 
ten heftig an die noch verfchloffene Thúre. Don Quixote, welcder | 
trog feiner Lage nicht vergaß, daß er auf der Schildwache ftand, rief 
ihnen gebieterifch zu: „Ihr Ritter oder Kappen, oder wer ihr fonft | 
feyd, habt Hier nicht an das Thor diefes Kaftells zu flopfen; denn | 
ihr felbft müßt wohl wiflen, daß um diefe Stunde diejenigen, die | 
darin find, entweder noch fihlafen, oder daß es wenigftens nicht Sitte 
ift, die Thore folcher Feftungen zu öffnen, ehe die Sonne den ganzen 
Weltraum erleuchtet. Weichet zurück und erwartet den hellen Tag, 
fo wollen wir fehen, ob man euch einlaffen foll oder nicht! “ 

v Bo zum Teufel gibt’S hier ein Raftell oder eine Feftung, we- 
gen deren wir viele Umftände machen foliten?” fragte einer von ben 
Reitern. „Seyd Ihr der Wirth, fo laft aufmahen Wir find 
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Reifende, und wollen hier nur unfern Pferden ein Futter geben und 
weiter reiten, denn wir haben Eile, * $ 

„Meint Ihr denn, Ritter, daß ich einem Gaftwirth ähnlich fehe? “ 
fragte Don Quixote. 

„Wem Ihr ähnlich feht, weiß ich nicht, “ fprach der Reiter; „aber 
das weiß ich, daß Ihr tolles Zeug ſchwatzt, wenn Ihr diefe Kneipe 
ein Kaſtell nennt, “ 

„Ein Raftell iſt's,“ ermiberte Don Quixote, „und eins 
von den beften in ber ganzen Provinz, und es find Verfonen darin, 
die wohl Kronen auf dem Haupte getragen und Scepter in den Hán- 
den geführt haben,” 

„Sage lieber: das Scepter auf dem Kopf und die Krone in ber 
Hand,“ verfegte der Reiter. „Am Ende Tiegt hier vermuthlich ein 
Trupp wandernder Schaufpieler, bei denen die Krone und Gcepter, 
wovon Ihr ſchwatzt, nichts Geltnes find. Sn eine winzige Kneipe, 
wie diefe, wo man feinen Laut hört, werden wohl feine Perfonen 
einfehren, die Scepter und Rronen verdienen, ” 

„Ihr wißt wenig von der Welt Lauf,“ ſprach Don Quixote, 
„weil She nicht mit den Begebenheiten befannt feydb, bie fahrenden 
Nittern zuftoßen. “ 

Die Reiter wurden des Schwagens müde und klopften auf's Neue 
fo laut, daß der Wirth fammt Allen, die in der Schenfe waren, auf- 
wachte, und fich erhob, um zu fehen, wer anflopfe. Unterdeſſen traf 
es fih, wahrend Rozinante traurig und niedergefchlagen, mit ge- 
fenften Ohren, unbeweglich unter feinem unglüdlichen Herrn baftanb, 
daß eine von ben Stutten der Reiter fid) ihm näherte und ihn be- 
ro). Weil er nun aud von Fleifch und Bein war und nicht von 
Holz, wie er wohl zu feyn ſchien, fo fonnte er nicht umbin, fich zu 
fühlen, und die Artigfeit derjenigen, die ihn berochen hatte, zu er- 
widern. Kaum hatte er fid nur ein wenig von ber Stelle bewegt, 
fo glitfhten Don Quixotes Füße vom Sattel herab, und er 
würde zur Erde gefallen feyn, wäre er nicht beim Arme hängen ge- 
blieben. Dies verurfachte ihm jedoch einen fo heftigen Schmerz, daß 
er nıeinte, die Hand fey ihm abgehauen oder ber Arm ausgeriffen; 
denn er fam dem Boden fo nahe, daß ihn die Spitzen feiner Zehen 
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berügrten, und dies war für ihn befto ſchlimmer; denn weil er empfand, 
wie wenig ihm noch fehlte, um die Füße ganz auf die Erde zu bringen, 
fo gab er fih alle Mühe, fich zu reden und zu ſtrecken, um den Erb- 
boden zu erreichen, fo wie einer, ben man auf ber Folter in die Höhe 
zieht, feine Marter dadurch vermehrt, daß er vergeblich firebt, feine 
Füße zur Erde zu bringen, zu welcher fie faft binabreichen. 
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Berfolg ber unerhörten Begebenheiten in ver Schenke. 


AZ Sa LR ntſetzlich ſchrie Don Quixote, 
it y ul SN — = : fo daß der Wirth ganz erfeyrocten 
we die Thüre Hffnete und hinauslief, 
xd je ; um zu fehen, wer biefes Gefchrei 
A TE erhebe; und auch diejenigen, welche 
| AS praufen waren, eilten hinzu, 
577 —VNaritornes, die von dem Lär- 
o MOS 
* — men bereits erwacht war, konnte ſich 
> NEE pie Urfache leicht erklären, Tief da- 
— ER ber gefchwind nad) dem Heuboden, 
ohne daß es Jemand gewahr ward, und machte die Halfter log, 
woran Don Ouíirote hing, der hierauf den Augenbli zu Boden 
fiel. Der Wirth und die Reifenden traten zu ihm und fragten, was 
ihm fehle, daß er fo gewaltig ſchreie. Ohne ein Mort zu ermwibern, 
ftreifte er den Strif von der Hand, ftand auf, ſchwang fich auf feinen 
Rozinante, warf feine Tartſche vor, legte die Lanze ein, ritt eine 
Gtrede in's Feld, fam in furzem Galopp zurüdf und rief: „Wer da 
behauptet, daß ich mit Recht angezaubert gewefen, dem fage ich, daß 
er fügt und daß ich ihm hiemit Troß biete und ihn zum Kampf aus- 
fordre, wenn bie Prinzeffin Micomicona mir es erlaubt!” 
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Die neuen Gäſte verwunderten fih über Don Dufrotes 
Neben; der Wirth half ihnen aber aus bem Traume, indem er zu 
verftehen gab, wen fie vor fi) hätten, und fie bat, fic) nicht an ihn zu 
fehren, weil er nicht recht geſcheit ſey. Sie fragten hierauf den Wirth, 
ob nicht ein Singling von ungefähr fünfzehn Jahren in fein Haus 
gefommen fey, der fich wie ein Efelstreiber verkleidet habe, und ben 
fte ihm völlig fo bezeichneten, wie Donna Claras Liebhaber geffei- 
det ging. Der Wirth antwortete, es feyen fo viele Fremde in fei- 
nem Haufe, daß er denjenigen, welchen fie ihm befchrieben, nicht be- 
merft habe. UnterdeB hatte jedoch Einer von ihnen ben Reiſewagen 
gefehen, worin der Dberrichter gefommeh war. „Gewiß, er ift hier,” 
fagte biefer zu feinem Kameraden, „denn hier fleht der Wagen, dem 
er immer nachfolgen fol. Laßt Einen von uns an ber Thüre 
bleiben, während die Andern hineingehen und ihn auffuchen. ds 
fann auch wohl Einer draußen verweilen, damit er nicht über bie 
Hofmauer entfpringt.” Zwei von ihnen gingen hierauf in’s Hans, 
Einer blieb an ber Thüre, und ein Anderer ging draußen auf und ab, 
welches Alles dem Wirthe fehr auffiel, wetl er nicht wußte, was die 
Hausſuchung bedeuten folle, obwohl er vermuthete, daß fie den Júng- 
ling fuchten, welchen fie ihm befchrieben hatten, 

Da es nun völlig Tag geworden war, und Don Quixote fo 
großen Lärm gemacht Hatte, fo wachten bereits Alle und ftanden 
auf. Aud Donna Clara und Dorothea verließen ihr Lager, ob— 
gleih fie beive wenig gefchlafen Hatten, die eine vor Unruhe, weil 
ihr Liebhaber fo nahe bei ihr war, und bie andere vor Neugier, ihn 
zu fehen. Da Don Ouirote fah, daß feiner von ben vier Neifigen 
fih um ihn befümmerte oder ihm auch nur antwortete, wollte er vor 
Zorn und Verdruß rafend werden, und wenn er nur geglaubt hätte, 
daß nad den Nittergefegen ein fahrender Nitter fic) mit Fug in ein 
neues Abenteuer einlaffen fónne, nachdem er verfprochen, fih mit 
feinem andern abzugeben, bis das bereits übernommene beftanden 
wäre, fo würde er fie alle angegriffen und genöthigt haben, ihm auch 
wider Willen zu ‚antworten. Weil er aber glaubte, es zieme fich 
nicht für ibn, etwas Neues zu unternehmen, bevor er die Prin- 
zeffin Micomicona in ihr Neich eingefett, fo ſchwieg er und 
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verhielt fich ruhig, in Erwartung beffer, was aus den Nachſuchungen 
der Fremden würde, Liner von diefen fand den Jüngling, den fie 
fuchten, wie er eben neben einem Efelstreiber fehlief, ohne ſich träumen 
zu Iaffen, daß man ihn hier fuchen, und nod) weniger, daß man ihn 
finden werde, Der Menſch fchüttelte ihn beim Arm und fagte: 





„Wahrlich, Don Louis, das Kleid, welches Zhr tragt, fehieft fich treff- 
lid) für einen jungen Herrn von Eurem Stande, und das Lager, 
worauf ih Euch treffe, paßt febr zu ber Zärtlichkeit, mit welcher 
Eure Mutter Euch erzogen hat.“ 

Der Jüngling rieb ſich den Schlaf aus den Augen und ſah dem— 
jenigen, der ihn beim Arm gefaßt hatte, fteif in’s Geſicht. Wie er 
ihn für einen Bedienten feines Vaters erfannte, erfchrad er fo febr, 
daß er ihm geraume Zeit nicht antworten fonntez der Bebiente aber 
fuhr fort und fagte: „Hier ift nichts Anderes zu thun, Don Louis, 
als Euch geduldig zu ergeben nnd nad Haufe zu febren, wenn hr 
nicht wollt, daß Euer Vater aus ber Welt gehe; denn Geringeres 
laßt uns fein Gram über Eure Entweichung nicht befürchten. * 

» Wie hat denn mein Vater erfahren, “ fragte Don Louis, „daß 
id) diefen Weg, und zwar in biefer Verkleidung genommen habe? ” 
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„Ein Student,“ fagte der Bebiente, „dem Ihr Eure Abfidyt ent- 
derft habt, hat es ihm gefagt, aus Mitleiven mit dem Kummer, den 
Euer Vater empfand, als er Euch vermißte, Derſelbe ſchickte ſogleich 
vier von feinen Bedienten ab, um Euch aufzufuhen, und wir freuen ung 
außerordentlich, daß wir fo glücklich zurückkehren und End) demjenigen 
wieder bringen werden, ber fo große Sehnſucht nah Euch fühlt.“ 

„Das wird davon abhängen,” erwiderte Don Louis, „ob ich es 
für gut finde, und wie es der Himmel fügt. “ 

„Bas anders fónnt Ihr für gut finden,“ verfebte der Bediente, 
„und was fann ber Himmel anders wollen, als daß Ihr Euch bequemt, 
zurüczufehren, da es durchaus nicht anders feyn fann.” 

Diefe ganze Unterredung hatte ber Efelstreiber, welcher neben 
Don Louis lag, mit angehört. Er ftand auf und ging bin zu 
Don Fernando, Carbenio und den Mebrigen, die fich bereits an- 
gefleídet hatten, und erzählte ihnen, was vorgefallen, namlich, daB 
der Bebiente den Jiúngling Don genannt, und daß er ihn wieder 
nach feinem väterlichen Haufe bringen wolle, wozu aber ber junge 
Herr feine Luft bezeige. Diefe Nachrichten, und der Eindruck, welchen 
die ſchöne Stimme des Jünglings auf fie gemacht hatte, erregten ihre 
Neugier, zu erfahren, wer er wäre, und fich feiner anzunehmen, falls 
man Gewalt gegen ihn gebrauchen wollte. Sie gingen demnach mit- 
einander dahin, wo er noch im Wortwechfel mit feinem Bedienten begriffen 
war. Dorothea fam ebenfalls aus ihrem Zimmer und mit ihr 
Donna Clara in großer Unruhe. Dorothea zug den Cardeniv 
auf die Seite und erzählte ihm mit wenigen Worten die Begebenhei-. 
ten des Sängers und der Donna Clara, und er fagte ihr wieder, 
was mit den Bebienten vorgefallen, die der Vater des Don Louis 
ausgefandt hatte, um ihn aufzufuchen. Er fonnte ihr Dies jedoch 
nicht fo Ieife fagen, Daß Donna Clara nicht etwas davon verftanden 
hätte, welche darüber fo beſtürzt wurde, daß fie Hingefunfen wäre, hätte 
Dorothea fie nicht gehalten. Cardenio bat deßwegen Dorothea, 
wieder mit ihr in die Kammer zu gehen, und verfprach ihr, Alles zu 
vermitteln, worauf bie beiden Frauenzimmer fich zurückbegaben. 

Ale vier Bedienten, welde nah Don Louis ausgefandt 
waren, hatten fid unterdeffen um ihn ber verfammelt und rebeten 
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ihm zu, mit ihnen zu gehen und fernen Vater zu beruhigen. Er ant- 
wortete ihnen aber, daß er durchaus nicht eher gehen werde, bis er 
eine gewiffe Sache abgemacht, von welder fein Leben, feine Ehre 
und feine Glückſeligkeit abhánge. Die Bebienten festen ihm hierauf 
nod) dringender zu, und erklärten, fie würben auf Teinen Fall ohne 
ihn zurückkehren, und wenn er nicht in der Güte mitgehen wolle, fo 
müßten fie ihn mit Gewalt zurüdführen. 


v Das ſollt Ihr wohl bleiben laſſen,“ fprad Don Louis, „wenn 
Ihr mich nicht vorher um's Leben bringt; und wenn es Euch aud) 
gelänge, mich auf irgend eine Art fortzufipleppen, fo würde es mir 
dennoch das Leben koſten.“ 

Ueber diefem Gezänfe waren bereits ale Säfte in der Schenfe 
zufammengefommen, Carbento, Don Fernando und feine Beglei- 
ter, der Oberrichter, der Pfarrer, der Barbier, und ſelbſt Don 
Duirote, welcher glaubte, daß das Caftell jett einer Schildwache 
nicht Yänger bedúrfe. Cardenio, welcher mit ber Gefchichte Des 
Jünglings ſchon befannt war, fragte die, welche ihn wegführen woll- 
ten, warum fie darauf beftanden, ihn wider Willen mitzunehmen, 

„Weil wir wünfchen, feinem Vater das Leben zu friften,“ antwor- 
tete Einer von ihnen, „weldes die Entweichung diefes jungen Herrn in 
große Gefahr gebracht hat.” 

„Hier iſt nicht der Ort, von meinen Angelegenheiten zu ſchwatzen,“ 
fagte Don Louis, „Ich bin ein freier Mann, und gehe zurüd, wenn 
es mir gefällt, und wenn ich nicht will, fo darf Keiner von Euch mid 
Dazu zwingen. ” 

„Die Vernunft muß Euch dazu zwingen,” fagte der Bediente; 
„und wenn fie das nicht fann, fo zwingt fie uns, unfern Auftrag und 
unfere Pflicht zu erfüllen, “ | 

„Was fol denn das alles bedeuten?” fragte der Oberrichter. 

„Et, Herr Oberrichter,“ Sprach ber Bediente, der ihn als einen 
Nachbar feines Herrn fehr wohl fanute, „Fennen Euer Gnaden dieſen 
jungen Herrn nicht? Er iſt ja der Sohn Eures Nachbars, und hat 
ſich in dieſer Kleidung, die ſeinem Stande ſo wenig angemeſſen iſt, 
aus dem Hauſe ſeines Vaters entfernt.“ 
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Der Oberrichter betrachtete ihn genauer, und wie er ihn erkannte, 
umarmte er ihn und fagte: „Was find das für Jugendftreihe, Don 
Louis? oder was für wichtige Urfachen fonnten Euch bewegen, Euch 
in einer ſolchen Kleidung betreten zu laffen, die fih fo wenig für 
Euren Stand fit?“ F 

Dem Jüngling kamen die Thränen in die Augen, und er konnte 
dem Dberrichter Fein Wort erwidern. Diefer gebot den Debrenten 
Ruhe und verfpradh, Alles in Ordnung zu bringen. Hierauf nahm 
er den Don Louis auf die Seite und fragte ihn, warum er hieher 
gekommen? Doch indem er ihn hierüber und über andere Dinge be- 
fragte, entfland großer Lärm vor der Hausthüre; denn ein paar Gäfte, 
die in der Schenke übernachtet, wurden gewahr, daß Jedermann mit 
feiner Neugier wegen des Jünglings und mit den vier Bedienten beihäf- 
tigt war, und wollten verfuchen, fic) davon zu machen, ohne ihre Zeche 
zu bezahlen. Allein der Wirth, mehr um feine eigenen, alg um anderer 
Leute Sachen befümmert, hielt fie an, wie fie aus der Thüre gehen 
wollten, forderte fein Geld und verwies ihnen ihre Unrechtlichfeit in 
folhen Ausdrüden, daß fie ihm mit Fauftichlägen antworteten und 
ihn dermaßen bearbeiteten, daß der arme Wirth genöthigt war, um 
Hilfe zu fohreien. Die Wirthin und ihre Tochter fahen Niemand, der 
beffer Zeit hatte, ihm beizufpringen, als Don Quixote, und die 
Tochter rief diefem zu: „Helfet, Herr Ritter, um der Tapferkeit willen, 
die Euch Gott gegeben hat! Gteht meinem Vater bei, den ein paar 
gottlofe Menfchen zu Brei dreſchen!“ 

Langfam und Faltblütig antwortete Don Quixote: „Schönes 
Fräulein, Euer Begehr fann bermalen nicht ftattfinden, fintemal td) 
jest Fein anderes Abenteuer beftehen fann, bevor ich dasjenige ausge- 
führt, wozu mein gegebenes Wort mich verbunden hält. Sch will Euch 
aber fagen, was ich für Euch thun fann: lauft und fagt Eurem Ba- 
ter, er foll fih im Kampf zu halten fuchen und den Gieg fih nicht 
entreißen laffen, verweilen ich die Prinzeffin Micomicona um Er- 
laubniß bitte, ihm in feiner Noth beizuftehen, und wenn fie mir Diefe 
nicht verfagt, fo ſeyd verfichert, Daß ich ihn Daraus erretten werde. “ 

„Gott verzeih’ mir!” rief Maritornes; „ehe Euer Önaden diefe Er- 
laubniß befommen, kann mein armer Herr ſchon in der andern Welt ſeyn.“ 
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„Laßt mich bie befagte Erlaubnig nur erlangen,” erwiderte Don 
Quixote; „denn wenn ich fie erhalte, fo tft wenig daran gelegen, 
ob er fohon in der andern Welt ift, denn ich hole ihn aller Welt 
zum Trotz von dort zurúd, oder räche Euch dermaßen an denen, die 
ihn dahin gefchict haben, daß Ihr mehr als mittelmäßig mit mir wer- 
det zufrieden ſeyn.“ 

Dhne Weiteres Tieß er fih vor Dorothea auf ein Knie nieder, 
und bat nad) allen Formen fahrenden Nittertfums: „Ihro Hoheit möge 
geruhen, ihm zu vergónnen, dem Caftellan des Schlofles in hartem 
Kampf und Drangfal zu helfen und beizufpringen. ” 

Die Prinzeffin gewährte ihm ohne Schwierigkeit feine Bitte, 
worauf er ſtracks den Schild vorwarf, das Schwert ergriff und an bie 
Thüre ging, wofelbft die beiden Gäſte noch immer weiblich auf ben 
Wirth Tosfiplugen. Wie er aber dahin fam, fiugte er und blieb 
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ftegen, Maritornes und die Wirthin riefen ihm zu, warum er 
zaudere, ihrem Herrn und Ehemann beizuftehen? 

„Sch zaudere,“ fprah Don Quixote, „weil es mir nicht ziemt, 
mein Schwert gegen Fnappen zu ziehen. Nuft mir aber nur meinen 
Knappen Sancho her; denn ihm gebührt es, diefe Bertherdigung 
und Race zu übernehmen. ” 

Dies alles begab fi) vor der Hausthüre, und es regnete Maul- 
fhelfen und Fauftfchläge auf Roften des Wirths, während die Wir- 
thin, ihre Tochter und DMaritornes vor Verdruß rafend werben 
wollten, daß Don Duirote mifig daftand und ihren Ehemann, 
Bater und Herrn mißhandeln ließ. Wir miffen ihn jedoch vor der 
Hand hier verlaffen, und es wird fic) ja wohl Jemand finden, der 
ihm beifteht; wo nicht, fo muß er die Hand auf den Mund fegen und 
fic) gedulden, wenn er mehr unternommen, alg er ausfechten fann. 
Wir wollen indeß unfre fünfzig Schritte zurüdgehen und hören, was 
Don Louis bem Dberrichter zur Antwort gab, als wir ihn mit 
ihm allein liefen, und als biefer ihn fragte, warum er zu Fuß und 
in unfhiefliher Kleidung eine folche Reife unternommen. 

Der Jüngling drüdte ihm mit beklommenem Herzen bie Hände, 
und fagte unter Bergießung häufiger Thränen: „ Mein Herr, ih muß 
Euch nur geftehen, von dem erften Augenblicte an, da der gütige Himmel 
durch unfre nahe Nachbarfchaft mir Oelegenheit gab, Eure liebenswürdige 
Tochter Donna Clara zu fehen, war fie unumfchränfte Gebieterin 
über mein Herz, und wenn es Euch, mein theurer Herr und Vater, 
nicht zuwider wäre, fo würde fie von diefer Stunde an meine Ge- 
mahlin. Um ihretwillen verließ ich das Haus meines Vaters, um 
ihretwillen zog ich diefe Kleider an, um ihr überall nachzufolgen, wie 
der Pfeil nad bem Ziele firebt und die Nadel nad bem Nordpol. 
Sie felbft weiß von meiner Liebe weiter nichts, alg was meine Au- 
gen ihr von ferne bisweilen durch zärtlihe Blicke mögen entbedt 
haben. Ihr wißt, mein Herr, wie reich und adelich meine Eltern find, 
und daß ich ihr einziger Erbe bin. Wenn Ihr meint, daß diefe Rück— 
ficpten Hinlänglich find, um Euch zu bewegen, mein Olúd vollfommen 
zu machen, fo erfennt mich nur auf der Stelle für Euern Sohn; denn 
gefegt auch, mein Vater hatte Abfichten mit mir, welche dem Glücke, das 
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ich felbft für mid) gefunden, in den Weg tráten, fo fann doch die Zeit eher 
alles Andere ändern und zerftóren, als bie Neigungen des Menfchen.“ 

Hier ſchwieg der verliebte Jüngling, und der Oberrichter war 
eben fo fehr erftaunt über die einnehmende Art, mit welcher Don 
Louis ihm feine Wünſche entdeckt hatte, als unfchlüffig, was er 
auf einen fo überrafchenden Antrag erwidern folle. Er bat ihn dem— 
nach, fic) zu gedulden, und feine Leute dahin zu vermögen, daß fie 
nicht noch an demfelben Tage wieder nach Haufe gingen, damit man 
Zeit hätte, zu überlegen, was zu allerfeitigem Beften bei der Sache 
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zu thun fey Don Louis Füßte ihm mit Inbrunſt bie Hände 
und benegte fie mit Thränen, die wohl ein Marmorbild hätten 
erweichen fónnen, wie vielmehr bas Herz des Oberrichters, wel- 
Hem die Bemerkung night entging, daß feine Tochter burd die 
Heirath ein glänzendes Glück maden würde; er wänfchte jedod), daß 
es wo möglich mit Genehmigung bes Baters von Don Louis 
gefcehehe, ber aber, wie er wußte, mit feinem Sohne fehr hoc 
hinaus wollte, 


Indeß Hatten die Gäfte und der Wirth bereits Friede gemacht, 
indem Don Quirote die exftern mehr durch Güte und Neber- 
vedung, alg durch Drohungen dahin vermochte, daß fie dem Wirthe 
feine Rechnung bezahlten, und auch die Bedienten des Don Louis 
warteten nur auf den Ausgang feiner Unterredung mit dem Ober- 
richter und auf den Entfchluß ihres jungen Herrn. 


Allein der Teufel, der nie ſchläft, führte in demfelben Augen- 
bfiefe den Barbier ber, welhem Don Quixote júngft den Helm 
Mambring geraubt, und Sancho das Gefhirr feines Efels ge- 
nommen und es gegen das feinige ausgetaufcht hatte. Indem btefer 
Barbier feinen Efel in den GStalí zug, ward er ben Gano 
gewahr, wie er eben am Saumfattel etwas zurecht machte. Kaum 
erblickte er den Sattel und erkannte ihn für den einigen, fo ging 
er auf Sano los und rief: „Hab' ih Did, Erzſpitzbube? 
Heraus mit meinem Been und Saumfattel und mit allen Gaden, 
die Du mir geftohlen haft!” 


Sand», der fo unvermuthet angegriffen ward, und die Schimpf— 
wörter hörte, die man gegen ihn ausftieß, hielt mit der einen Hand 
den Saumfattel feft und gab mit der andern bem Barbier eine fo 
derbe Maulfchelle, daß das Blut darnach flof. Diefer Tieß aber den 
Saumfattel nicht los, und rief fo laut, daß die ganze Schenfe davon 
erſcholl: „Hilfe im Namen des Königs und der Gerectigfeit! Ein 
Schelm und Straßenräuber will mich hier todtfchlagen, weil ich mein 
Eigenthum von ihm wieder haben will.” 


Don Quixote I. 19 
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„Du lügſt!“ fórie Sancho; „ih bin fein Strafenráuber. 
Diefe Beute hat mein Herr Don Duirote in ehrlicher Fehde ge- 
wonnen, ” 

Don Duirotewar fhon dazu gefommen und bemerfte mit Wohlge- 
fallen, wie fein Knappe in Vertheidigung und Angriff fich fo tapfer benahm, 
und von dem Augenblice an hielt er ihn für einen wackern Kerl und nahm 
fih vor, ihn bei erfter Gelegenheit zum Nitter zu ſchlagen, weil er meinte, 
daß er den Ritterſchlag wohl verdiene, Unterdeſſen dauerte der Zank 











Ñ 
| 
N 


en — 


— — —— — — 


AAA AA 





z E E a — — — — — — 


XLIV. Sapitel. 627 


fort, und der Barbier fagte unter Anderm: „Meine Herren, fo wahr ich 
lebe, biefer Saumfattel gehört mir, und ich fenne tbn fo gut, alg 
wenn ich felbft ihn gezeugt und geboren hätte, Dort fteht mein Efel 
im Stalle und fann’s bewerfen. Legt ihm den Saumfattel auf, und 
wenn er ihm nicht auf den Rücken paßt wie gegoffen, fo nennt mid) 
einen Schelm. Was noch mehr ift, an demfelben Tage, da fie mir 
ihn abnahmen, raubten fie mir auch ein Bartbeden, das noch nie 
gebraucht und feinen baaren Thaler werth war.” 


Segt fonnte Don Quixote nicht länger anftehen, fih in bie 
Sabe zu mifhen. Er trat zwifchen die beiden Parteien, brachte fie 
auseinander, legte den Saumáattel auf die Erde, damit Jeder bis 
nah ausgemachter Sache a fónne, und fagte: „Damit Euer 
Gnaden fammt und fonders einfeben, wie fehr diefer ehrliche Knappe 
im Irrthum ftecft, fo braucht Ihr nur zu bemerken, wie falfchlih er 
ein Ding Bartberfen nennt, welches nie etwas Anderes war, if 
oder feyn wird, als Mambrins Helm, den ich ihm in ehrlicher, 
offener Fehde abgenommen, und ihn dadurch zu meinem recht- und 
gefeßmäßigen Eigenthum' erworben habe. Was den Saumfattel be- 
trifft, darauf fann ich mich nicht einlaffen, und will weiter nichts 
davon fagen, als daß mein Schildknappe Sancho, nachdem ich diefen 
feigen Tropfen überwunden hatte, mich um Erlaubniß bat, das Reit- 
zeug feines Gauls zu nehmen und den feinigen damit auszurüften. 
Sch erlaubte es ihm und er nahm es, und wenn es fih aus einem 
Reitzeuge in einen Saumfattel verwandelt hat, fo weiß ich Feine 
andere Urſache davon anzugeben, als daß dergleichen Vermwandlungen 
bei Gegenftanden, die ben fahrenden Rittern vorkommen, nichts 
Ungewöhnliches find. Um diefes zu beweifen, fo geh bin, Freund 
Sano, und Hole mir ben Helm, den diefer ehrlihe Menfh zum 
Bartberfen machen will. ” 


„Mein Seel, Herr!” fprad Sancho, „wenn wir feinen beffern 
Deweis haben, um uns zu rechtfertigen, als Ihr beibringen wollt, 
fo it Mambrins Helm fo gut ein Bartberfen, als das Reit— 
zeug diefes Ebrenmannes ein Saumfattel ift. “ 
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| y Thu, was ih dir befeble!” fagte Don Quixote; „es 
| wird ja wohl nicht Alles hier im Haufe mit Zauberei zugehen. ” 
Sancho ging und bradte das Bartbecten, weldes Don 
| Duirote in die Hand nahm und ſprach: „Urtheilen Euer Gnaben 


| 
| 
| 
| 







SALE 


FOL], 


N J x‘ N N 
a | N == 
NE WEIN 
in Al N NY : <= 
— Tr ASS 





jest felbft, mit welcher Stirne diefer Knappe behaupten darf, dies 
fey ein Bartbecken, und nicht der Helm, von welchem ich fprach; ich 
ſchwöre bei dem Orben ber Ritterfehaft, zu welchem ich gehöre, daß 
dies derfelbe Helm ift, den ich ihm abnahm, und daß nichts weber 
dazu gethan, nod davon genommen warb.“ 

” Das ift gewiß,” ſprach Sancho; „denn feitdem ihn mein 
Herr gewann, hat er tbn bis diefe Stunde nur in einem einzigen 
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Treffen gebraucht, nämlich wie er die unglüdfichen Gefangenen be- 
freite, und wenn er diefen Bartbedfenhelm damals nicht gehabt hätte, 
fo wäre es ihm fehr fohlimm befommen, deun bei dem Strauße bat’s 
Steine geregnet. “ 
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Fünfundvierzigfites Kapitel. 


Gnticheivung des Streits über Mambrins Helm und den Saumjattel, fammt andern Vorfällen 
der Wahrbeit gemäß dargeſtellt. q 


’ 


uadfalbert fo lange Ihr wollt!” rief ber 
Barbierz „ans einem Bartberfen werbet 
Ihr feinen Helm machen: nicht wahr, 
Euer Gnaden?“ 

„Und wer das Gegentheil behauptet,” 
ſchrie Don Quixote, „den will ich 
empfinden Yaffen, daß er Tügt, falls er 
ein Ritter ift, und ift er ein Knappe, fo fage ich ihm, daß er taufend- 
mal fügt und noch einmal Yügt. ” 

Unfer Meifter Niklas, der bei dem ganzen Auftritte gegenwärtig 
war und Don Duirotes Grillen fo gut fannte, hatte feine Luft 
daran, Del in’s Feuer zu gießen und zum Vergnügen ber Uebrigen 
den Spaß weiter zu treiben. Er fagte demnach zu dem fremden 
Barbier: „Mein Herr Barbier, oder was hr fonft feyn mögt, 
wiffet, daß ich Euer Amtsbruder bin und feit zwanzig Jahren meinen 
Meifterbrief aufretfen fann und alle Barbier-Snftrumente vom größten 
bis zum Eleinften fehr wohl fenne. Sch bin auch in meiner Jugend 
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einmal Soldat geweſen, ſo daß ich wohl weiß, was ein Helm, ein 
Sturmhut oder eine Pickelhaube iſt, und was ſonſt noch zum Kriegs— 
geräth gehört und zu den Waffen der Soldaten. Aber mit aller 
Achtung für den, der es beſſer weiß und verſteht, muß ich ſagen, daß 
das Ding, welches dieſer gute Herr in ber Hand hat, nicht allein 
fein Bartbeefen, fondern fo fehr davon verfchieden ift, wie Schwarz 


von Mei und wie die Wahrheit von der Lüge. Ich muß zugleich 


fagen, daß es zwar ein Helm tft, aber fein oollftändiger Helm.“ 

„Freilich nicht,” fagte Don Quixote; „denn es fehlt ihm 
faft die Hälfte, nämlich die Halsberge. ” 

„Sehr richtig!” fagte der Pfarrer, der in die Abficht feines 
Freundes, des Barbiers, einging. Cardenio, Don Fernando 
und feine Rameraden beftátigten den Ausfpruch, und felbft der Dber- 
richter würde den Spaß mit unterftitgt haben, wenn nicht die Ange- 
fegenheiten des Don Louis feine Gedanken ernfthafter befchäftigt 
und ihn verhindert hätten, auf biefe Poffen zu achten. 

"Gott fey bei mir!“ fagte der geſchraubte Barbier; „ift es 
möglich, daß fo viele ebrfame Leute fagen, dies fey fein Bartbeden, 
fondern ein Helm? So was fónnte wohl eine ganze Univerfität mit 
aller ihrer Meisheit in Verwunderung fegen. Ei nun, wenn dies 
Bartbecken ein Helm ift, fo wird wohl aud der Saumfattel ein 
Reitzeng feyn müffen, wie diefer Herr fagt.” — „Es ſcheint mir 
mehr einem Saumfattel ähnlich,” fprad Don Ouirote; „allein ich 
babe fchon gefagt, daß ich mich darauf nicht einlaffe, zu entfcheiden, 
ob dies ein Pferds- oder Efelsfattel fey. 

„Ob e8 ein Saumfattel oder Turnierzeug fey,” fprad der 
Pfarrer, „das fann Niemand beffer entfheiven, ald Herr Don 
Onirote, welchen wir in folchen ritterlihen Sachen fammt und fonders 
unfere Meinungen unterwerfen. ” 

„Ber Gott! meine Herren,” erwiderte Don Quixote, nich 
bin nun zum zweitenmale in biefes Schloß eingefehrt, und habe ſchon 
fo viele außerordentliche Dinge hier erlebt, daß ich mir nicht getraite, 
auf irgend eine Frage über Dinge, die hier gefchehen, beftimmt zu 
antworten, weil mir däucht, daf bier platterdings Alfes mit Zauberei 
zugeht. Das erftemal hat ein verzanberter Mohr, ber hier ſpukt, 
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mich übel mitgenommen, und Sano fam unter den Händen feiner 
Helfershelfer nicht beffer weg, und vorige Nacht habe ich wieder ein 
paar Stunden an biefem Arm in der Luft bangen müffen, ohne be- 
greifen zu können, wie und warum mich dieſes Unglüc betroffen hat. 
Es wäre demnach fehr vermegen von mir gehandelt, wenn ich in einer 
fo verwidelten Sache ein entſcheidendes Urtheil ausſprechen wolfte, 
Mas die Behauptung derjenigen betrifft, welche fagen, diefes fey ein 
Bartbecten und fem Helm, fo babe ich folche bereits widerlegt, ob 
aber jenes dort ein Saumfattel oder ein Reitzeug fey, Das getraue 
ih mie nicht beftimmt zu entfcheiden, fonbern überlaffe es eurem 
Gutachten. Denn weil ihr nicht zu Rittern geſchlagen feyd, fo haben 
vielleicht die Zaubereien, fo bier vorgehen, keinen Einfluß auf eud, 
und laffen euch ben richtigen Gebrauch eurer Sinne, fo daß ihr 
vie Sachen in diefem Schloffe beurtheilen fónnet, wie fie wirklich find, 
und nicht wie fie mir fcheinen, “ 

„Herr Don Quixote hat allerdings fehr richtig bemerkt,” 
fpra Don Fernando, „daß es diesmal uns Andern zufommt, 
diefen Fall zu entfcheiden, und damit Alles dabei ordentlich zugehe, 
fo will ich insgeheim die Stimmen diefer Herren fammeln, und hernach 
treulih und deutlich berichten, wie fie ausfallen, “ 

Denjenigen, welhe Don Quixotes Grillen bereits fannten, 
machten diefe Auftritte vielen Spaß; die Andern aber, bie nichts davon 
wußten, hielten Alles für ein tolles Narrenfpiel, befonders die vier 
Diener des Don Louis, er felbft gleichfalls und mod) drei andere 
Gáfte, welche von ungefähr in ber Schenke eingefehrt waren und 
große Aehnlichkeit mit Schergen hatten, und das waren fie auch in 
der That. Der Barbier aber wollte vollends aus der Haut fahren, 
wie ihm fein Bartbedten vor ben Augen in einen Helm verwandelt 
ward, und er jeden Augenblid erwarten mußte, auch ben Saumfattel 
in ein köſtliches Neitzeug verwandelt zu fehen. Ale mußten indeß 
über die Gefchäftigfeit Tachen, mit welcher Don Fernando bie 
Stimmen fammelte, und fich von Jedem in’s Ohr fagen ließ, vb das 
Kleinod, worüber geftritten ward, ein Saumfattel ober ein Neitzeug 
fey. Nachdem er von Don Quixotes Befannten die Stimmen 
eingefammelt hatte, fagte er zu dem fremden Barbier: „Die Wahrheit 
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zu geftehen, mein guter Freund, fo bin ih ſchon müde, Stimmen 
zu fammeln, weil ich finde, daß Jeder, den ich frage, mir antwortet, 
man müffe nicht gefcheit feyn, wenn man nicht fehe, daß dies Fein 
Saumfattel für einen Efel fey, fonbern ein Neitzeug für ein Pferd, 
und zwar für ein recht edles Pferd. hr müht demnach Geduld 
haben, denn es if nun einmal, trog Euch und Eurem Efel, Fein 
Saumfattel, fondern ein Pferdegefhirr, und Ihr, mein Freund, habt 


Euern Prozeß verloren. ” 


„Mein Erbtheil im Himmel will ich verlieren,” ſprach ber arme 
Barbier, „wenn Ihr insgefammt nicht fehr irrt, und ich will nicht 
zu Gott kommen, wenn ich nicht überzeugt bin, daß dies ein Gaum- 
fattel ¡ft und fein Geſchirr für ein Rampfrof. Aber Gewalt 
geht — ih will nicht fagen wovor, und id bin Doch, weiß Gott! 
nüchtern, und habe diefen Morgen noch) gar nichts im Leib, als die 
leidige Erbfinde. ” 

Diefe närrifhen eden des Barbiers lteferten nicht weniger 
Stoff zum Laden, als die Thorbeiten Don Duirote’s, welcher 
am Ende fagte: „Hier tft weiter nichts zu fhun, als daß Jeder das 
Seinige nehme, und wem Cott es gibt, dem laf es St. Peter 
gedeihen.” 

„Wenn dies nicht ein verabredeter Spaß tft,” fagte einer von den 
Dienern des Don Louis, „fo weiß ich nicht, wie fo viele vernünf- 
tige Leute, wie diefe find oder zu feyn feheinen, fagen und behaupten 
können, dies fey Fein Bartbecken und jenes Fein Saumfattel. Weit fie 
aber fo feft darauf befteben, fo bilde ich mir ein, daß ein Geheimniß 
dahinter ftecít, da fie fo etwas fchnurftrads gegen alle Wahrheit und 
gegen allen Augenſchein behaupten. Denn hol’ mid) — und er fagte 
rund heraus, wer — „wenn id mir weißmachen laffe, daß dies 
nicht ein Bartbeden ift und jenes ein Saumfattel für einen Eſel.“ 

„Oder auch wohl für eine Efelin, “ ſprach der Pfarrer. 

„Gleichviel!“ fagte ber Bediente, „darauf kommt's nicht an, 
fondern nur, ob's ein Saumfattel ift oder nicht. ” 

Einer von den Sihergen, die hereingefommen waren, hatte Die 
Streitfrage mit angehört, und fagte vol Verdruß und Aergernif: 
„ Allerdings tfP8 ein Saumfattel, fo gewiß ich meines Vaters Sohn 
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bin, und wer anders fpricht oder gefprochen hat, dem muß ber Ver- 
ftand in Wein gefallen feyn. ” 

„Das Tügt Shr, wie ein Schelm!” rief Don Quixote, und 
erhob die Pide, die er nie aus den Händen ließ, und würde dem 
Schergen einen folhen Schlag auf den Kopf gegeben haben, daß 
er ihn miedergefihmettert hatte, wenn er nicht auf bie Geite ge- 
fprungen wäre. Die Pide zerfplitterte zu Trümmern am Boden, 
und die andern Schergen, die ihren Rameraden mißhandelt fahen, 
erhoben ihre Stimme und forderten Hilfe für die heilige Britder- 
haft. Der Wirth, welcher mit zu der Truppe gehörte, Yief ge- 
ſchwind nach Amtsftab und Degen und gefelíte fih zu feinen Ra- 
meraden, und die Bedienten des Don Louis umringten ihren jungen 
Herrn, damit er im Getümmel nicht entwifchen möchte. Der Bar- 
bier, welcher das ganze Haus in Aufruhr fah, wollte wieder nad) 
feinem Saumfattel greifen, allein Sancho Tief ihn nicht fahren. 
Don Quixote 30g das Schwert und ging los auf die Schergen. 
Don Louis rief feinen Dienern zu, fie follen fih um ihn nicht 
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| 
| befümmern, fondern Don Quixote beifteben, welchem auch Don 
| Fernando und Cardenio zu Hilfe famen. Der Pfarrer rief, bie 
| Wirthin ſchrie, ihre Tochter ängftete fih, Maritornes heulte, 
| Dorothea war erftaunt, Lucinde erfhroden und Donna FETara 
| obumábtig; der Barbier prügelte Gano, Sancho drafh den Bar- 
| bier, Don Louis, welchen einer von feinen Leuten beim Arm faffen 
| wollte, gab bem Kerl eine Maulfchelle, daß ihm die Zahne warfelten, 
| der Oberrichter ftand dem Don Louis bei, Don Fernando hatte 
| einen von den Schaarwächtern unter fid) und trat ihn nach Herzens- 
luft mit Füßen, und der Wirth erhob auf’s Neue feine Stimme und 
| forderte Hilfe für die heilige Brüderfhaft. Mit einem Worte, in der 
| ganzen Schenfe gab es nichts als Lärm, Geheul, Geſchrei, Verwir- 
| rung, Angft, Schreden, Unheil, Hiebe, Maulſchellen, Prigel, Rippen- 
ſtöße und blutige Köpfe. 
| Aber mitten in dieſem Chavsgetümmel und Wirrwar der Dinge fam 
es dem Ritter Don Duirote plöglih vor, er befinde fid im Hand- 
gemenge in bem Lager des Agramante. Er rief dbefwegen mit einer 
| Stimme, die das ganze Wirthshaus durchdonnerte: „Feder halte ein, 
Jeder ftede fein Schwert in die Scheide, Jeder ſchweige ſtill und höre 
' mich an, Jeder, bem fein Leben Tieb iſt!“ Diefer laute Zuruf brachte 
| Alle zum Schweigen, und Don Quixote fuhr fort: „Sagte ih es 
| End nicht, meine Herren, biefes Caftell fey verzaubert und es mitffe 
| eine Legion Teufel darin haufen? Seht nun, wie bier der Augenſchein 
' meine Worte beftätigt, wie die Zwietracht, die in dem Lager Agra- 
| mante's berrfchte, hieher gefommen und unter uns getreten iſt. Geht, 
wie man bier um ein Schwert, dort um ein Roß, hier um einen 
| Adler, dort um einen Helm Fämpft, und wie wir Ale ftreiten und 
| Keiner den Andern verficht. Darum fommt ber, meine Herren, Herr 
| Oberrichter und Herr Pfarrer, Einer von Euch fey König Agra- 
mante, der Andere König Sobrino, und fliftet Frieden zwifchen ung; 
| denn beim allmádtigen Gott, es ift doch Schimpf und Schande, daß 
¡fo viele angefehene Perfonen, wie wir, einander um nichts und wieder 
| nichts die Hälfe brechen. ” 
| Die Schergen, die das Nothwälfc des Ritters nicht verftanten 
| und von Don Fernando und Cardenio übel waren bearbeitet 
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worden, wollten fic nicht zur Ruhe bequemen, wohl aber ber Bar- 
bier, der in dem Scharmügel an feinem eigenen Barte und an feinem 
Saumfattel zu Schaden gefommen war. Sancho gehorchte als cin 
treuer Diener feinem Herın auf den erften Wink, und bie vier 
Bedienten des Don Tours verhielten fic) ebenfalls ruhig, weil fie 
merften, daß ihnen das Gegentheil fihlecht befommen würde. Nur 
der Wirth ließ nicht nad, darauf zu dringen, daß man den Narren 
für feine tollen Streiche züchtigen müffe, wodurch er jeden Augenblick 
das Haus ın Aufruhr bringe. Endlid war der Lárm für Diesmal 
geftíllt: der Saumfattel blieb in der Einbildung des Nitters ein Reit- 
zeug, das Bartbeden ein Helm und die Schenke eine ritterliche Burg, 
bis zum jüngften Lage. 

Wie nun Alles ruhig war und der Oberrichter und der Pfarrer 
durch ihr 3ureden das gute Bernehmen wiedex hergeftellt hatten, 
drangen die Bedienten des Don Louis auf's Reue in ihn mit Bitten, 
er möchte fogleich mit ihnen nad Haufe gehen. Während er mit ihnen 
unterhandelte, berathfchlagte der Oberrichter mit Don Fernando, Car- 
den io und dem Pfarrer, wie er fic) bei der Sache verhalten folle, und 
erzählte ihnen, was ihm Don Louis entoedt habe. Man beſchloß end- 
ih, Don Fernando folle fic) den Bedienten zu erfennen geben, und 
ihnen fagen, er wünfhe Don Louis mit nach Andalufien zu nehmen, 
wofelbft fein Bruder, der Marquis, ihn mit gebührender Achtung 
aufnehmen werde; benn die %Aeuferungen bes jungen ‚Herrn geben 
deutlich zu erfennen, daß man ihn vor der Hand nicht dahın bringen 
werde, vor feinem Vater zu erfcheinen, wenn man ihn aud zerriffe. 
Da bie Bedienten den Rang Don Fernando?s erfuhren und wie 
Don Louis gefinnt war, nahmen fie untereinander Abrede, daß drei 
von ihnen zu feinem Vater zurüdfchren und thm das Vorgefallene 
erzählen, ber vierte aber fo lange bei ihm bleiben folle, bis man ihn 
abhole oder fehe, was fein Vater weiter verfüge. 

Sp warb demnach dieſer verwicelte Handel durch das Anfehen 
des Königs Agramante und durd die Klugheit des Königs So— 
brino glücklich beigelegt. Kaum wurde aber der Störer des Friedens 
und Feind ber Eintracht gewahr, daß feine Abficht vereitelt war und 
er vergeblich die Gefellfhaft in jenen Strudel von Zwiftigfeiten 
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hineingezogen hatte, ſo entſchloß er ſich zu einem neuen Verſuche, und 
erregte neuen Zank und neue Unruhen. Die Schergen hatten ſich 
nämlich zwar beſänftigen laſſen, weil ſie merkten, mit welchen vor— 
nehmen Leuten ſie angebunden, und zogen ſich demnach aus dem 
Handel, denn fie würden ja doch zuletzt den Kürzern gezogen haben; 
doch einer son ihnen und zwar derjenige, weldhen Don Fernando 
unter den Füßen gehabt hatte, erinnerte ſich, daß unter mehrern 
Verbaftsbefeblen, die ex bei fic führte, auch einer befindlich war, 
welcher Don Duirote betraf, ben bie heilige Brüderfchaft wegen 
Befreiung der Galeerenfflaven aufzuheben befohlen, wie Sano 
ſchon längſt mit Necht befürchtet hatte, Sobald ıhm dies einftel, zog 
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er feine Pergamente aus dem Buſen, fuchte das rechte heraus und 
fing an, weil ihm das Lefen eben nicht fehr geläufig war, es be- 
dächtig dDurchzufehen, und bei jedem Worte die Augen auf Don Qui— 
rote zu heften. Er verglich ferne Gefichtszüge genau mit der Be- 
fhreibung in dem Steckbriefe, und überzeugte fih bald, daß dieſer ber- 
felbe feg, der in bem Briefe bezeichnet war. Kaum war er deffen 
verfichert, fo ftecfte er feine Pergamente wieder in den Bufen, nahm 
den Steckbrief in die linfe Hand, padte Don OQuixote mit der 
rechten fo fráftig beim Kragen, daß er faum athmen fonnte, und rief 
mit lauter Stimme: , Delfet ber heiligen Brüderfchaft, und damit ihr 
febt, daß ich berechtigt bin, euch dazu aufzufordern, fo Tefet diefen 
Stedbrief, worin gefchrieben fteht, daß diefer Straßenräuber verhaftet 
werden folle, ” 


Der Pfarrer nahm den Steckbrief und fand, daß der Scherge 
die Wahrheit fagte, und daß Don Outirote deutlich und richtig 
bezeichnet war. Wie fic) diefer von einem gemeinen Kerl mißhandelt 
fab, ward er fo wüthend, daß fih ihm das Eingeweide im Leibe um- 
kehrte, und er griff dem Schergen mit beiden Fauften fo fräftig an die 
Gurgel, daß er ibm eher würde die Seele ausgewürgt, als ihn los- 
gelaffen haben, wären dem Schergen nicht feine Kameraden beige- 
fprungen. Der Wirth, welcher feinen Amtsbruder nicht im Stiche 
laffen durfte, fam ihm ebenfalls zu Hilfe, und die Wirthin, die ihren 
Mann fon wieder in Händel verwictelt fah, erhob aufs Neue ihre 
Stimme, deren heller Ton auch die Maritornes und ihre Tochter 
herbeizog, welde insgefamnmt Himmel und Erde um Belftand an- 


ſchrieen. 


„Meiner Treu!“ ſprach Sancho, wie er ſah, daß es wieder 
losging, „mein Herr mag wohl mit Recht ſagen, der Teufel 
treibe ſein Spiel in dieſem Caſtell, denn man hat keine Stunde 
Ruhe darin.“ 


Don Fernando brachte den Schergen und Don Quixote 
auseinander, und beide waren froh, wie er ihnen die Hände löste, 
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löst, Unglücklichen beifpringt, Gefalfene aufrichter und den Nothleivenden 
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mit welchen fie, der Eine in den Rockkragen, der Andere in die Gur- 
gef feines Gegners, fich cingeflammert hatten. Die Schergen Tießen 
unterdeffen nicht ab, zu fordern und zu begehren, daß ihr Gefan- 
gener ihnen wohlgebunden überliefert werde, weil ber Dienft des 
Könige und der heiligen Brüderfchaft dies erheifhe, in deren Namen 
fie nochmals Hilfe und Beiftand verlangten, um diefen Landftreicher 
und Straßenräuber zu verhaften. 


Don Duirote lachte über ihre Reden und antwortete ganz Falt- 
bfütig: „Was wollt ihr einfältiges, ungefchliffenes Gefindel? Nennt ihr 
es Strafenraub, wenn man Gefeffelten die Freiheit gibt, Gefangene er- 
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Hilfe leiſtet? Hal ehrloſes Geſchmeiß, die ihr wegen eurer gemeinen und 
niederträchtigen Denkart nicht werth ſeyd, daß euch der Himmel einſehen 
läßt, welchen hohen Werth die fahrende Ritterſchaft in ſich ſchließt, und wie 
ſündlich und unvernünftig ihr handelt, wenn ihr nicht ſchon den Schatten, 
wie vielmehr denn die wirkliche Perſon eines jeden fahrenden Ritters 
in Demuth verehrt. Kommt her! nicht Landreiter ſeyd ihr, ſondern 
Landſtreicher unter dem Deckmantel der heiligen Brüderſchaft; ſagt 
an, wer war der Dummkopf, der den Befehl unterſchrieb, einen fah— 
renden Ritter, wie ich bin, in Verhaft zu nehmen? wer war der 
Einfältige, der nicht weiß, daß fahrende Ritter keiner Gerichtsbarkeit 
unterworfen find, daß ihr Schwert ihr Recht, ihr Wille ihr Geſetz, 
ihr Wohfgefallen ihre Nichtfehnur iſt? Sch frage noch einmal, wer 

war der Gimpel, Der nicht wußte, daß feine Ahnentafel in der Welt 

fo viele Vorzüge, Gerechtſame und Freiheiten gewähren fann, als 

ein Ritter empfängt an dem Tage, da er zum Ritter gefchlagen 

wird und ſich dem befihwerlichen Orben der Kitterfchaft ribmet? | 





Welcher fahrende Ritter hat in feinem Leben Schooß, Ropfgeld, Prin- 
zeffinfteuer, 3011, Weggeld oder Geleit bezahlt? wo ift der Schnei- 
der, der ihm jemals Macherlohn für feine Kleider abforderte? wel- 
her Burgherr nahm ihn auf in fein Schloß und verlangte von ihm 
Bezahlung für feine Zeche? welcher König zog ihn nicht an feine Ta— 
fel? welche adelihe Maid verliebte fi) nicht in ihn und ergab fid 
nicht gänzlich feinem Willen und Wohlgefallen? mit einem Worte, 
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wo ift, wo war und wo wird jemals in der Welt ein fahrender Rit- 
ter feyn, dem es an Muth fehlt, um mit feinem einzelnen Arme 
vierpundert Schergen je vierhundert Stodprügel zu geben, wenn fie 
gegen ihn aufíteben? 
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Sechs undvierzigſtes Sapitel. 


Quixote. Derſelbe wird in einen Käfig gezaubert. 


2 of genug dünkte den Schergen, 
= was der edle Ritter daher— 






ſchwatzte, und zwifchen hinein 


¡ers 
adi 


| 
1 
| 
| 
] 
4 
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1 
| 
Ausgang des denfmirdigen Abenteuerd mit den Schergen. Große Strenge des Ritters Don 
| 
| 


gab fid nod) überdies der 

Pfarrer alle Mühe, fie zu 

überzeugen, daf Don Dui- 

rote nicht recht bei Sinnen 

fey, wie fie aus feinen Re— 

RMB. den und Handlungen fehließen 

tónnen, und daß es nicht ber Mühe werth wäre, die Sache weiter 

zu treiben und ihn gefänglih abzuführen, weil man ihn doch als 

Wahnfinnigen wieder Ioslaffen würde. Derjenige, welcher den Steck— 

brief bei fic Hatte, wandte aber dagegen ein, es fey nicht feine 

Sache, zu unterfuchen, wie es in Don Duirote’s Kopf ausfebe, 

fondern er müffe den Befehl feiner Dbern ausführen, und diefe möchten 

ihn hernach feinetivegen dreihundertmal Ioslaffen, wenn er ihn einmal 
gefänglich eingebracht hätte. 
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„Nichtsdeſtoweniger,“ fagte der Pfarrer, „folltet ihr ihn body | 
diesmal nicht aufheben, und er würde fic) auch wohl fchwerlich von | 
euch aufheben laffen.” 


Genug, der Pfarrer wußte fo Vieles zu fagen und Don Qui— 
rote wußte fo viele neue Thorheiten zu begehen, daß die Schergen 
noch närrifcher hätten feyn müffen, als er felbft, wenn fie nicht ein- | 
gefepen hätten, woran es ihm fehle. Sie Tiefen ſich demnach nicht | 
nur befanftigen, fondern fogar bewegen, zwifchen dem fremden Bar- 
bier und Sancho Vanfa, die noch immer miteinander zanften, | 
den Frieden vollends zu Stande zu bringen. As Sanblanger der 
Gerechtigkeit fehlichteten fie bie Sache dergeftalt, daß beide Theile 
zwar nicht völlig, aber doch einigermaßen zufrieden geftellt wurden ; 
denn es ward ausgemaht, Daß der Tauſch zwar mit den Saumfätteln, 
aber nicht mit ben Gurten und dem übrigen Zugehör ftattfinden 
fofe. Was Mambrins Helm betraf, fo gab der Pfarrer dem 
Barbier heimfih, ohne daß Don Duirote etwas davon erfuhr, | 

| act Kealen, und der Barbter gab ihm dagegen einen Schein, daf er 
das Gelb empfangen habe und fich aller weitern Anfpriche enthalten 
wolle, jest und in Ewigfeit. Amen. | 


Nachdem die beiden wichtigften und ſchwierigſten Sahen abge= | 
than waren, fam es nod) darauf an, die Bedienten des Don Louis 
dahin zu vermögen, daß ihrer drei zurüdgingen und der vierte ihn 
| begleite, wenn er mit Don Fernando abreifen würde, und ba 

einmal das gute Glück der Liebenden angefangen hatte, Ranzen zu 
brechen und Berge zu ebnen, fo wollte es nunmehr fein Wert 
vollenden und auch das Mebrige zu guter Endfchaft gedeihen laffen. 
Die Bedienten liefen fich Alles gefallen, was Don Louis von ihnen 
verlangte, und Donna Clara warb darüber fo froh, daß Jedermann 
in ihren Blicken leſen fonnte, wie frob fie war. | 


Zoraide verftand von Allem, was vorging, wenig ober nichts; 
inzwifchen war fie traurig mit den Traurigen und froh mit den Fröh— 
lichen, je nachdem fie die Empfindungen auf dem Gefichte eines Je— 
den abwedfeln fah, und befonders in ben Mienen ihres geliebten 
Spaniers, an dem ihre Blicke und Gedanfen beftándig hafteten. 
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Der Wirth hatte indeſſen bemerkt, daß der Pfarrer ſich mit dem 
Barbier abgefunden; er kam demnach und ſorderte gleichfalls Bezah— 
lung für die vorige Zeche des Junkers, und Schadenerſatz für ſeine 
Schläuche und ſeinen Wein, und ſchwor, daß weder Rozinante, noch 
Sancho's Eſel aus feinem Stalle kommen ſollten, bevor Alles bis auf 
den legten Heller bezahlt wäre. Aud diefes brachte der Pfarrer in 
Ordnung; Don Fernando bezahlte, obwohl der Dberrichter eben- 
falls mit vieler Bercitwilligteit feine Börfe anbot. 

Ein Jeder wurde demnach fo volfommen zufrieden geftellt, daß 
die Schenfe nicht mehr dem lärmenden Lager Agramante’s ähnlich 
war, mit welhem Don Quixote fie verglichen hatte, fondern daf 
Nube und Friede dafelbft herrfchten, wie zu den Zeiten Detavians, 
und Jeder mußte geftehen, daß man Alles der Klugheit uno Bered- 
famteit des Pfarrers und der großen Freigebigfeit Don Fernanbo?s 
zu banfen habe. 

Da nun Don Quixote fah, daß die vielen Händel, worein 
er felbft und fein Schildfnappe verwidelt gewefen, glüdlich beendigt 
waren, fo glaubte er, es fey Zeit, feine angetretene Nitterfchaft 
fortzufegen und das große Abentener zu Ende zu bringen, wozu er 
berufen und auserwählt worden war. Mit biefem feften Vorſatze 
warf er fih demnah Dorotheen zu Füßen, welche ihm jeboch nicht 
eher erlauben wollte zu reden, bis er aufflünde. Er gehorchte, rich- 
tete fi) auf die Beine und ſprach: „Es ¡ft ein befanntes Sprichwort, 
dag der Fleiß Vater des Glüds ift, und oft hat die Erfahrung ge- 
lehrt, daß der Eifer eines guten Sachwalters nicht felten eine mif- 
lie Sache zu guter Endſchaft gebradt hat; nirgends aber beftätigt 
fih die Wahrheit diefes Sates mehr, als im Kriege, wo man durd 
Schnelligkeit und Thätigfeit die Anfchläge des Feíndes am Teichteften 
vereitelt, und ihn überwindet, wenn man ihm nicht Zeit laft, fich zur 
Bertheidigung zu rüften. Ich fage diefes darum, erhabene und vor- 
treffliche Prinzeffin! weil mir dünkt, daß unfer Aufenthalt hier in diefem 
Caftelle jebt von feinem Nuten mehr feyn, fondern uns im Gegentheife 
fo viel ſchaden fann, daß wir es dereinft fehr hart empfinden würden. 
Denn wer weiß, ob Euer Feind, der Riefe, nicht vieleicht durch heim- 


liche und geſchäftige Spione bereits erfahren hat, daß ich komme, 
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und ob er nicht Zeit gewinnt, fid in einer unüberwindlichen Burg 
oder Feftung bergeftalt zu verfihanzen, daß all mein Beftreben und 
alle Kraft meines unermüdeten Armes nichts gegen ihn vermögen? 
Laft uns demnach‘, wie gefagt, durch unfre Thätigfeit feinen Anfchlä- 
gen zuoorfommen und auf gutes Glück ungefáumt abreifen; denn 
Euer Glück ift gemacht, fobald ich das Weiße im Aug’ Eures Fein- 
des ſehe.“ 

Don Quixote ſprach's und erwartete mit vieler Nube die Ant- 
wort der Infantin, welche vol Hoheit in der Miene und in eincm 
Style, der dem feinigen angemefjen war, ermiderte: „Ich dante 
Euch, Herr Ritter, für den Eifer, den Ihr mich blicken laft, mir 
bald aus meiner großen Drangfal zu helfen, wie es fich ziemt für 
einen Rittergmann, deffen Pflicht und Beruf ift, fic) der Verwaisten 
und Bebrángten anzunehmen. Der Himmel gebe, daß Eure und 
meine Wünfche in Erfüllung geben, damit Ihr gewahr werdet, daß 
es noch erfenntlihe Frauen in der Welt gibt. Was meine Abreife 
betrifft, fo fann dieſe fogleih vor ſich gehen, denn ich habe feinen 
andern Willen, alg ben Eurigen: befehlet über mich nad Eurem Be— 
lieben und Gutachten; denn diejenige, weihe Euch einmal die Ver- 
theidigung ihrer Perfon anvertraut und wegen ber Wiedereroberung 
ihrer Länder ihre ganze Zuverfiht auf Euch gefegt hat, Tann nichts 
Anderes wollen, als was Eure Klugheit anordnet. ” 

„In Gottes Namen!” fprah Don OQuixote. „Da eine folde 
Dame fic) vor mir demüthigt, fo will ich auch die Gelegendeit nicht 
verfäunten, fie zu erheben und fie wieder auf ihren angeerbten Thron 
zu fegen. Unfere Abreife gefhehe demnach aufs fürberfamfte; denn 
mein Dienfteifer und die Länge des Wegs fpornen mich an, weil man 
zu fagen pflegt: Zaubern bringt Gefahr. Sintemal der Himmel nichts 
erfchaffen und die Hölfe nichts ausgefpieen hat, welches mich erfchreden 
oder furchtſam machen könnte, Sancho, fo fattle Rozinante, zäume 
dein Lafttbier auf und den Zelter der Snfantín, und laßt ung von 
dem Burgherrn und von- viefen Herrfchaften Abfchied nehmen, um 
augenblicklich davon zu ziehen. “ 

Gano, welcher Alles mit angehört Hatte, ſchüttelte den Kopf 
und fagte: „Ah Herr, Herr, es fteht fchlimmer im Dörfihen, als 
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man ſich's merken läßt, — mit Verlanb aller ehrfamen Hauben zu 
fagen, ” 

Bas!“ fprah Don Quixote, „kann es in irgend einem Dorfe 
oder in allen Städten der Welt fo fohlimm flehen, du Schlingel, daß 
es mir Schrecken einfagte? “ 

„Sa, wenn Euer Gnaden böfe werden wollen, fo ſchweig' ich,“ 
antwortete Sano, „und fage nichts von dem, was ich fonft als 
guter Schildfnappe und treuer Diener nicht verfehweigen darf.“ 

„Run, fo rede was du willſt,“ fprad Don Quixote, „wenn 
du dir nur micht einfallen Täffeft, mich furdtfam machen zu wollen; 
denn wenn du did) fürchteft, fo handelſt du nach deiner angebornen 
Art, wenn ich hingegen Feine Furcht fenne, fo handle ich nad) ber 
meinigen, ” 

„Gott verzeih’ mie! fo mein’ ich's nicht,“ ſprach Sandoz; „aber 
ih bin überzeugt und verfichert, daß die Dame bier, die fih Kö— 
nigin von dem großen Reihe Micomicon nennen laßt, fo wenig 
Königin iſt, wie meine Mutter; denn wenn fie das wäre, wofür 
fie fi) ausgibt, fo würde fie wohl mit einem gewiffen Herrn in 
der Geſellſchaft nicht jeden Augenblick fich fihnabeln, wenn man nur 
ven Rücken wendet, “ 

Dorothea erröthete über Sand o's Neden, denn ihr Gemahl, 
Don Fernando, hatte wirklich bisweilen verftshlenerweife einen 
Heinen Theil des Minneſoldes von ihren Lippen geraubt, welches 
Sands bemerkt und defwegen vermuthet hatte, fie möchte wohl eher 
eine Buhlfehwefter, alg eine Königin feyn. Sie Fonnte und wolite 
ihm demnach nichts antworten, fonbern ließ ihn ungeftórt ſchwatzen, 
wie er folgendermaßen fortfuhr: „Sch fage Euch das zur Nachricht, 
Herr; denn wenn derjenige, der fih im Wirthshaufe ſchon fo gútlid 
thut, hernach fommen follte, wenn wir lange in Wüften und Wäl- 
dern umbergezogen wären und fihlimme Nächte und noch fihlimmere 
Tage ausgeftanden hätten, und nahme uns die Früchte unferer Arbeit 
vor dem Maule weg, fo dacht’ ich, wir follten uns jest eben nicht 
übereilen, den Rozinante zu fatteln, den Efel zu paden und den 
Zelter aufzuzäumen; jede Hure foll auseffen was fie fich eingebroctt 
hat; profit die Mahlzeit!“ 
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Hilf Himmel, wie ergrimmte Don Quixote über das ungezogene 
Gefhwäg feines Knappen. Mit Freifihender Stimme, ftotternder Zunge 
und funfelnden Augen fuhr er ibn an: „D du nieverträchtiger, unge- 
berdiger, grober, dummer, bäurifcher, boshafter und gottsvergeffener 
Berldumber und Läſterer! Wie unterftebft du dich, dergleichen Reden 
in meiner Gegenwart und im Beiſeyn erlauchter Frauen vorzubringen, 
und ſolche ſchändliche und abfcheulihe Dinge in deinem verrücften 
Schädel auszuhefen? Geh’ mir aus den Augen, du Scheufal ver 
Natur, du Sad voll Lügen, du Zeughaus der Betrügerer, Abgrund 
von Schelmenftreihen, Erfinder von Bosheiten, Ausfprenger von 
Narrentheidungen und Erzfeind aller Ehrerbietung, die man königli— 
chen Perfonen ſchuldig iſt! Geh’, und komm' mir nicht wieder zu Ge- 
ficht, wenn du nicht meinen Zorn fühlen willſt!“ Dies fprad) er mit 
gerungelter Stirne, mit aufgeblafenen Baden und Wildheit im Blicke, 
und ftampfte dabei mit dem rechten Fuße fürchterlich auf den Boden, 
woraus man abnehmen fonnte, welch ein Grimm in feinen Eingewei- 
den fochte. Sancho warb über diefe wüthenden Neden und Geber- 
den fo beflürzt, daß er gewünfcht hätte, die Erde möchte fid unter 
feinen Füßen aufthun und ihn verfchlingen, und es blieb ihm nichts 
Anderes übrig, als ben Rücken zu kehren und fid dem zornigen Blicte 
feines Herren zu entziehen. Doc die Huge Dorothea, welde Don 
Duirote durd und durch fennen gelernt hatte, fagte, um feinen 
Zorn zu befänftigen: „Zürnet nicht, Herr Nitter von ber traurigen 
Geftalt, über die einfältigen Dinge, welche Euer ehrlicher Schildfnappe 
gefagt hat; denn wer weiß, wie er dazu tft veranlaßt worden? Gonft 
wäre es ihm bei feiner gefunden Vernunft und bei feiner chriftlichen 
Gefinnung gewiß nicht móglid, Jemand etwas Unrechtes nachzufagen. 
Es ift demnach fein Zweifel, da Alles in diefem Schloffe, wie Ihr 
felbft fagt, mit Zauberei zugeht, daß Sanyo, vielleicht getäufcht 
durch folhe Teufeleien, wirklich dieſe Erfcheinungen gehabt hat, bie 
meiner Ehre fo nachtheilig find.” | 

„Ich ſchwöre beim allmächtigen Gott,” erwiberte Don Oni- 
rote, „daß Eure Hoheit den Nagel auf ben Kopf getroffen haben, 
und daß bem Günder von Sancdo irgend ein leidiges Geſicht er- 
Ihienen und Sachen vorgefpiegelt hat, die ihm ohne Zauberei nimmer 
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in den Sinn gekommen wären; denn inſoweit bin ich von der Gut— 
müthigkeit und Argloſigkeit des armen Tropfs überzeugt, daß er nie 
vorſätzlich von Jemand Böſes reden wird.“ 

„So iſt's und dabei bleibt's!“ ſagte Don Fernando; „und 
folglich, Herr Don Quixote, ſollten Euer Gnaden ihm verzeihen 
und ihn wieder in den Schooß Eurer Gewogenheit aufnehmen, sicut 
erat in principio, ehe diefe Erfeheinungen ihm den Kopf verrückten.“ 

Don Quirote verfprach, ihm zu verzeihen, und ber Pfarrer 
führte ihn wieder herein. Sancho fam demüthig zu feinem Herrn, 
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fniete vor ihm nieder und bat ihn um feine Hand, bie er ihm auch 
zum Ruffe darreichte; darauf gab er dem Knappen feinen Gegen und 
fagte: „Nun wirft bu doch einsehen, mein Sohn Sancho, daf es 
wahr if, was ich dir fon oft gefagt habe, und daß Alles, was in 
diefem Schloffe vorgeht, durch Hexerei gefchieht. “ 

„Das glaub’ ih auch,“ fprad Sancho, „die Prelle ausgenom- 
men, mit welcher es ganz natürlich zuging.“ 

„Denfe das nicht,“ erwiderte Don Quixote; „denn wenn 


dies gewefen wäre, fo hätte ich dich ſchon damals oder doc jebt ge- 


rächt, aber weber damals, noch jest fonnte ich es thun, und wußte 
nicht einmal, an wem ich Rache für deine Beleidigung ausüben follte,“ 
Sedermann ward neugierig, zu wiffen, wie es mit biefer Prelle 
zugegangen, und der Wirth befchrieb ihnen Sancho's Luftfahrt mit 
alfen Umftänden, worüber fie alle recht herzlich Yachten, und worüber 
Sancho fih eben fo fehr würde geärgert haben, wenn ihm fein Herr 
nicht nochmals verfichert hätte, daß es Yauter Zauberei gewefen fey. 
Sano ging jedoch in feiner Einfalt nie fo weit, daß er es nicht 
für wahre, unbezweifelte Wirffichfeit, ohne Beimifhung von Betrug, 
gehalten Hätte, burd Menfchen von Fleiſch und Bein, nicht aber 
durch Gefpenfter, wie fein Herr glaubte und behauptete, geprelft 
worden zu feyn. 
Zwei Tage hatte die anfehnliche Gefellfchaft in der Schenfe be- 
reits zugebracht. Weil man demnach glaubte, es fey nunmehr Zeit, 
aufzubrechen, fo dachte man auf Mittel, wie der Pfarrer und ber 
Barbier ihrem Wunfhe gemäß Don Quixote wieder nach feinem 
Dorfe bringen fünnten, um ihn dort von feiner Thorheit, wo möglich, 
zu heilen, ohne daß Dorothea und Don Fernando nöthig hätten, 
mit ihnen umzufehren und die Befreiung der Prinzeffin Micomicona 
fortzufpielen. 
Während ihrer Berathung ruhte Don Quixote von den Mühen 
und Anftrengungen, bie er hatte durchmahen múffen, auf dem Bette 
aus, und fo befeyloffen fie denn einmüthig, den Ochfenfarren eines 
zufällig angefommenen $uhrmanns zu miethen, und fügten aus freuz- 
weife verbundenen Latten eine Art von Käfig zufammen, worin ber 
Ritter Raum zum Sitzen hatte, 4 
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Don Fernando und feine Begleiter, vie Bedienten des Don 
Louis, die Schergen und der Wirth verffeideten fic) nad Anleitung 


des Pfarrers, der eine auf biefe, der andere auf jene Art, damit. 
Don Ouíirote fie für lauter neue Perfonen halten möchte, bie er 


in der Schenfe noch nicht gefehen hätte So näherten fie fi in 
aller Stille bem Lager, worauf er von feinen Abenteuern ausruhte. 
Sndem er noch ruhig und unbeforgt vor einem folchen Ueberfalle 
fihlief, bemächtigten fie fich feiner und banden ihm Hände und Füße 
fo feft, daß er fich nicht rühren fonnte, fondern nur mit Erftaunen 
nah den Geftalten umberblicte, bie ihn umgaben. Doch in dem 
Augenblicke brachte ihn feine ſtets rege Einbildung auf den närrifchen 
Gedanken, daß alle diefe Geftalten lauter Gefpenfter des verzamberten 
Schloſſes ſeyen, und daß man auch ihn felbft verzaubert habe, weil 
er fi) weder rühren, nod) vextheidigen fonnte, und gerade fo hatte 
der Pfarrer fic) Alles gedacht und ben Plan feines Voffenfpiels 
darnad) angelegt. Sancho war Der Einzige, der feine eigene Geftalt 
behalten Hatte und bei. feinen eigenen Gedanfen blieb; denn obwohl 
er faft eben fo närrifch war, wie fein Herr, fo wußte er Doch recht 
gut, wer alle biefe verkleideten Perfonen feyenz er wagte es aber 
nicht, feinen Mund zu öffnen, bis er fähe, wo es mit der Ueber- 


rumpelung und Berhaftung feines Herrn hinauswolle, welcher ebenfalls 
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- Zimmer trugen, lief eine furchtbare Stimme, fo laut der Barbier, 
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fein Wort ſprach, fondern mit Geduld das Ende feiner Anfechtung 
abmartete, Diefes beftand darin, daß man ben Käfig hereinbrachte, 
den Junker hineinfperrte und das Lattenwerf feft genug vernagelte, 
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um es auch mit Gewalt nicht erbrechen zu können. Sodann nahmen 
Einige den Käfig auf ihre Schultern, und indem fie ihn aus bem 


nämlich nicht ber mit dem Efelsfattel, fondern Meifter Niklas, fie 
hervorbringen fonnte, in folgenden Worten fich vernehmen: ,, Ritter 
von der traurigen Geftalt, lag dir dein Gefängniß nicht zu Herzen 
gehen, denn biefes ift notäwendig, damit du befto gefchwinder das 
große Abenteuer zu Ende bringeft, welchem beine Tapferfeit dich unter- 
zogen hat. Alles wird vollendet werden, wenn ber grimmige Löwe 
von der Manda, vereint mit ber weißen Taube von Tobofo, 
feinen ftolzen Naden unter das fanfte Zoch des Eheftandes fehmiegen 
wird; aus welcher unerhörten Verbindung tapfre Jungen an das Licht 
der Welt fommen und mit reifenden Krallen ihrem mächtigen Vater 
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nachahmen werden: und das alles wird geſchehen, ehe denn der Ver— 
folger der flüchtigen Nymphe zweimal die ſtrahlenden Bilder ſeiner 
natürlichen Bahn in ſchnellem Laufe beſucht hat. Und du, edelſter und 
folgſamſter aller Schildknappen, die jemals ein Schwert an der Seite, 
Haar im Bart und Witterung in der Naſe hatten, werde nicht traurig 
oder verdroſſen, indem du ſiehſt, wie bie Krone der fahrenden Ritter— 
fihaft vor deinen Augen entführt wird; denn bald, wofern es dem 
Baumeifter der Welt alfo genehm ¡fo wirft du dich fo Hoch und 
erhaben fehen, bag bu felbft dich nicht mehr fernen wirft, und 
feine von den VBerheißungen, welche dein guter Herr dir gegeben 
bat, wird unerfüllt bleiben, Ich verfichere dir auch im Namen der 
weifen Zauberin Frau Nimmerwahr, daß dein Lohn richtig fol 
bezahlt werden, wie du thatfächlich fehen wirft, wenn du den Fuß— 
ftapfen des tapfern verzauberten Ritters folgft, denn es tft nothwendig, 
daß ihr zufammen dahin fommt, von wannen ber Ausgang war. 
Da es mir nicht erlanbt ift, euch mehr zu fagen, fo fahret mit Gott, 
und ich febre zurück, ich weiß wohl wohin, ” 

Gegen das Ende diefer Meiffagung erhob der Barbier feine 
Stimme und Tief fie dann allmählich und fanft verflingen, fo daß felbft 
Diejenigen, welde den Spaß mit angeftellt hatten, ſich faft dadurch 
täufchen Tiefen. Dor Quixote fand fih durch die Weiffagung 
ſehr getröftet, weil er den Sinn verfelben Teicht ervieth, Daß er nám- 
lid) durch ein heiliges Band mit feiner geliebten Dulcinea von 
Tobofo follte vereinigt werden, und bag aus ihrem gefegneten 
Schooße die jungen Löwen, feine Söhne, zum ewigen Ruhme von 
der Mancha entfprießen würden, Sn diefer feften Meberzeugung erhob 
er feine Stimme und fagte mit einem herzbrechenden Seufzer: „O 
du, wer du auch feyn magft, der du mie fo viel Glück verfündigt 
haft, ich bitte dich, dem weifen Zauberer, welcher über meine Ange- 
legenbeíten waltet, in meinem Namen zu erfuchen, daß er mid in 
diefem Gefängntffe, worin man mich jetzt wegführt, nicht umfommen 
laffe, ehe diefe erfreufichen und unvergleichlichen Verheißungen, die 
man mir jest gegeben hat, in Erfüllung gehen; denn gefchieht diefes, 
fo werde ih bie Drangfale meiner Haft als Wonne, die Ketten, fo 
mich feffein, als Blumenfranze, und das Lager, worauf man mich 
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gelegt hat, nicht als den harten Boden eines Schlachtfeldes, ſondern 
als ein weiches, reichbepolſtertes Brautbett betrachten. Was die Be— 
ruhigung meines Knappen Sancho Panſa betrifft, fo verlaffe ich 
mich auf ſeine Treue und Rechtlichkeit, daß er in guten und böſen 
Tagen nicht von mir weichen wird, und wenn auch ſein oder mein 
Unglück mich verhindern follte, ihm die verſprochene Inſel oder etwas 
Anderes von gleichem Werthe zu geben, ſo kann wenigſtens ſein Lohn 
ihm nicht entgehen; weil in meinem Teſtamente, welches ich bereits 
gemacht habe, ausdrücklich beſtimmt iſt, wieviel man ihm, nicht nach 
Maßgabe ſeiner vielen und guten Dienſte, ſondern nach Maßgabe 
meines Vermögens, geben ſoll.“ 

Sancho Panfa neigte ſich ſehr demüthig vor ihm und küßte 
ihm beide Hände; denn eine allein konnte ſein Herr ihm nicht reichen, 
weil ſie beide zuſammengebunden waren. Hierauf hoben die Geſpenſter 
den Käfig auf den Karren und machten ihn feſt. 
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Siebenundvierzigftes KSapitel. 
Bon Don Quixote's Fahrt auf bem verzauberten Karren und andern merkwürdigen Vorfállen. 


ieber Sano,” fprad Don 
Quixote, als er fih in den 
Käfig gefperrt und auf einen 
Karren gefebt ſah; „viele und 
mancherlei denkwürdige Ge— 
ſchichten fahrender Ritter ſind 
mir zwar bekannt, allein noch 
nie habe ich weder geleſen, 
noch gehört, daß man einen 
Ritter auf ſolche Art wegge— 
N führt hätte, wie mich, und mit 
der Langfamteit, mit welcher diefe trágen und fchwerfälligen Thiere mich 
fortfihleppen werden; denn immer pflegt man fie mit unglaublicher Ge- 
fhwindigfeit durch die Lüfte davonzuführen, entweder eingehüllt in eine 
dicte, finftre Wolfe, oder auf einem feurigen Wagen, auf einem Vogel 
Greif, oder auf einem andern ähnlichen Thier. Aber daß man mich auf 
einen Ochfenfarren gefegt hat, bei Gott! das wurmt mir im Ropfe. | 
Mer weiß jedoch, ob nicht das Nitterwefen und die Verzauberungen 
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heutigen Tags einen ganz andern Gang genommen haben, als vor- 
mals? Vielleiht fann es demnach feyn, fowie ich ein ganz neuer 
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Nitter in der heutigen Welt und ber Erfte bin, welcher ben lángft 
vergeffenen Orden fahrender Nitterfchaft wiederherſtellt, daß man auch 
neue Verzauberungen und neue Arten, die Verzauberten fortzubringen, 
erfunden hat. Was denfft du davon, Freund Sanyo?” 

„sh weiß nieht, was ich davon benfen fol,” fagte Sango, 
„weil ich in den herumfahrenden Büchern nicht fo belefen bin, wie 
Euer Gnaden. Aber ich wollte wohl behaupten und ſchwören, daf 
es mit den Gefpenftern hier um uns herum nicht fo ganz katholiſch 
zugeht. * 

y Barum nit gar katholiſch?“ vief Don Quixote. „Wie 
fónnten fie Eatholifch feyn, da fie lauter hölliſche Geifter find, die 
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fih in Iuftige Körper gebúllt haben, um hier ihr Wefen zu treiben 
und mich in diefe Lage zu verfegen? Wenn du dich davon überzeugen 
wilft, fo rühre fie nur an und betafte fie, fo wirft bu bald finden, 
daß fie nichts find, als bloße Luftgebilde und Teere Erſcheinungen.“ 
„Der Gott, Herr!” erwiderte Sando, „ich habe fie fon 
angerührt, und biefer Teufel hier, der fo geſchäftig thut, hat gutes, 
feftes, verbes Fleifd), und fonft noch Manches um und an fi, das 
ganz anders befchaffen ift, als man mir die Teufel befchrieben hat, 
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die, wie man fagt, nad lauter Pech und Schwefel riechen follen, 
und diefer riecht auf eine halbe Meile weit nach Tauter Ambra.“ 
Sancho fprad namlih von Don Fernando, der als vornehmer 
Cavalier wohl nad dergleichen riechen mochte. 

„Laß Dich das nicht wundern, Freund Sano,” fprah Don 
Duirote; „denn du mußt wiffen, daß die Teufel viele Künfte ver- 
fliehen, und wenn fie auch Gerüche um fic) her verbreiten, fo riechen 
fie Doch eigentlich nach nichts, weil fie Geifter find, fonft würden fie 
freifich nicht gut, fondern übel riechen; warum? weil fie überall die 
Höfe in ihrem Bufen tragen und nirgends Linderung fir ihre Pein 
finden fónnen, Da nun Wohlgerüche etwas Liebliches und Angenehmes 
find, fo fónnen fie unmbglic) gut riechen, fondern, wenn es dir 
fcheint, daß diefer Teufel vor Ambra duftet, fo irrft du entweder 
felbft, oder er betriigt dich und will dir weißmachen, daß er Fein 
Teufel fey. “ | 

Sp unterredeten fid) der Herr und der Diener miteinander, 
und weil Don Fernando und Carbento befürdteten, Sano 


‚möchte am Ende ihre Abſicht völlig errathen, wovon er fehon 


Vieles witterte, fo befchloffen fte, die Abfahrt zu befchleunigen, riefen 
den Wirth auf die Seite und fagten ibm, er folle den Rozinante 
fatteln und Sancho's Efel bepacken; welches er auch in aller Eile 
bewerfftelfigte. | 

Unterdeß hatte der Pfarrer mit den Schergen Abrede genommen, 
daß fie ihn für einen gewiffen täglichen Lohn bis nach feinem Dorfe be- 
gleiteten. Cardento hängte die Lanze an die eine und das Bartbecken 
an die andere Seite von Rozinante's Gattelbogen, und befahl dem 
Sano, feinen Efel zu befteigen und Nozinante alg Hanbpferb 
zu führen, und die beiden Schergen mußten zu beiden Seiten bes 
Rarrens reiten. Che biefer abfuhr, fam noc) die Wirthin mit ihrer 
Toter und mit Maritornes heraus, um von Don Quixote 
Abfchied zu nehmen, wobet fie fich ftellten, als ob fie vor Betritbnig 
über fein Unglúd weinten. 

„Weinet nicht, meine guten Frauen,“ fagte Don Duirote; „denn 
dergleichen Unglüsfsfälle verfolgen immer diejenigen, die fic) zu mei- 
nem Orben befennen, und wenn folhe Trübfale mir nicht begegneten, 
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fo würde ich mich nicht für einen berühmten fahrenden Ritter halten; 
denn Vorfälle folcher Art treffen niemals Ritter von unbedeutendem 
Namen und Ruhm, weil Niemand in der Welt fih um diefe befüm- 
mert, fondern nur die Tapfern, deren Muth und Verbienfte oft von 
Fürften und vielen andern Rittern beneídet werben, und diefe Yeßtern 
fuchen dann durch unrechtmäßige Mittel die Guten aus dem Wege 
zu räumen. Dei dem allen ift aber die Tugend fo mächtig, daß fie 
durch fic) felbft allein, trog aller Schwarzfunft, welche Zorvafter 
zuerft erfand, alle Schwierigfeiten überwinden und mit ihrem Lichte 
die Welt, wie die Sonne den Himmel, erleuchten wird. DBerzeiht 
mir, fohöne Frauen, wenn ich, ohne es zu wollen, euch einiges Miß- 
vergnügen verurfacht habe, denn vorfäßlich und wifjentlich habe ich 
Niemand etwas zumider gethar, und bittet Gott, daß er mid aus 
diefer Haft erlöfe, in welche irgend ein feindfeliger Zauberer mid 
gebracht hat, fo werde ich mich, wenn ich Daraus befreit bin, gewiß 
heftandig der vielen Gunftbezeigungen erinnern, die ihr mir in bie- 
fem Schloffe habt widerfahren Yaffen, um euch dafür nad N 
zu danken, zu dienen und zu lohnen. ” 
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Während diefer Auftritte zwifchen Don Quixote und den Frauen 
des Schloffes nahmen ber Pfarrer und ber Barbier Abfehied von 
Don Fernando und feinen Oefährten, von dem Hauptmanne und 

feinem Bruder und von den Frauenzimmern, welche fammtlich, befon- 
ders Dorothea und Lucinde, jebt froh und zufrieden waren. 
Ale umarmten fih und verſprachen, einander Nachricht von ihren 
fernern Schickſalen zu ertheilen. Don Fernando bat den Pfarrer, 
ihm Nachricht von Don Quixote zu geben, und fügte bei, wohin 
er ihm fihreiben fónne, denn nichts werde ihm mehr Vergnügen machen, 
alg zu hören, wie's mit dem Nitter gehe; dagegen verfprad er 
wiederum, dem Pfarrer Alles zu berichten, wovon er glaubte, daf es 
ihn intereffiren werde, fowohl feine eigene Hochzeitfeier, alg Zorai- 
deng Taufe, das Schidfal des Don Louis und Lucindens Núd- 
fehr zu den Ihrigen. Der Pfarrer verfprah, Alles pünktlich zu befol- 
gen, was er von ihm verlangte; man umarmte fid) aufs Neue und gab 
einander wiederholte Freundfihaftsverfiherungen. Zuletzt fam der Wirth 
zu dem Pfarrer und brachte ihm einige Papiere, bie er in einer Geiten- 
taſche des Mantelſacks gefunden hatte, worin fic) auch die Erzählung 
von dem unbefonnenen Neugierigen befand. Weil ber Eigentkümer 
fie ihm nie wieder abgeforbert hatte und er felbft fich nichts daraus 
machte, fo trug er dem Pfarrer an, biefelben fammtlich mitzunehmen. 
Der Pfarrer dankte, fchlug bas Heft auf und Tas auf dem Titel: 
Rinconete und Eortadillo, eine Erzählung ! Da ihm nun 
die Geſchichte von dem unbefonnenen Neugierigen gefallen hatte, fo 
hoffte er, daß biefe nicht weniger gut feyn werbe, weil vielleicht beide 
von demfelben Verfaffer herrühren, und nahm fie demnach mit, um fie 
gelegentlich durchzufefen. Er und fein Freund, der Barbier, beftiegen 
hierauf ihre Thiere, nahmen ihre Masken vor, damit Don Quixote 
fie vor der Hand nicht erfenne, und ritten Hinter bem Karren her, 
indem fie folgende Marſchordnung beobachteten: voran fuhr der Ochfen- 
treiber mit feinem Karren, welchen auf beiden Seiten die Schergen 
mit ihren Fenerrohren begleiteten; dann fam Sancho Panfa auf 
feinem Efel und führte Rozinante am Zügel, und ben Zug 


1 Sine von ben zwölf Novellen des Cervantes. 
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feierlicher Geberde, auf ftattlihen Maulthieren, welche mit bem be- 
dächtlichen Gange der Ochfen Schritt hielten. Don Quixote faß 
im Käfig mit gebundenen Händen, mit ausgeftrediten Füßen und rüd- 
wärts an das Gitter gelehnt, fo fill und gebuldig, alg wenn er 
fein Menfch von Fleifh und Bein, fondern ein Marmorbild wäre, 


Go ging die Reife Tangfam und in ber Stilfe ungefähr zwei 
Meilen fort, bis fie in ein Thal famen, wo der Ochfentreiber Luft 
bezengte, auszuruhen und fein Vieh grafen zu laffen. Er fagte dies 
dem Pfarrer; allein der Barbier fohlug vor, noch ein wenig weiter 
zu gehen, weil er jenfeits eines nahe gelegenen Hügels nod) ein an- 
deres Thal viffe, wo noch mehr und beffereg Gras wahfe. Mean 
folgte feinem Rathe und 30g weiter. Indeß fah ber Pfarrer fih um 
und bemerkte, daß hinter ihnen fechs bis fieben wohlgefleivete unb 
wohlberittene Männer herfamen, von welchen fie bald eingeholt wur- 
den, weil diefe nicht fo träge und Yangfam einherzogen, wie ber 
Ochſenkarren, fondern auf den rafhen Maulthieren eines Domberrn, und 
mit ber beften Luft, recht bald in einem Wirthshauſe Mittag zu hal- 
ten, welches faum eine Stunde weit vor ihnen lag. Die Langfamen 


befchloffen der Pfarrer und der Barbier mit verlaroten Gefichtern und 
wurden von den Eilfertigen eingeholt; man grüßte einander höflich, 
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und indem einer von ben Neitern Cein Domberr aus Toledo, den bie 
Nebrigen bevienten) die Marſchordnung bemerkte, in welcher der Rar- 
ren, die Schergen, Sancho, Nozinante, der Pfarrer und Barbier, 
befonders aber der eingefperrte und gebundene Don Quixote einher- 
zogen, konnte er fic) nicht enthalten, zu fragen, was es zu beveuten 
habe, daß man diefen Dann auf folhe Art gefangen führe; wiewohl 
die begleitenden Schergen ihn faft vermuthen Tiefen, daß ber Ge- . 
fangene irgend ein berüchtigter Straßenräuber oder ein anderer Miffe- 
thäter feyn miffe, welchen die heilige Brüderfchaft zur Strafe ziehen 
wolle. Einer von den Schaarwächtern, an welchen er feine Frage 
gerichtet, gab zur Antwort: „Mein Herr, diefer Nitter mag Euch 
felbft fagen, was es zu bedeuten hat, daß man ihn weggeführt; wir 
wiſſen es nicht.” 

Dies hörte Don Quixote und fagte: „Meine Herren Ritter, 


find Eure Gnaden erfahren und belefen in Sachen, welche die fahrende 
Nitterfhaft angehen? Wenn das der Fall iſt, fo will ich euch Fundthun, 


welche Wiverwärtigfeiten mich betroffen haben; wo nicht, fo iſt es 
nicht der Mühe werth, euch etwas davon zu erzählen.“ 


Der Pfarrer und ber Barbier waren unterdeffen näher gefom- 
men, fobald fie fahen, daß die Reifenden fih mit Don Quixote 
in ein Geſpräch einließen, damit fie zu rechter Zeit das Wort ergrei- 
fen und die Entvedung ihres Plans verhüten fónnten, Der Dom- 
here gab Don Quixote zur Antwort: „Wahrlih, mein Freund, 
ih bin in den Nitterbüchern vielleicht beffer bewandert, als in ben 
Compenbien des Villapando, * und wenn es nur darauf allein an- 
fommt, fo könnt Ihr mir Alles erzählen, was Ihr wollt.” 


„Su Gottes Namen!“ fprad Don Quixote. „Wiſſet dem- 
nach, Herr Ritter, daß der Neid und die Arglift böfer Zauberer mich 
in diefen Käfig hineingebannt hat, weil das Verbienft allezeit mehr 
von den Böſen verfolgt, als von ben Guten gefhägt wird, Sch bin 
ein fabrender Nitter, und zwar Feiner von denen, deren Namen die 
Göttin des Ruhms nie der Aufmerkfamfeit würdigte, fie in ihren 


1 Sin Hanvbuch ver Logik, welches vamals in ven jpanifchen Schulen eingeführt war. 
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Denffchriften zu verewigen, fondern ein folder, welcher trog bes 
Neides und der Mißgunft und trog aller Magier in Perfien, aller 
Braminen in Indien und aller Gymmnofophiften in Aethiopien fein 
Denkmal im Tempel der Unfterblichleit aufftellen wird, um den künf— 
tigen Jahrhunderten ein Beispiel und Mufter zu liefern, woran fab- 
vende Ritter fehen können, weldhe Schritte fie thun miúffen, wenn fie 
die Zinnen und den Gipfel des Waffenruhmes erflimmen wollen.” 


„Ritter Don Quixote von der Mancha redet die Wahrheit, * 
fprad) der Pfarrer, „wenn er fagt, daß man ihn auf diefen Karren 
gezaubert hat; und zwar feineswegs durd fein Verſchulden oder für 
feine Sünden, fondern aus Bosheit derjenigen, welchen die Tugend 
eine Thorheit und die Tapferkeit ein Aergerniß iſt. Hier, mein Herr, 
fept Ihr den Ritter von ber traurigen Geftalt vor Euch, von wel- 
em Ihr vielleicht Ichon gehört habt, deſſen tapfere Unternehmungen 
und Orofthaten in Erz werden gegraben und in unvergänglichen 
Marmor gehauen werden, wie fehr auch der Neid fich befireben mag, 
fie zu verbunfeln, und die Bosheit, fie zu verhehlen. ” 


Wie der Domberr fowohl den Freien, als den Gefangenen in 
diefem Tone reden hörte, machte er das Kreuz vor Verwunderung, und 
weber er, noch feine Begleiter wuften, was fie aus den Leuten machen 
follten. Zum Ueberfluffe fam auch noch Sancho dazu, der fich heran- 
gefhlichen Hatte, um das Gefprah anzuhören. „Meine Herren, “ 
fprach er, „ihre mögt es mic wohl oder übel nehmen, fo muß ich 
euch fagen, daß mein Herr Don Quixote fo wenig verzaubert ift, 
wie meine Mutter. Er ift bei völligem Verftand, ¡Bt und trinft und 
verrichtet feine Nothourft, wie alle anderen Menſchen, und wie er ge- 
ftern that, ehe fie ihn etufperrten. Wie wollten Sie mir bean bei fo 
bewandten Umftänden weifmaden, bag er verhert fey? als wenn 
ich nicht oft genug gehört hätte, daß verzauberte Leute weber effen, 
noch trinfen, weber fehlafen, noch reden; und mein Herr wird euch 
wohl mehr ſchwatzen, als ein halb Schock Adovfaten zufammen, wenn 
man ihm nur feinen Willen läßt. Ach, Herr Pfarrer, Herr Pfarrer! 
venfen Euer Ehrwürben, daß ich Euch nicht Fenne? und meint Ihr, 
daß ich nicht merfe und erratfe, wo Ihr mit biefen wunderlichen 
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Verzauberungen hinaus wollt? Ihr müßt aber wiffen, daß id tros 
Eurer Verfappung recht wohl weiß, wer Ihr feyd, und daß ich Eure 
Abficht wohl merke, Ihr mögt fie verftecden wie Ihr wollt. Genug, 
wo der Neid wuchert, da fanı das Berdienft nicht auffommen, und 
wo der Geiz zu Haufe iſt, da muß man feine Freigebigfeit fuchen. 
Hol's der Teufell wenn Euer Ehrwürden nicht gewefen wären, fo 
hätte mein Herr zu diefer Stunde fipon die Prinzeffin Micomicona 
geheirathet, und ich wäre zum wenigften ein Graf; denn weniger 
fónnte ich weder von der Güte meines Herrn von der traurigen Ge- 
ftalt, no von meinen wichtigen Dienften erwarten. Aber ich merfe 
wohl, wie wahr es ift, daß das Glücksrad, wie man zu fagen pflegt, 
ſich fchnelfer dreht, als ein Mühlrad, und wer geftern obendrauf 
war, liegt heut’ auf der Nafe. Es ¡ft mir nur leid um meine ¿Frau 
und Rinder, die alle Tage erwarten, daß ich als Statthalter oder Vice- 
fónig von einer Infel oder einem Königreiche nad Haufe fommen folle, 
und nun fomme ich viel eher wie ein Stalffnecht angezogen. Ich will 
das alles nur darum gefagt haben, Herr Pfarrer, damit Euer Ehr- 
würden meinen Heren nicht fo gewiffenlos behandle, fondern Ihr 
End in Acht nehmet, damit Euch Gott in jenem Leben für diefe Ein- 
ferferung meines Herrn nicht zur Nechenfchaft zieht und es Euch nicht 
entgelten laßt, daß Here Don Quixote, fo lange er gefangen fißt, 
fo manchen Leuten nicht helfen und ihnen Gutes thun kann.“ 
„Pfeift der Vogel fo?“ fagte der Barbier; „bift du auch von 
der Briderfaft deines Herrn, Sancho? Wahrhaftig, ich hatte balb 
Luft, die auch ein Plätzchen in feinem Ráfig zu geben und did) mit 
ibm zu verzaubern, weil bu einerlei Ritterfporn mit ihn führft. Zur 
unrechten Stunde fommen dir feine Verfprehungen in den Schädel, 
zur unrechten Stunde gebft du mit deinen Inſeln ſchwanger.“ — „Ei 
was,” fprad Sancho, „ih bin von Niemanden fehwanger und bin 
auch nicht der Mann, ber fih von Jemanden fohwängern Taßt, und 
wenn’s der König felbft wäre. Wenn ich auch arm bin, bin ich Doch 
ein alter Chrift und bin feinem .Menfchen was fchuldig, und wenn ich 
auch Inſeln begehre, fo begehren wohl andere Leute Schlimmeres. 
Jeder ¡ft Sohn feiner Thaten, und wer ein rechter Kerl ift, fann noch 
Pabft werden, gefchweige denn Statthalter auf einer Infel, und mein 
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Herr fann deren wohl fo viel gewinnen, daß er zulegt nicht mehr 
weiß, wem er fie geben fol. Geht ein andermal fein zu, was 
Ihr redet, Herr Barbier, denn damit iſt's noch nicht gethan, daß 
man einen Bart runter fragen fann, und mancher Schelm findet fei- 
nen Meifter, Wir fennen einander alle hinten und vorn, und mic 
führt man nicht hinter's Licht, Wie's mit der Verzauberung meines 
Herrn zugegangen ift, weiß Gott am beften. Aber es mag feyn, ich 
fage nichts; wenn man den Dred rührt, fo ſtinkt's.“ 


Der Barbier hatte nicht Luft, ihm weiter zu antworten, damit 
er nicht in feiner Einfalt Alles verriethe, was er und der Pfarrer 
geheim halten wollten. Aus eben diefer Beforgniß hatte auch der Pfarrer 
unterdeffen den Domherrn gebeten, mit ihm ein wenig voraus zu reiten, 
weil er ihm das Geheimniß des Gefangenen entverfen und ihm nod an- 
dere Sachen erzählen wolle, bie ihm Spaß machen würden. Der Dom- 
herr war zufrieden, ritt nebft feinen Bebienten mit ihm voraus und hörte 
mit Aufmerffamfeit an, was ihm ber Pfarrer von Don Quixote's 
Charakter, Lebensweife, Thorheiten und Gewohnheiten erzählte, wie 
und wodurd er zuerft auf feine Schwärmerer verfallen, und Alles, was 
ihm begegnet, bis man ihn gulegt in diefen Käfig gefperrt, und daß 
man die Abficht habe, ihn nah Haufe zu bringen, um zu verfuchen, 
ob man irgend ein Mittel für feine Thorheit finden fónne. Der 
Domberr und feine Leute verwunderten fic) jest noch mehr, wie 
fie Don Quixote's fonderbare Begebenheiten hörten, und der Dom- 
berr fagte: „Sn der That, Herr Pfarrer, mir dúnft, die fogenannten 
Nittergefchichten find dem Staate fehr ſchädlich, und obgleid ich mich 
durch die Langeweile und ben verkehrten Geſchmack der Zeit habe ver- 
leiten laffen, in ben meiften, die herausgefommen find, zu blättern, 
fo habe ich mich Doch nie überwinden fónnen, nur eine derfelben von 
Anfang bis zu Ende durchzuleſen; denn bis auf wenige Umſtände 
fheinen fie mir alle einerlei Inhalts zu feyn, und man findet in 
der einen weber mehr, noch weniger, alg in der andern. Meiner 
Meinung nad) gehört diefe Art Schreiberei in diefelbe Klaffe mit ben 
fogenannten milefifepen Fabeln, und fie enthält, wie diefe, Yauter un» 
gereimte Gefchichten, die nichts als Zeitvertreib und nicht Die geringfte 
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Belehrung gewähren, da bingegen Iehrreiche Erzählungen nicht blog 
befuftigen, fondern auch aufflären. Doch gefegt auch, daß folde 
Bücher bloß zur Beluftigung dienen follen, fo wer ich nicht, wie fie 
nur diefen Endzweck erfüllen fónnen, da fo viele finnlofe und über- 
triebene Sachen darin flehen; denn das Vergnügen, wofür unfer Geift 
empfänglich tft, befteht in der Schönheit und Uebereinſtimmung, die 
er in den Dingen entdedt, welche ihm entweder bie Augen des 
Leibes oder die Einbiloungstraft darftellenz; hingegen Alles, was aus 
Mißverhältniß und Haplichkeit zufammengefeßt tft, kann unmöglich Ver- 
gnügen gewähren. Welche Schönheiten und welches richtige Verhält- 
niß der Theile zum Ganzen und des Ganzen zu feinen Theifen 
fann man aber in einem Buche oder Gedichte erwarten, worin ein 
Knabe von fechzehn Fahren einen Rieſen, ber fo groß ift wie ein 
Thurm, mit einem Hiebe mitten voneinander haut, als wenn er von 
Teig wäre? Und wie maden fie es, wenn fie uns eine Schlacht 
befchreiben, in welcher das feindliche Heer angeblich eine Million Men- 
ſchen ftarf iſt? Der Held des Buchs braucht fic) ihm nur entgegen zu 
ftellen, fo müfjen wir wider unfern Danf und Willen ung überreden 
laffen, daß er bloß durch die Kraft feines einzelnen Arms den Sieg das 
vontrage. Was follen wir zu dem Leichtfinne fagen, mit welchem bie 
Erbin eines Königreihs oder Raiferthums ſich einem unbefannten 
irrenden Ritter in die Arme wirft? Welcher Kopf, der nicht völlig 
roh und ungebilbe: iſt, kann feinen Widerwillen über den Unfinn 
unterbrüden, wenn er Tiest, daß ein großer Thurm voll Nitter über 
das Meer fährt, wie ein Schiff unter Segel; daß er heute Abend 
noch feft auf feinem Pate in der Lombardei fteht und morgen früh im 
Lande des Priefters Johannes von Indien, oder in einem andern 
angefommen tft, das weder Ptolemans befchrieben, noch Marfo Polo 
gefehen hat? Wollte man einwenden, die Verfaffer folcher Bücher geben 
fie für nichts als Kabeln aus, und feyen folglich nicht verbunden, auf 
Schicklichkeit und Wahrheit zu achten, fo antworte ich, daß eine Er- 
dihtung nur infofern gefallen fann, als fie mit der Wahrheit einige 
Aehnlichkeit hat, und daß fie fich defto angenehmer Tefen läßt, je mehr 
fie Mögliches und Wahrfcheinliches enthält. Fabelhafte Gefchichten 
müffen fic) vernünftigen Lefern dadurch empfehlen, daß fie dem 
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Unmöglichen einen Anfchein von Möglichkeit geben, das Erhabene und 
Wunderbare nicht übertreiben, und wechfelsweife Staunen, Schrecken 
und Vergnügen erregen, jedoch fo, daß die Verrmunderung des Lefers 
ftets mit angenehmen Gefühlen gepaart ifl. Dies alles fann berje- 
nige nicht Teiften, der die Wahrfcheinlichfeit und Nachahmung des 
Natürlichen aus den Augen feßt, durch welche ber gute Schriftfteller 
fih als Meifter in feiner Runft zeigt. Sch habe nod) feine Nitter- 
gefhichte gefehen, in welcher der Körper der Fabel mit allen feinen 
Gliedern ein zufammenhängendes Ganze ausmachte, fo daß die Mitte 
dem Anfang und das Ende dem Anfang und der Mitte entfpräche. 
Alles ıft vielmehr aus folhen frembartigen Theilen zufammengeftoppelt, 
als hatte man fi) mehr bemüht, eine Chimäre oder ein anderes Un- 
gebeuer darzuftellen, als ein wohlgeftaltetes Bild zu liefern. Ueber— 
dieß ift der Styl der DVerfaffer gewöhnlich hart und troden, ihre Be— 
gebenheiten find unglaublich, ihre Liebesgefchichten unzüctig, ihre 
Artigfeiten linkiſch, ihre Beſchreibungen von Schlachten weitfchweifig, 
ihr Dialog if ſchal und ſchleppend, die Neifen ihrer Helden find 
immer abentenerlih; mit einem Worte, es fehlt ihnen durchgängig fo 
fehr an Geſchmack und Runft, dag man fie billig als eitel und unnütz 
aus der Chriftenheit verbannen follte. ” 

Der Pfarrer hörte fehr aufmerffam zu, und fand an dem Dom- 
herren einen verftändigen Mann, der fic) über feinen Gegenftand fehr 
richtig ausbrüde Er fagte ihm demnach, da er mit ihm einerlei 
Meinung fey und die Nitterbücher nicht ausftehen könne, fo habe er 
Don Duirote’s ganze Sammlung verbrannt, welde nicht wenig 
zahlreich gewefen. Bei diefer Gelegenheit erzählte er ihm, wie er 
Gericht über fie gehalten, welche er zum Feuer verdammt, welchen er 
das Leben gefchenft habe, worüber ber Domberr fic) nicht wenig er- 
góbte; doch fügte er bei, fo viel Böſes er auch von ben Nitter- 
büchern gefagt, fo habe er body eine gute Geite an ihnen gefunden: 
fie geben nämlich einem foharffinnigen Ropfe Gelegenheit, fich zu zei- 
gen, indem fie ihm ein weites Feld darböten, um ohne Zwang feiner 
Feder freien Lauf zu Taffen, bald Schiffbrüche, Stürme, Schlachten 
und Fehden zu befrhreiben, bald das Gemälde eines tapfern Feldherrn 
zu entwerfen und alle erforderlichen Eigenschaften deſſelben zu fchilvern, 
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nämlich Klugheit, um den Abſichten des Feindes zuvorzukommen und 
ſie zu vereiteln, Beredſamkeit, um ſeine Soldaten anzufeuern oder 
zurückzuhalten, Bedachtſamkeit in ſeinen Rathſchlägen, Schnelligkeit in 
Ausführung derſelben, Beharrlichkeit im Ausdauern, Tapferkeit im 
Angriffe; bald gäbe es eine rührende oder traurige Geſchichte, bald 
eine angenehme oder überraſchende Gelegenheit zu erzählen; hier ein 
fiebenswürdiges Weib, geſchmückt mit allen Reizen des Geiftes und 
des Rórpers, zu fihildern; dort einen tapfern Rittersmann voll Anftand, 


, 





Edelmuth und guter Sitten; dort wieder einen wilden, ungeftümen 
Eifenfreffer zu befchreiben, oder zu einer andern Zeit einen tapfern, 
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lentfeligen und geliebten Fürften, treue Untertanen und erhabene 
oder wohlthätige Handlungen; bald könne er fid als Sternfundigen, 
als Melt- und Erbbefchreiber, bald als Kenner der Mufif, bald als 
Staatsmann zeigen; ja, wenn ihn bie Luft anfomme, fo fónne er 
fih aud als Schwarzfünftler geltend machen, könne die Verfchlagen- 
beit des Ulyffes, die Tapferfeit des Achilles, die Frömmigkeit des 
Aeneas, den jähen Tod Heftors, die Falfchheit eines Sinon, 
die Freundfchaft des Euryalus, die Freigebigfeit Aleranders, den 
Muth Cáfars, die Güte und Redlichkeit Trajans, die Treue des 
Zopyrus oder die Weisheit Cato's darftellen. Alle diefe Tugen- 
den, welche einen Mann groß und berühmt machen, fónne er nad; 
Belieben bald einem einzelnen Helden beilegen, bald unter viele 
vertheilen. Weiß er das alles in gefälligem Style vorzutragen,” fagte 
der Domberr, „und mit einer finnreihen Erfindung, die fic) fo viel als 
möglih der Wahrfcheintichkeit nähert, fo wird er gewiß ein Gewebe 
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fiefern, welches, aus mancherler reichhaltigem Stoffe zufammengefesgt, 
wenn es fertig ift, fo viele Vollfommenbert und Schönheit zeigen 
wird, daß er ben Löblichften Endzweck erreicht, welchen ein Schrift- 
fteller fich vorfegen fann, nämlich, zu gleicher Zeit zu belehren und zu 
beluftigen. Denn der zwanglofe Gang folder Schriften erlaubt dem 
Berfaffer, fihb als epifchen, Iyrifchen, tragifhen oder Tomifchen 
Säriftfteller zu zeigen, und fein Werk mit allen Annehmlichkeiten der 
Dichtkunft und der Beredfamfeit auszuftatten, weil bas epifche Gedicht 
fih ebenfowohl in Profa, als in Verfen vortragen läßt. 
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Ter Domberr führt fort, über Rittergeſchichten und anvere Gegenſtände mit vieler Einſicht zu 


ſprechen. 


ollkommen Recht haben Euer Hoch— | 
würden,“ fagte der Pfarrer, „und | 
ebendeßwegen verdienen die Ver- | 
faffer folder Bücher um vefto | 
mehr Tadel, je weniger fte Dis- 
ber weder auf die gefunde Ver- 
nunft, noch auf Runft und Re- 
geln Rückſicht genommen haben, 
durch deren Befolgung fie fi 
: mit ihrer Profa eben fo berühmt machen fónnten, als die beiden Fúr- 
ſten unter den griechiſchen und römiſchen Dichtern durch ihre Verſe.“ 
| „5% felbfi,“ erwiderte der Domberr, „bin wirklich einft in Ver- 
fuhung gerathen, eine Kittergefchichte zu fchreiben und alle Regeln, 
die ich angeführt habe, dabei zu beobachten. Sd) hatte fchon ein paar 
hundert Seiten gefchrieben, und um zu verfuden, wie ed mir bamıt 
gelungen, las ich fie nicht nur einigen gelehrten und verftánbigen 





| 
| 
nur an abenteuerlichen Poſſen Gefhmad finden, und fand Beifall bei 
Allen. Nichtsveftoweniger legte id meinen uffag wieder auf die 
Seite, theils weil es mir fehien, daß dergleichen Arbeiten meinem 
| Stande nicht ganz angemeffen feyen, theils weil ich bedachte, daß 
die Zahl unwiffender Lefer die Zahl ber verftándigen weit über- 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
Liebhabern folder Werfe vor, fondern auch unwiffenden Leuten, die | 
| 
wiegt; und obwohl das Lob ber wenigen Verniinftigen eine reichliche 3] 
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Entfhädigung für den Tadel einer Menge von Narren gewährt, fo 
mochte ich doch dem vielfeitigen Urtheile diefer Menge eitler Thoren 
mich nicht ausfegen, die ſich am meiften mit bem Lefen folder Bücher 
befchäftigen.. Mein Entfchluß, die Feder niederzulegen und meinen 
Plan aufzugeben, ward jedoch Hauptfählih durch eine Betrachtung 
veranlaßt, weldhe mir die Luftfpiele an bie Hand gaben, bie man 
heutigen Tags aufführt. Ich dachte nämlich, die Stücke, die man 
jest gibt, fie mögen eine fabelhafte oder wirkliche Begebenheit zum 
Gegenftande haben, enthalten durchgängig oder doch größtentheils 


nichts als handgreiflichen Unfinn und Gefhwäg, das weder Hände, 


nod Füße hat, und man hört fie dennod) mit Vergnügen und lobt fie 
als vortrefflid. Sie taugen zwar nichts, allein die Berfaffer und 
die Schaufpieler fagen, daß fie fo feyn müßten, weil das Publikum 
fie fo und nicht anders verlange, und daß diejenigen, welche ihre 
Fabeln im Zufammenhange und nad Regeln ber Kunft durch ihr 
ganzes Stück durchführen, zwar den Beifall einiger wenigen Kenner 
einernten, daß aber alle übrigen Zufchauer, welche nichts davon ver- 
ftehen, von ihrem Gaftmahle nüchtern wieder weggehen, und daß fie 
es daher gerathener finden, vom großen Haufen ihr Brod, alg von 
einigen Wenigen ihren Beifall zu verdienen. So würde es mir auch 
mit meinem Bue gehen, und am Ende ber vielen Nachtwachen, die 
mir's gefoftet, jene Regeln zu beobachten, wäre ich wie jener Schnei- 
der in der Bude, der umfonft arbeitete und den Zwirn drein gab. 
Sch habe zwar bisweilen gefucht, den Schaufpielern zu beweifen, daß 
fie mehr Zulauf haben und mehr Beifall finden würden, wenn fie 
regelmäßige Schaufpiele aufführten, als wenn fie Unfinn auf die 
Bühne bringen; allein fie beftehen fo fteif auf ihrem Wahne, daß 
feine Beweife oder Vernunftgrinbe fie davon abbringen fónnen, 
Einft fagte ich zu einem von biefen Narrenföpfen: „Habt Ihr fehon 
vergeffen, daß vor einigen jahren drei Trauerfpiele hier in Spanien 
aufgeführt wurden, die einen berühmten Dichter in diefem Lande zum 
Berfaffer hatten, und die von jedem, der fie befuchte, gelobt und 
bewundert wurden, von Gelehrten und Ungelehrten,, Rennern und 
Nichtkennern, und daß diefe drei Stüde den Schaufpielern mehr Geld 
einbrachten, als die dreißig beften, die man feitbem auf die Bühne 
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gebracht Hat?“ — „Ihr meint ohne Zweifel die Sfabella, bie 
Phyllis und die Alerandra,” erwiderte der Schaufpieler, „Eben 
diefe meine ich,“ gab ich ihm zur Antwort, „Sagt mir nun felbft, ob 
| die Regeln der Kunft in denfelben gehörig beobachtet find, und ob dies 
ihnen gefchadet oder den allgemeinen Beifall, mit welchem fie aufge- 
nommen wurden, im Geringften geſchwächt hat? Es ift folglich nicht 

ı die Schuld des Publikums, welches Unfinn fordert, fondern die Schuld 
| derjenigen, welche ihm nichts Defferes geben, Jn dem beftraften 
Undank, in ver Numancia, in bem verliebten Kaufmann und 
in der wohlwollenden Feinbin ! ift ebenfalls Fein Unfinn zu finden, 
fo wenig als in manchen andern Stücken, die ihren geſchickten Verfaf- 
fern Ruhm und Ehre und den Schaufpielern Geld eingebracht haben. 
Sch fügte noch andere Gründe hinzu, welche, wie es fehlen, zwar hin- 
reichten, ihn in Verlegenbeít zu fesen, aber nicht, ihn zu überzeugen 
und ihm feinen rigen Wahn zu benehmen, ”- 
„Here Domberr,” fagte der Pfarrer, „Ihr ſeyd auf eine Materie 
gefommen, die bei mir einen alten Unwillen rege macht, ben ich 
gegen die heutigen Schaufpieler gefaßt habe, und der nicht geringer ıft, 
als mein Widerwille gegen die Nitterbücher; denn ftatt daß die 
Bühne, wie Cicero fagt, ein Spiegel des menfchlichen Lebens, ein 
Mufter der Sitten und ein Bild der Wahrheit feyn folíte, fo find die 
jebigen Stücke nichts als Spiegel des Tollhaufes, Beifpiele von Narr- 
heit und Ueppigkeit, und Darftellungen der Unfittlichfeit. Kann man 
fih in dem Fade, von welchem wir fprechen, etwas Unfinnigeres denfen, 
als wenn man im erften Auftritte eines Stüfs ein Rind in Windeln 
auf die Bühne bringt und es im zweiten fchon als einen bártigen 
Kerl auftreten laßt? Kann etwas tolíer feyn, als wenn man uns 
einen zitternden Greis als furdtbaren Helden, einen SJingling als 
|  Hafenfuß, einen Lafaten alg Nebner, einen Pagen als Staatsrath, 
einen König als Schuhpuger, eine Prinzeffin als Küchenmagd vorftellt ? 
Was fol ih von der Beobachtung des Zeitraums. fagen, worin auf 
die Bühne gebrachte Handlungen gefchehen fónnen? Ich habe Schau- 
fpiefe gefehen,. in welchen die erfte Handlung in Europa, bie zweite 


» Hier lobt Cervantes fich felbft, venn er tft Verfaſſer ver vier genannten Schaufpiele, 
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in Afien und die dritte in Afrifa vorging, und wenn noch ein vierter 
Aft gewefen wäre, fo würde das Spiel vermuthlich in Amerifa geendet 
haben, um uns durch alfe vier Theile der Welt herumzuführen. Wenn 
richtige Nachahmung ein wefentlihes Erforderniß beim Schanfpiele 
ift, wie fann der mittelmafigfte Kopf es mit Geduld anfehen, wenn 
man in einer Handlung, welche in die Zeiten Pipins und Karls 
ves Großen fallt, den Raifer Heraflius, ber mit dem Rreuze 
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nach Jeruſalem kam, und den Gottfried von Bouillon, der das 
heilige Haus eroberte, als Hauptperſonen auftreten läßt, da doch zwi— 
ſchen ihnen eine beträchtliche Reihe von Jahren verfloſſen iſt? oder 
wenn man in ein Stück, welchem eine Fabel zu Grunde liegt, wirk— 
liche Geſchichten und Bruchſtücke von andern Begebenheiten mitein- 
mengt, die fic) zu verfepiedenen Zeiten und mit verſchiedenen Perfonen 
zugetragen haben, und wenn das Alles ohne den geringften Grad von 
Wahrfiheinlichfeit durch die unverzeihlichfien Mifgriffe zufammenge- 
ftoppelt wird? Das Schlimmfte dabei ift, daß Dummköpfe genug 
folhe Sachen für vortrefflich, und Alles, was dagegen eingewendet wird, 
für Rrittelet halten. Nehmen wir die geiftlichen Vorftellungen: wie 


viele erdichtete Wunderwerfe, wie viele untergefihobene oder mißver- 


fiandene Thatfahen werden da aufgetifht, und bem einen Heiligen 
Wunder zugefchrieben, die der andere verrichtet Hat? Man fcheut ſich 
nicht, felbft in weltlichen Stücken Wunderwerfe einzuflechten, aus kei— 
ner andern Urfache, als weil man meint, daß hier oder dort ein 
Munderzeichen oder eine Erfcheinung Effeft machen werde, wie man 
eg macht, wenn man ben Einfältigen etwas zu gaffen gibt, um fie 
damit anzulocken. Mit allen diefen Dingen verfündigt man fih an 
ver Wahrheit, verftimmelt die Gefchichte und macht dem Geſchmacke 
der Spanier Schande; denn die Ausländer, welche fih genau nad) den 
Gefegen der Bühne richten, müffen uns als Barbaren und Unwiffende 
betrachten, wenn fie fehen, wie unfere Stüde mit thörichtem Unfinne 
vollgepfropft find. ES gereicht ung auch nicht zu genügender Entfchul- 
digung, wenn wir einwenden: die Erlaubnig, öffentliche Schaufpiele 
aufzuführen, werde hauptfächlich in der Abficht gegeben, dem Wolfe 
eine erlaubte Ergöglichkeit zu verfchaffen, um es von Ausfchweifungen 
abzuhalten, welche der Müßiggang zu veranlaffen pflegt; da nun bie- 
fer Endzweck ebenfowohl durch fihlechte oder mittelmäßige, als durch 
gute Schaufpiele erreicht werde, fo fey es nicht nöthig, die Schrift— 
fteller und Schaufpieler an ftrenge Regeln und Vorfchriften zu binden, 
wie fie fihreiben und fpielen follen, indem jedes Stúd zu Erreichung 
diefes Zwedes fih eigne. Darauf würde ich antworten: ber Zwed 
wird ohne alle Vergleichung beffer durch gute, als durch fehlechte 
Schaufpiefe erreicht; denn in einem regelmäßig geordneten, gut 
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geihriebenen Lufifpiele findet der Zuſchauer Wis, ber ihn belufligt, 
Wahrheiten, bie ihn belehren, unerwartete Ereigniffe, die ihn überra- 
fohen, er wird durch vernünftige Urtheile aufgeflárt, vor Betrügerer 
gewarnt und durch Beifpiele gewisigt, er Ternt das Lafer haflen und 
die Tugend lieben. Alle diefe Wirfungen muß ein gutes Schaufpiel 
unfehlbar bei dem dümmſten und einfältigftien Zuſchauer hervorbringen; 
es ift demnach unmöglich, daß ein foihes Schaufpiel nicht unendlich 
mehr Vergnügen, Unterhaltung und Nuten gewähren folíte, als die- 
jenigen, bei welchen man alle jene Eigenfchaften vermift, was mit 
den meiften heutigen Stüden der Fall iſt. Die Schuld liegt nicht 
immer an den Verfaffern, unter denen es Viele gibt, bie fehr wohl 
willen, woran es ihren Stücken fehlt, und was fie thun müßten, um 
fie beffer zu machen. Sie beflagen fich aber nicht ohne Grund darüber, 
daf die Schaufpiele zu einer Art von Waare geworden find, daß bie 
Skhaufpieler fie nicht nehmen, wenn fie nicht nad) bem gewöhnlichen 
Schnitte gemacht find, und daß der Dichter fi) nad) der Laune der- 
jenigen richten müffe, die ihm feine Arbeit bezahlen. Die Wahrheit 
diefer Behauptung leuchtet aus vielen Schaufpielen hervor, bie einer 
der vortrefflichften Köpfe Spaniens gefchrieben hat: * Alles darin tft 
prachtool angelegt und fprudelt von Wis, die Berfe find ſchön, das 
Geſpräch fließt angenehm fort, finnfchwere Gedanken überrafchen, 
Beredfamkeit und ein würdevoller Vortrag feffeln den Hörer, fo daß 
mit Recht die Welt feines Ruhmes voll iſt; und dennoch hat auch 
diefer Dichter nicht in allen Stüden, fondern nur in einigen bas 
höchfte Ziel erreichen fónnen, weil er fic) nad dem Geſchmacke der 
Schaufpieler richten wollte und mußte. Andere hingegen fehreiben fo 
fe und unvorfihtig, daß die Schaufpieler bisweilen nad ber erften 
Vorſtellung flühtig werden müffen, um den Strafen zu entgehen, 
welche fie befürchten múffen, wenn fie anzüglihe Saden gegen die 
Regierung vder gegen vornehme Familien auf die Bühne bringen, 
Spider Unfug und andere Mißbräuche, die ich nicht erwähnen will, 
fónnten vermieden werden, wenn bei Hofe ein einfichtsounffer Mann 
angeftellt würde, der alle Schaufpiele, ehe man fie aufführte, vorher 


ı Lope de Bega. 
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prüfen müßte, und zwar nicht nur diejenigen, welde in der Haupt- 
ftadt, fonvern alle, die in Spanien zur Aufführung fommen follen, 
und ohne feine Genehmigung, ohne fein Siegel und feine lnter> 
fhrift dürfte Feine Ortsobrigkeit die Vorftelung irgend eines Schau— 
fpiels erlauben. Alsdann würden die Schaufpieler genöthigt feyn, 
die neuen Stüde jedesmal zur Beurtheilung einzufenden, und fie würden 
folche bernach ohne Beſorgniß aufführen fónnen, und die Verfaffer 
würden mehr Sorgfalt und Aufmerkſamkeit auf ihre Arbeiten ver- 
wenden, weil fie wüßfen, daß ihre Werfe die ftrenge Prüfung eines 
Sachfundigen zu befteben haben. Auf diefe Art befámen wir gute 
Skhaufpiele, und der Zweck, wozu fie dienen foßen, würde glücklich 
erreicht, das Volk fände fein Vergnügen, ber Iiterarifhe Auf Spa— 
nieng wäre gerettet, die Schaufpieler genöffen Vortheile und Sicher— 
heit, und die Obrigkeit ſähe fih der Mühe überhoben, fie zu züchtigen. 
Wenn man bemfelben Manne oder einem Andern auch die Cenfur 


der neuen Nitterbücher auftrüge, fo fónnte man mit Zuverficht hoffen, 


einige derfelben in folcher Vollkommenheit erfcheinen zu fehen, wie 
Euer Hochwürden fie verlangen und wie fie feyn müßten, um unfere 
Sprache mit den angenehmen und föftlichen Schäßen der Beredfamfeit 
zu bereichern. Dann würden die alten Ritterbücher Durd die Vor- 
züge der neuen verdrängt werden, und diefe würden nicht nur den 
müßigen Leuten, fondern auch den gefhäftigften Männern zu erlaubten 
Zeitvertreibe dienen, denn ein Bogen fann nicht beftandig gefpannt 
bleiben und die ſchwache menfhliche Natur fann ohne eine erlaubte 
Erholung nicht ausbauern,” 

Hier ward das Geſpräch zwifchen dem Domberrn und dem Pfar- 
rer durch den Barbier unterbrochen, welcher zu dem Pfarrer fam und 
fagte: „Hier tft der Pla, Herr Licentiat, wovon ih Euch gefagt 
habe, daß er für uns am bequemften fey, um Deittagsrube zu halten 
und unfere Ochfen weiden zu laſſen.“ 

„Sp fheint es auch mir,“ fprach der Pfarrer; und auch der 
Domberr ließ fih gerne bereven, ihnen Geſellſchaft zu Tetften, weil 
ihm der Dlag und die Ausficht in ein anmuthiges Thal gefiel. Um 
diefer und zugleich der Geſellſchaft des Pfarrers, die ihm fehr bebagte, 
länger zu genießen und nod) etwas mehr von Don Quixote's 
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Angelegenheiten zu erfahren, befahl er einigen ſeiner Leute, nach dem 
nahe gelegenen Wirthshauſe zu gehen und Eſſen für die ganze Geſell— 
Schaft zu holen, weil er die Nachmittagsftunden hier zubringen wolle. 
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Einer von den Bebienten antwortete: das Maulthier mit dem 
Mundoorrathe, weldes fon in dem Wirthshauſe angelangt feyn 
müffe, fey noch hinlänglich beladen, um fie fammtlich zu fáttigen, und 
man brauche demnach aus dem Wirthshauſe nur Futter für die Thiere. 
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„Wenn das ift,“ fprach ver Domberr, „fo führt nur die anderen Thiere 
dahin und bringt den Packeſel wieder zu uns bieber.” 

Sancho nahm unterdeffen die Gelegenheit wahr, feinem Herrn 
ein paar Worte zu fagen, ohne daß der Pfarrer und der Barbier, 
welchen er nicht traute, etwas davon merften. Er fam an den Käfig 
und fagte zu feinem Herrn: „Her Don Quixote, um mein 
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Gemiffen zu beruhigen, muß ih Euch nur fagen, wie es mit Eurer 
Berzauberung beichaffen if. Die beiden verfappten Gefichter hier 
find der Pfarrer und der Barbier aus unferem Dorfe, und ich glaube, 
fie Haben ben Plan, Euch wegzuführen, bloß darum angelegt, weil 
fie neidifch darüber find, daß Ihr's mit Euren rühmlichen Thaten 
ihnen fo weit zuvor thut. Wenn bas feine Nichtigkeit hat, fo folgt 
daraus, daß es bei Euch nicht heißt: durch Zauber berücdt, fonvern 
in April gefhieft und an der Naje herumgeführt. Zum Beweife deffen 
erlaubt mir eine Frage, und wenn Ihr mir diefe fo beantwortet, 
wie ih glaube, daß Ihr mir fie beantworten werbet, fo folt Ihr 
den Betrug mit Händen greifen und fehen, daß das nicht zugeht mit 
Hererei, fondern mit Narrethei.“ 

„Frage, was du wit, Sohn Sancho,” fprad Don Qui— 
rote, „ih will dir Antwort und Ausfunft über Alles geben, was 
du begebrft. Was aber deine Behauptung betrifft, daß die Beiden, 
die hier um uns find, der Pfarrer und der Barbier, unfere Nachbarn 
und Bekannten, feyn follen, fo mag dir's wohl fo fiheinen, al8 wären 
fie'S; daß fie es aber wirklich und in der That find, das bilde bir 
ja nicht ein, fondern fey verfichert, daß es dir nur fo vorfommt, und 
daß diejenigen, die mich verzaubert haben, fich vermuthlich ihr Anfe- 
hen und ihre Oeftalt geben, weil eg ben Zauberern etwas Leichtes 
ift, jede Geftalt, welche fie wollen, anzunehmen; und fie werben fich 
wohl in diefe unfere Freunde verwandelt haben, blog um dich zu ver- 
leiten, fie wirffich für Diefelben zu halten, und um dich in ein Labyrinth 
von Vermuthungen zu vermideln, wo Fein Faden des Theſeus 
dir wieder heraushelfen würde. Vielleicht wollen fie auch mich felbft 
dadurch irre machen, damit ich nicht errathe, wer mir biefe GStreiche 
fpielt. Denn indem bu von der einen Geite mir fagft, daß ber 
Pfarrer und der Barbier aus unferem Dorfe mich begleiten, und indem 
ich von der anderen Seite bebenfe, daß ich in diefem Käfig fige, und 
überzeugt bin, daß nicht menschliche, fondern nur übernatürlihe Kräfte 
mich bhineínbannen fonnten: was fann ich denn anders fagen und 
denken, als bag die Art und Meife meiner Berzauberung Alles über- 
trifft, was ich in meinem Leben von verzauberten fahrenden Nittern 
gelefen habe? Du fannft dich alfo darauf verlaffen, daß fie fo wenig 
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dasjenige find, wofür du fie hältft, als daß ich ein Türfe bin. Was 
übrigens die Fragen betrifft, die du mir vorlegen willft, fo frage 
bis morgen frühe, ich will dir auf Alles antworten.‘ 

„Heilige Mutter Gottes!“ rief Sano; „iſt's móglid, Herr! 
it Euch das Hirn fo vernagelt und das Mark fo ganz ausgetrogfnet, 
daß Ihr nicht begreift, daß ich Euch die reine Wahrheit fage, und 
daß Eure Gefangenfhaft und Eure MWiderwärtigfeiten mehr mit 
Schelmenſtücken, als mit Hererei zugehen? Werl Fhr aber nun einmal 
fo feyd, fo muß ich's Euch nur handgreiflich bewerfen, daß Ihr wenig- 
fteng nicht verzaubert feyd. Denn fagt mir nur, fo wahr, als Ihr 
wünfcht, daß Gott Euch aus diefer Trübfal erlöfe und Euch, ehe 
Ihr's vermuthet, in die Arme unfers gnädigen Fräuleins Dulci- 
nea führe —” 

„Hör auf, mich zu befhwören,” fprah Don Duirote, „und 
rüce heraus mit deinen Fragen. Ich habe dir ja ſchon ausführlich 
Antwort verfprochen.” 

v Das bitt’ ich mir aus,” fprad Sancho. „Saget mir demnad 
ohne Zufas und Hinterhalt auf meine Frage die reine Wahrheit, fo 
wie ein Jeder fie fagt und fagen foll, der fid) den Waffen, fo wie 
Euer Gnaden, als fahrender Ritter gewidmet hat.“ 

„Ich fage ja, daß ich dir nichts vorlúgen will,” ſprach Don 
Ouirote. „Laß mid endlich hören, was du fragen willft: denn weiß 
Gott, deine Umſchweife, Rlaufeln und Einleitungen habe ich fatt.” 

„Sch bin von der Rechtfchaffenheit und Wahrhaftigkeit meines 
Herrn überzeugt,” erwiderte Sano. „Um alfo auf den Grund der 
Sache zu fommen, fo frag’ ich mit allem Refpeft, ob Euer Geftrengen, 
feitvem man Euch in diefen Käfig eingefperrt oder, wie Ihr meint, 
dineingezaubert bat, fon Luſt und Neigung verfpürt haben, bid 
oder dünn zu machen, wie man zu fagen pflegt?“ 

„Sch verftehe nicht, Sancho, was du mit dem bic oder dünn 
fagen will. Erkläre dich deutlicher, wenn du willft, daß ich dir 
richtig antworten fol.” 

„Iſt's möglich,” fprad Sando, „daß Euer GOnaben nicht wiffen, 
was es heißt, dick oder dünn machen? Das fagt man ja den Kindern, 
fobald fie in die Schule fommen. Ich möchte nur wiffen, ob End 
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nicht angefommen ift, das zu thun, was aud ber Kaifer nicht durch 


einen Anbern thun laffen kann?“ 
„So, nun verfieh’ ih did, Sano. Ja wohl ift mir's ſchon 


längſt angekommen, und eben jetzt treibt mich's. Hilf mir aus der 
Verlegenheit, denn es iſt die höchſte Noth.“ 
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Sinnreiches Gefpräch zwifchen Sanyo Banfa und feinem Herrn Don Quixote. 
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ha!” rief Gano; „alfo hab’ ich Euch, gefirenger Herr? Das wollt 
ich eben für mein Leben gern wiffen. Nun fommt einmal her; fónnt 
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Ihr's wohl leugnen, geftrenger Herr, daß man zu Haufe bei uns 
von einem Menfchen, der nicht recht bei Trofte ift, gemeiniglich 
fpricht: ich weiß nicht, was dem und dem fehlt, er ißt nicht, er 
trinft nicht, ex fehläft nicht, er antwortet Yinfs, wenn man ihn fragt; 
es iſt nicht anders, er muß behext ſeyn! Nun fehet, daraus fchließe 
ih, daß die Beherten weder effen, noch trinken, noch fchlafen, nod 
ihre gewöhnliche Nothourft verrichten. Nun aber thut ja Euer Ge- 
ftrengen das Alles: Ihr eft und trinft, wenn man Euch etwas gibt, 
antwortet einem auch recht, wenn man Euch fragt, und es kommt 
End auch an, di und dünn zu machen! “ 


„Alles wahr, Sancho!” verfebte Don Quixote; „aber ich 
habe dir's ſchon gefagt, daß es vielerlei Arten von Verzanberungen 
gibt; und fann es nicht feyn, daß fid in der Folge der Zeit einige 
geändert haben, und daß jetzt die Verzauberten Alles thun, was ich 
thue und was fie fonft nicht thaten? Wenn dies ift, fann man 
wider den Lauf der Welt und die Gewohnheit der Zeiten nicht fo 
fließen, noch diefe Folgerungen ziehen. Ich weiß und glaube es, 
daß ich verzaubert bin, und dies ¡ft mir zur Ueberzeugung und Beru- 
higung meines Gemiffeng genug, Denn ich würde mir felbft die 
bitterften Vorwürfe machen, wenn ich wüßte, daß ich unverzau- 
bert fo handlich, feig und faul in diefem Käfige daliegen, und 
fo vielen Nothleidenden, Bedrángten und Hilfsbebürftigen meinen 
Beiftand entziehen follte, den fie jede Stunde, jeden Augenblick 
nöthig haben.“ 


„Ich wünfchte aber doch, geftrenger Herr,” ſprach Sancho, „daß 
Ihr zum Ueberfluffe und zu noch größerer Beruhigung Eures Ge- 
wiffens doch nod) verfuchtet, aus bem Gefängniffe heraus zu fommen; 
ich ſchwör's Euch, ich molt Euch treufich dabei helfen. Legt Hand an, 


"und verfucht’s, vielleicht kommt Ihr wieder auf Euren guten Rozi- 


nante, Der arme Burſche geht fo traurig und fehlappohrig einher, 
als wenn er auch verzaubert wäre. Sigt Ihr nur erft wieder im Sattel, 
dann gehen wir wieder auf's Abenteuerſuchen; und geht's damit nicht, 
je nun, in den Ráfig fónnen wir immer zurücdfriehen, da kommen 
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wir um nichts zu fpát; ich verfpred's Euch als ehrlicher treuer 
Schildfnappe, mid) mit Euch einzufperren, im Kalle Ihr fo unglücklich 
wäret oder ıch fo ungefchieft, daß ich mein Wort nicht gut machen 
könnte.“ 


„Ich will thun, was du ſagſt, Freund Sancho,“ antwortete 
Don Ouixote, „und wenn du eme gute Gelegenheit wahrnimmſt, 
mich zu befreien, fo will ich dir in allen Stüden überall hinfolgen. 
Aber du wirft fehen, wie fehr du in der Urſache meiner Widerwärtigfeit 


did) täuſcheſt.“ 


Diefe Gefpräche hielten der fahrende Nitter und fein übelfah- 
render Knappe miteinander, bis fie an den Ort famen, wo der 
Pfarrer, der Domberr und der Barbier bereits abgefliegen waren. 
Der Fuhrmann machte fofort feine Ochſen los und Tieß fie in bem 
fchönen Thale weiden, deffen frifehes Grün für den verzauberten Don 
Quixote zwar wenig Neiz hatte, feinem flügern und pfiffigen, Knappen 
aber fehr wohl bebagte. Diefer bat nunmehr den Pfarrer, er möchte 
feinem Heren erlauben, fid auf einige Augenblide aus dem Käfige 
zu entfernen, weil derfelbe fonft Gefahr Tiefe, nicht völlig fo fauber 
zu bleiben, wie es fich für einen ſolchen Ritter zieme, Der Pfarrer 
verftand ihn, und fagte, er wolle ihm feine Bitte gerne gewähren, 
wenn er nicht befürchten müffe, fein Herr möchte, fobalo er fich in 
Freiheit befände, neue Streiche fpielen und das Weite fuchen. 


„Ich flehe dafür, daß er nicht entweicht!“ ſagte Sancho. 


„Und ich auch,“ ſprach der Domherr, „zumal wenn er mir ſein 
ritterliches Wort gibt, ohne unſere Einwilligung ſich nicht von uns zu 
entfernen.“ 


„Ich gebe es,“ ſagte Don Quixote, der Alles gehört hatte, 
„und zwar um ſo williger, da ein Verzauberter, wie ich bin, nicht 
beliebig mit ſeiner Perſon ſchalten kann, indem derjenige, der ihn 
verzaubert hat, machen kann, daß er ſich in Jahrhunderten nicht 
von der Stelle bewegt, und wenn er aud) die Flucht nähme, fo 


— — — 











y XLIX. K£apitel 683 


fónnte jener ihn doch im Fluge zurüdbringen. Bei fo beranbten 
Umftänden fónnet ihr mich ohne Bedenfen Ioslaffen, zumal da es zum 
alferfeitigen Frommen gereicht; denn wenn man mid nicht heraus- 
Yaßt, fo muß ich euch erflären, daß die Nafer aller Anwefenden in 
Berlegenheit gerathen werden, wenn ihr nicht etwa felbft davonlaufen 
wollet.” 


Der Domberr ließ fic) von ihm feine Hände (gebunden, wie fie 
waren) darauf geben, und auf fein Ehrenwort Tieß man ihn zu feiner 
großen Freude aus dem Käfig. | 4 
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Sein Erſtes war, daß er alle ſeine Glieder dehnte, und hierauf 
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ging er ſtracks an Rozinante, gab ihm ein paar Schläge mit der 
Hand auf den Rücken und ſagte: „Ich hoffe zu Gott und zur heiligen 
Jungfrau, du Krone und Spiegel aller Roſſe, daß wir uns bald wieder 
in ſolcher Lage befinden werden, wie wir ſie uns wünſchen, du mit 
deinem Herrn auf dem Rücken, und ich im Sattel und in den Bügeln, 
um dem Berufe nachzugehen, wozu der Himmel mich in die Welt gefandt 
bat.” Mit diefen Worten entfernte er fi mit Sancho und fam bald 
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darauf zurück, ſehr erleichtert und mit dem beſten Willen, dasjenige in's 
Werk zu richten, was ihm ſein Schildknappe an die Hand geben würde. 

Der Domherr ſah ihn an, und wußte nicht, ob er ſich mehr über 
den hohen Grad ſeiner Verrücktheit wundern ſollte, oder über den 
geſunden Verſtand, den er ſonſt in ſeinen Reden und Gedanken blicken 
ließ; denn wie wir ſchon oft geſagt haben, er kam nur dann aus 
den Bügeln, wenn man mit ihm von Ritterſachen redete. Als ſich 
nun die Geſellſchaft im Graſe gelagert hatte und auf den Mundvor—⸗ 
rath des Domberrn wartete, bewog diefen das Mitleid, zu Don 
Quixote zu fagen: „Sch weiß nicht, mein guter, ebler Junfer, 
wie bie eiteln, ungereimten Nittermärchen Euch dermaßen den Kopf 
verrücen fónnen, daß Ihr Euch einbildet, Ihr wäret verzaubert, und 
andere dergleichen Dinge, wovon Doch nicht das Mindefte wahr ift. 
Wie ift es möglich, daß ein vernünftiger Menfch fic) einbilden fann, 
‚die vielen Amadis, der bunte Haufe berühmter Ritter, fo mancher 
Raifer von Trapezunt und Felix Marte von Hyrfanien, fo viele 
Frauen, die auf Zeltern herumritten, fo viele Schlangen, Drachen 
und Riefen, fo mancherlei Abenteuer, Verzauberungen und Schlachten, 
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fo viele unerhörte Rampfe und Aufzüge, fo manche verliebte Prin- 
zeffinnen, Rnappen, die zu Grafen erhoben wurden, und Éurzweilige 
Zwerge, fo viele Liebesbriefe und fihmachtende Erflärungen, ftreit- 
bare Frauenzimmer, und mit Einem Worte, bie unendlihe Menge 
ausfchweifender Sachen, wovon die Ritterbúcher firogen, wären jemals 
in der wirklichen Welt vorhanden gewefen? Sch muß geftehen, wenn 1d) 
ſolche Sachen lefe, fo fónnen fie mich wohl fo Yange unterhalten, als 
ich es vor mir felbft verhehle, daß Alles lauter Tügenhaftes Geſchwätz 
ft. Sobald ich aber bevenfe, was dieſe Bücher wirÉlich find, fo 
werfe ich das befte von ihnen an die Wand, und würde es vollends 
in's Feuer werfen, wenn eben eines angezündet wäre; denn biefes 
Schickſal verdienen fie alle, als finnfofe Lügen, die Allem, was 
Wahres in der Natur tft, zumwiderlaufen, als Keime neuer Sitten 
und Lebensweifen, und als Lodfpeifen, welche den unwiffenden Pobel 
verleiten, allen ihren Unfinn als Wahrheit anzunehmen. Ja fie drohen 
fogar, den Verftand fharffinniger und wohlunterrichteter Biedermánner 
zu verwirren, fo wie es Euch ergangen ift, indem fie Euch fo weit 
gebracht haben, daß man Euch in einen Käfig fperren und auf einem 
Ochſenkarren wegführen mußte, wie man einen Löwen oder Tiger von 
einem Orte zum anderen führt, um ihn für Geld fehen zu Taffen. 
Lieber Herr Don Duirote, habt Mitleid mit Eu felbft, febrt 
zurücd in den Schoß der gefunden Vernunft, und gebraucht den treff- 
fihen Verftand, womit Euch der Himmel befchenft hat: Wendet bie 
feltenen Geiftesgaben, die Ihr befibt, auf Bücher an, die Eurem 
Herzen und Verftande zum Nuten und zur Ehre gereichen, und wenn 
ja Eure natürliche Neigung Euch einen befonderen Geſchmack an 
ritterlichen Thaten finden läßt, fo nehmet die heilige Schrift zur 
Hand und lefet das Bud der Richter, in welchem Ihr erhabene 
Wahrheiten und fo wahre, als tapfere Großthaten befchrieben findet. 
Lufitanien hatte einen Viriathus, Nom einen Cäſar, Carthago 
einen Hannibal, Griechenland einen Alexander, Caftilien einen 
Fernando Gonzalez, Valencia einen Cid, Andalufien einen Gon- 
faloo Fernandez, Eftremadura einen Diego Oarcia de Pa- 
redes, Xerez einen Garcia Perez de Bargas, Toledo einen 
Garcilafo, Gevilla einen Manuel de Leon, Diánner, deren 
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Gefchichten und tapfere Thaten den erhabenften Geift zu unterhalten, zu 
befehren, zu ergögen und mit Staunen zu erfüllen vermögen. Solche 
Bücher, Herr Don Ouixote, find Euren vernünftigen Einfichten an- 
gemeffen, fie werden Euch mit der wahren Gefchichte befannt machen, und 
Euch Iehren, die Tugend zu lieben, Euch im Guten zu üben, Eure Sitten 
zu verfeinern, tapfer ohne Vermegenbeit, und kühn ohne Trog zu feyn, 
und das Alles zur Ehre Gnttes, zu Eurem eigenen Nugen und zum 
Ruhme von der Mancha, wo Ihr, wie ich vernehme, zu Haufe feyb.” 

Don Quixote hörte mit vieler Aufmerffamteit zu. Wie ber 
Domberr ausgeredet hatte, fah er ihm noch eme Weile in's Geficht, 
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und fagte endlich: „Mich däucht, edler Herr, Ihr wollet mir mit 
Eurer Nede zu verftehen geben, daß niemals fahrende Ritter in der 
Welt gewefen, daß alle Rittergefchichten falſch, lügenhaft, verbammlich 
und unnúg für den Staat find, daß td) übel gethan habe, fie zu 
lefen, noch fchlimmer, ihnen zu glauben, am fihlimmften aber, ihnen 
nachzuahmen, das heißt, mich felbft dem befchwerlichen Orben fahrender 
Ritterfchaft zu widmen, welcher darin befhrieben wird; denn Ihr leugnet 
ja, daß es jemals einen Amadis von Gallien oder von Oriechen- 
land gegeben habe, von welchem diefe Bücher fo Vieles erzählen.“ 

„Alles verhält ſich buchftäblich fo, wie Ihr fagt,” erwiderte ber 
Domberr, 

„Ihr habt ferner behauptet,” fuhr Don Quixote fort, „dieſe 
Bücher haben mir vielen Schaden gethan, mir den Kopf verrückt, 
mid in diefen Käfig gebracht, und 1d würde wohlthun, mich zu 
beffern und etwas Anderes zu Tefen, was mehr Wahrheit enthielte, 
und mir mehr Vergnügen und Belehrung gewährte.” 

„Sp iſt's,“ Sprach der Domberr. 

„Wohlan,“ erwiderte Don Quixote, „fo muß ich Euch fagen, 
daß Euer Hochwürden ber Beherte und der Verblendete find, indem 
Ihr Euch Habt einfallen laffen, fo viele Läfterungen gegen eine Sade 
auszuftofen, die fo weltfundig tft und fo allgemein für wahr gehalten 
wird, daß derjenige, der fie leugnet, diefelbe Strafe verdient, welche 
Ihr über diefe Bücher verhängt, wenn Ihr fie Iefet und Aergerniß an 
ihnen nehmet.. Denn wer mir einbilven will, Fein Amadis und 
feiner von den übrigen fahrenden Nittern, von welchen fie erzählen, 
fey jemals in ber Welt gewefen, der mag mir auch fagen, daß die 
Sonne nicht Teuchtet, daß das Eis nicht falt ift und daß man auf 
der Erde nicht feftftept. Welcher vernünftige Menſch in der Welt 
wird einen Andern überreden wollen, es fey nichts Wahres an der 
Geſchichte der Infantin Floripes und des Ritters Guy von Bur- 
gund, vder an dem Abenteuer des Fierabras bei der Drüde von 
Mantible, welches zur Zeit Karls des Großen vorfiel, Dinge, die 
doch, beim Himmel! fo wahr find, als es jegt heller Tag it? Wenn 
diefe erfogen find, fo tft es auch nicht wahr, daß es einen Heftor, 
einen Achilles oder einen Trojanerfrieg gegeben hat, auch Feine 
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zwölf Pairs von Frankreich und feinen König Arthur von England, 
der noch bis auf diefen Tag als Nabe umberfliegt, und in feinem 
Königreiche täglich und flündlih erwartet wird. Even fo gut fónnte 
man fagen, die Gefchichte vom Ouarino Mezquino fey nigt 
wahr, fo wenig als die Fehde wegen des heiligen Graals, und die 
Liebesgefchichten des Don Triftan und der Königin Iſeo, fo wie 
der Königin Ginebra und des Lanzelot feyen Fabeln; da es Doch 
Leute gibt, die fi faft erinnern, die Frau Duintannona gefehen 
zu haben, welde die befte Mundſchenkin in ganz England war. Dies 
ift fo gewiß wahr, daß ich felbft mich noch ſehr wohl erinnere, wie 
meine Großmutter väterlicher Seits, wenn fie eine ehrbar verfchleierte 
Duenna fah, zu mir zu fagen pflegte: Sieh' einmal, Enkelchen, 
die fieht recht fo aus wie bie feibhaftige Duenna Quintannona, 



































woraus ich Schließe, daß fie diefelbe muß gefannt haben, oder daß 
fie wenigftens ihr Bildniß irgendwo gefehen bat. Und wer 
Tann die Wahrheit der Gefchichte von Peter und ber fihönen 
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Magelone Tengnen, da man nod) heutigen Tages in bem Füniglichen 
Zeughaufe den Zapfen zeigt, womit Peter ben hölzernen Gaul 
lenfte, als ex mit ihm durch die Luft rítt, und der wohl nod) langer 
ift, als eine Wagendeichfel? Und neben dem Zapfen hängt ber 
Sattel des Babieca, und in Roncesvalles ſieht man noch Nolands 
Hüfthorn, welches fo groß ıft wie ein Balfen. Daraus folgt offenbar, 
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daß es zwölf Pairs, einen Peter, eine Magelone, einen Cid und 
mehrere folder Ritter gegeben hat, die, wie man es nennt, auf Aben- 
teuer auszogen. Wo nicht, fo leugne man mir es auch, daß der 


tapfere Portugiefe Juan de Merlo ein fahrender Ritter war, der 


nad Burgund zog und fih zu Roß mit bem berühmten Herrn von 
Charny, genannt Mofes Peter, fohlug, und hernad in Bafel 
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mit Mofes Heinrih von Nemeftan, und in beiden Kämpfen 
Sieg und Ruhm davontrug. Oder lemgnet mir einmal die Abenteuer 
und Febben, die unfere tapferen Landsleute Pedro Barba und 
Gutierre Duirada, mein Ahnherr in gerader männlicher Linie, 
in Burgund beftanden, wie fie die Söhne des Grafen von Sankt— 
Paul überwanden. Sagt mir auch, Don Fernando de Gue— 
vara fey nicht nad Deutfchland auf Abenteuer gezugen, und habe 
nicht mit Herrn O órgen, Nitter am Hofe des Herzogs von Defter- 
reich, gefámpft. Sagt, das Lanzenbreihen des Suero de Duinno- 
nes und der Kampf des Mofes Luis de Falces mit bem 
eaftiltanifchen Nitter Don Gonzalo de Guzman feyen nur Poffen- 
fpiele gewefen, und fo aud viele andere berühmte Thaten chriftlicher 
Ritter in unferem Vaterlande und in anderen fremden Reichen; und 
doch find fie alle fo weltfundig und wahr, daß ich noch einmal fage, 
wer fie leugnen wollte, müßte feinen Menfchenverftand haben.“ 

Der Domberr fonnte nicht aufhören, fich zu verwundern, wie 
Don Quixote Wahrheit und Lügen durcheinander mengte, und 
wie fehr er in allen Gefchichten bewanbert war, die fi) nur einiger- 
maßen auf Nitter und ritterliche Thaten bezogen, 

„Ich fann nicht Yeugnen, Herr Don Quixote,“ gab er ihm 
zur Antwort, „daß nicht Manches wahr wäre, was Ihr angeführt 
habt, befonders von den fpanifchen Nittern. Sch will auch einräu— 
men, daß es zwölf Pairs von Frankreich gegeben bat; aber darum 
glaube ich noch nicht, daß fie alle die Thaten verrichtet haben, welche 
der Erzbifchof Turpin ihnen zufchreibt. Das Wahre an der Sache 
ift, daß fie Ritter waren, welche die Könige von Franfreich befonders 
auszeichneten, und fie Pairs nannten, weil fie alle gleich bieder, adelich 


‚ und tapfer waren, oder wenn fie es nicht waren, es Doch wenigftens 


feyn follten. Diefe bildeten einen Drden, wie unfere Nitter von 
Santiago und von Calatrava, und man fette voraus, Daß die Mit- 
glieder deffelben Yauter biedere, tapfere und wohlgeborene RittersTeute 
feyen. So wie man heutigen Tages fagt: ein Nitter von San 
Juan oder von Alcantara, fo fagte man Damals: einer von den 
zwölf Pairs, weil zwölf gleich adelihe Nitter diefen Friegerifchen 
Orden vollzählig machten. Kein Menfch zweifelt daran, daß es einen 
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Cid und einen Bernardo del Carpio gegeben hat; ob fie aber 
auch alle Grofthaten, die man von ihnen erzählt, wirklich ausgerichtet 
haben, daran ift, wie ich glaube, nod) fehr zu zweifeln. Was den 
Zapfen des Grafen Peter betrifft, deſſen Ihr erwähnt, und ber in 
dem Föntglihen Zeughaufe neben dem Sattel des Babieca zu fehen 
feyn foll, fo muß ih meine Schwäche befennen, Daß ich entweder 
fo unfundig oder fo furzfichtig bin, daß ich zwar den Gattel gefehen 
habe, aber nicht den Zapfen, den Ihr mir Doch fo groß befchreibt.” 

„Allerdings tft er da,” fprah Don Quixote, „und zum 
MWahrzeichen folí er in einem ledernen Futteral ſtecken, damit er nicht 
vom Schimmel letbet.” 

„Das fann Alles ſeyn,“ ervoiberte der Domherr; „allein ich ver- 
fihere Eu bei der Weihe, die ich empfangen habe, daß ich mich 
nicht erinnere, ihn gefehen zu haben. Doch gefeßt, er befinde fich 
dort, fo bin ich darum noch nicht verbunden, alle Märchen zu glau- 
ben, die man uns von den verfchtedenen Amadis und dem zahlfofen 
Schwarm ber übrigen Nitter erzählt; und ein fo achtbarer, gefcheiter 
und verfländiger Mann, wie hr feyd, follte fich deßwegen nicht in 
ven Sinn fommen faffen, folhe abenteuerliche Thorheiten, als in den 
Nitterbüchern befchrieben ſtehen, für wahr zu halten.” 
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Fünfzigſtes Raypitel. 


Fortſetzung des ſcharfſinnigen Wortwechiels zwifchen Don Ouirote und dem Domberrn, nebft 
anderen Vorfällen. 


erdammt wäre das!“  erroiderte 


mit Erlaubniß des Königs und 
| AN A . mit Genehmigung der Cenfur ge- 
SS 5 AU drucft find, und ” Sedermann, 
EAS INSI M groß und klein, reich und arm, 
| SS TN N; gelehrt und ungelebrt, Bauer und 
"NE | Edelmann, furz Lente von alferlei 
Stand und Würden, mit Ver- 
guiigen Yefen und bewundern, die 
z will man zu Ligen machen? da fie 
— noch dazu ſo ſehr das Gepräge 
der Wahrheit tragen, daß ſie uns Vater und Mutter, Vaterland, 
Verwandte und Alter des Ritters «ber der Ritter angeben, und Ort 
und Stelle, Tag vor Tag und Streich vor Streich genau befchreiben, 
wie und wo fie ihre Thaten vollführten? Schweigt doch, mein guter 
Herr, redet nicht ſolche Läfterungen, fondern glaubet mir und folget 
meinem Nathe. Lefet, fo werdet Ihr fehen, wie viel Vergnügen fie 
Euch machen; denn fagt nur, fann man etwas Befferes ſehen, als 
wenn wir 5. D. hier einen großen Gee vor uns hätten, ber von 
Yauter fiedendem Pech fprudelte, und worin eine Menge Schlangen, 
Drachen, Salamander und mehr dergleichen graufame uud fürdhterliche 
Ungeheuer herumfreuzten und fhwämnen, und mitten aus biefem 
See riefe eine Häglihe Stimme: Ritter, wer du auch feyn magft, 
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der du diefen fürchterlihen See anftauneft, wenn du den Schatz heben 
willft, der im Grunde biefer ſchwarzen Fluten verborgen liegt, fo 
zeige die Entfchloffenheit deines tapfern Herzens und flürze dich mitten 
in ihren glühenden Feuerfirom; denn wofern du biefes nicht thuft, fo 
bift du nicht würdig, bie überfchwänglichen Wunder zu erblicien, 
welche die fieben Schlöffer ber fieben Feen in fic fihließen, Die 
unter diefem ſchwarzen Pfuhle verborgen Liegen. Kaum hat ber 
Ritter dieſe fürchterliche Stimme gehört, fo ſtürzt er fic), ohne wei- 
tere Weberlegung der großen Gefahr, nachdem er fih nur einen 
Augenbli zuvor Gott und feiner Dame empfohlen, mit völliger 
Rúftung mitten in ben fiedenden Gee. Eh’ er fich verfiebt, oder 
weiß, was aus ihm werben wird, ift er in fihönen, blühenden Ge- 


filden, mit denen bie elyfeifchen Feine Vergleichung aushalten. Hier 


fiegt er einen ſchönen Himmel; die Sonne glanzt mit neuem, nie 
gefebenem Lichte; ringsum erblicdt er lachende Haine von ſchön ge- 
wachfenen und immer grünen Bäumen; feinen Ohren fihmeicheln bie 
füßen Lieder der Fleinen bunten Vögel, die in unzähliger Menge durch 
die verfchlungenen Zweige ſchlüpfen; hier fieht er einen Bad), beffen 
frifches, kryſtallhelles Wafler über glänzenden Kies, wie über Gold— 
fand und Perlen hüpfend, dahinrollt; dort zeigt fih ein Fünftlicher 
Brunnen von glänzendem Jafpis und blendend weißem Marmor, hier 
eine kleine Grotte, aus Fleinen Mufcheln, weißen Schnedenhäufern, 
bunten Korallen, glänzenden Rryftallen und Smaragden in gefällig 
bunter Verwirrung zufammengefebt, fo daß bier bie Bir von der 
fie nahahmenden Runft übertroffen: fcheint. . 

Plöslih wird er ein feftes Schloß oder einen prächtigen Palaft 
gewahr, deffen Mauern von gediegenem Golde find, bie Zinnen von 
Diamant und die Pforten von Hyacinth. Mit Einem Worte, er tft 
in dem herrlichften Gefchmade gebaut, und wenn feine Beftandtheile 
nichts Geringeres find, alg Diamanten, Rarfuntel, Rubinen, Perlen, 
Gold und Smaragde, fo ift die Runft noch von größerem Werthe, 
die in dem Bau defjelben herrſcht. Aber unendlich angenehmer wird 
er überrafcht, indem eine Schaar ber fhönften Jungfrauen aus dem 
Schloſſe fommt, alle fo prächtig und geſchmackvoll gekleidet, daß des 
Beſchreibens Fein Ende wäre, wenn ih Euch Alles erzählen follte, 
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ohne ein Wort zu reden, in den prächtigen VPalaft oder in das 
Schloß, läßt ihn fo nadt auskleiden, wie ihn feine Mutter geboren 
bat, und in ein laues Bab bringen, wo man ihn über und über mit 
toftlicpen Specereien falbt; man legt ihm ein Hemd an von ber 
feinften Leinwand, die von Föftlihen Wohlgerüchen buftet, und eine 
andere Jungfrau fommt und wirft ihm einen Mantel um die Schul- 
tern, der, wie man verfichert, rentgftens eine Stadt und wohl nod) 
mehr werth if. Was fagen wir, wenn es weiter heißt: wie er in 
einen andern Saal geführt wird, wo die Tafel fo köſtlich und ge- 
ſchmackvoll befest tft, daß er fic) nicht genug darüber verwundern 
fann; wie man ihm Waffer auf die Hände gießt, das von Yauter 
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Ambra und wohlriehenden Blumen abgezogen iftz wie man ihn auf 
einem Throne von Elfenbein Plat nehmen läßt; wie holdſelige Jung- 
frauen in feierlicher Gtille ihn bedienen; wie ihm fo viele wohl- 
ſchmeckende Speifen aufgetragen werben, daß fein Mund nit weiß, 
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wie er wählen, oder feine Hand, wie fie zulangen fol? Wie muß 
er fic) wundern, wenn während der Mahlzeit die herrlichfte Muſik 
ertönt, ohne daß er weiß, wer fingt oder wer ihm auffpielt? Und 
wenn er dann nad aufgehobener Tafel figt und ſich vielleicht, wie 
gewöhnlich, die Zähne ausftochert, wie wird es ihm werden, wenn auf 
einmal durch die Saalthüre eine Jungfrau hereintritt, die nod) ſchöner 





ift, als alle vorigen; wenn fie fic) neben den Ritter febt, und anhebt 
die Gefihichte des Schloffes zu erzählen und wie man fie dahin ver- 
zaubert hat, und nod Hundert andere Sachen, die den Ritter ver- 
wundern und den Lefer feiner Gefhichte in Erftaunen fegen? Ich 
will mich hierüber nicht weitläufiger auslaffen, denn hieraus erhellt 
fhon genugfam, wieviel Wunder und Vergnügen der Lefer erwarten 
darf, wenn er irgend eine Gtelle in irgend einem Nitterbuche 
aufſchlägt. Glaubet demnach meinen Worten, Iefet, wie ih Euch 


Don Quirvte, 1. 88 
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ſchon gerathen habe, diefe Bücher, fo follt Ihr feben, wie fie Euch 
die Griffen vertreiben, und wie fie Eure Gemüthsſtimmung verbeffern 
werden, wenn fie vielleicht nicht die befte feyn follte. Ich meines 
Theils fann End verfihern, daß ich erft, feitvem ich ein fahrender 
Ritter bin, gefällig, freigebig, höflich, großmüthig, wohlgefittet, kühn, 
fanftmüthig, geduldig und gelaffen in Trübfalen, Gefängniß und Ver— 
zauberungen ward; und obwohl man mich eben erft wie einen Narren 
in einen Käfig — hat, ſo hoffe ich dennoch, wenn mir der 
Himmel gnädig und das Glück mir nicht zuwider iſt, durch die Kraft 
meines Armes in wenigen Tagen Herr von einem Königreiche zu 
werden, woſelbſt ich mein dankbares Herz und meine freigebige Ge— 
finnung gegen Jedermann an den Tag legen kann. Denn wahrlich, 
mein Herr, der Arme kann feine Neigung zum Wohlthun an Nie- 
mand beweifen, und die Danfbarfeit, bie ſich auf fromme Wünſche 
einſchränken muß, iſt nur ein todtes Weſen, wie der Glaube, dem 
gute Werfe fehlen. Deßwegen wünfche ih, daß mir das Olid, 
je eher, je lieber, eine Gelegenheit in ben Weg werfen möchte, Kaiſer 
zu werden, damit ich meine Gefinnung durch Wohlthaten an meinen 
Freunden beweifen fónntez befonders an diefem armen Sand 
Panfa, meinem Ruappen, ber die ehrlichite Haut von der Welt ift, 
und dem ich gerne eine Grafſchaft geben möchte, bie ich ihm ſchon 
Yängft verfprochen habe; nur fürdte ich, daß er nicht genug Geſchick— 
lichkeit befigen wird, fein Land zu regieren. 

Sancho hörte die Tegten Worte feines Herrn und fagte: „Sor— 
get Ihr nur dafür, Herr Don Quixote, mir bie verfprocene 
Grafſchaft zu geben, auf die ich fchon fo lange warte, Sch verfichere 
Euch, daß es an mir nicht fehlen foll, fie gut zu regieren. Und 
wenn’s auch nicht recht damit gehen wollte, fo habe ich wohl gehört, 
daß es Leute genug gibt, die den Herren ihre Länder in Pacht neh- 
men, geben ihnen jährlich ein Gewiffes und verwalten die Regierung 
für fie, und der Herr figt ruhig, ſtill und verzehrt feine Renten, 
ohne fid) weiter um etwas zu befümmern, So werd’ ich's eben auch 
machen, und, ohne lange zu handeln, dem Erften Beften Alles zu— 
Schlagen und leben von meinen Nenten, wie ein Fürft, mag’s übrigens 
gehen, wie’s will,“ 





| 
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„Ihr fcheint Euch nur um’s Verzehren der Nenten zu befümmern, 
Freund Sano,” fprac der Domberr; „der Landesherr muß aber 
für die Verwaltung der Nechtspflege forgen, und dazu gehört Ver- 
ftand und Gefchiekfichfeit, vorzüglich aber ein aufrichtiger, guter Wille; 
denn wo diefe fehlen, iſt's Hinten und vornen gefehlt. Defwegen 
pflegt Gott auch die gute Abficht des Einfältigen gedeihen, die böfen 
Anfchläge des Klüglers aber feheitern zu laſſen.“ 

„Ich verftehe nichts von Eurer Philofophie,“ antwortete Sandoz 
„aber das weiß ich, hätte ih nur die Graffchaft fo gewiß in Händen, 
als ich fie zu regieren wüßte, denn ich hab’ eine Seele fo gut wie 
ein Anderer, und einen Leib fo gut wie der Befte, und werde fo 
gut Herr in meinem Lande feyn, wie ein Anderer; und wenn ich das 
wäre, fo thäte ich, was ich wollte, und wenn ich thäte, was ich 
wollte, fo wär’ ich zufrieden; und wenn ich zufrieden wäre, fo hätte 
ich weiter nichts zu wünſchen; und wenn ich weiter nichts zu wünfchen 
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hätte, fo wär's im NReínen. Alſo nur her mit der Grafſchaft, und 
Gott befoblen, bis wir uns wieder fehen, fagte jener Blinde zum 
anderen.” 
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„Deine Philoſophie iſt ſo dumm nicht, Sancho,“ ſprach der 
Domherr; „was aber die Sache wegen der Grafſchaft betrifft, ſo 
ließe ſich darüber noch Vieles ſagen.“ 

„Ich wüßte nicht,“ antwortete Don Quixote, „was ſich noch 
weiter darüber ſagen ließe. Ich halte mich an das Beiſpiel des 
großen Amadis von Gallien, der ſeinen Knappen zum Grafen von 
der Inſel machte, die da liegt auf feſtem Lande; folglich kann ich 
auch, ohne mein Gewiſſen zu beſchweren, meinen Sancho zum Grafen 
machen, da er einer von den beften Knappen tft, die jemals ein fab- 
render Nitter gehabt hat.“ 

Der Domberr verwunderte fih über den planmäßigen Unfinn, 
ven Don Quixote ausframte, über die Fertigfeit, mit welcher er 
das Abenteuer des Ritters vom brennenden Gee ausgemalt, über den 
tiefen Eindruck, welchen die Lügen feiner Bücher in ihm zurücfgelaffen, 
und über bie Einfalt, mit welcher Sancho nad) ber verfprocenen 
Graffhaft fih fehnte. Indeß famen die Bebienten des Domberrn 
zurück, die den Padefel aus dem Wirthshauſe geholt hatten, und 


— — 
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breiteten einen Teppich auf das Gras der Wiefe, um welchen die 
Geſellſchaft im Schatten einiger Bäume ſich lagerte und ihr Mittags- 
mahl hielt, damit der Ochfentreiber Zeit hätte, -fein Vich grafen 
zu laſſen. 

Während des Eſſens hörten fie plóglid ein Geräuſch und das 
Geklingel einer Schelle, weldes fid aus dichtem Dorngebüfche neben 
ihnen vernehmen ließ; und in demfelben Augenblide fprang eine fchöne, 
ſchwarz, weiß und braun geflecdte Ziege aus dem Bufch hervor, welcher 





ein Ziegenhirte nachfprang und wiederholt zurief, fie folle ſtillhalten 
und zur Heerde zurüdfehren. Die flüchtige Ziege hörte aber vor 
Furcht nicht auf, vor ihm zu fliehen, bis fie zu der Geſellſchaft fam, 
bei welcher fie ftehen blieb, als vb fie fid unter ihren Schuß begäbe. 
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Der Hirte fam nad, fafte fie bet den Hörnern und fing an, ihr 
zuzufprechen, als vb fie feine Worte verflünde: „Ah du Wildfang, 
Scheckchen, Scheckchen! wie läufſt du mir feit einiger Zeit herum ? 
welcher Wolf hat dich gejagt, mein Kind? was foll das bedeuten, 
mein Liebchen? Doch was fann es anders bedeuten, alg daß du ein 
Weibchen bift und nirgends Nube, noch Raſt findeft, wegen des ver- 
dammten Leichtfinns, der dir und deinem ganzen Gefchlechte anklebt ? 
Kehr' um, Närrhen, Fehr! um; denn wenn es dir in der Hürde oder 
bei deinen Schweftern aud nicht am beften gefällt, fo bift bu doch 
dort wenigftens am ficherften aufgehoben. Aber wenn du, ftatt fie 
zu Teiten und zu führen, felbft fo wild umberläufft, was fann id 
dann von den anderen erwarten?“ | 


| 

Diefe Worte des Hirten beluftigten alle Anwefenden und be- 
fonders den Domberrn. „Gemach, mein Freund!“ fprach er zu ihm; 
„argert Euch nur nicht, und eilet nicht fo fehr, Eure Ziege nad) der 
Hürde zurück zu führen; denn da fie ein Weibchen tft, fo wird fie 
dennoch, wie Ihr felbft fagt, ihrem natürlichen Hange folgen, Ihr 
mögt es anfangen, wie Ihr wollt, fie davon abzuhalten. Nehmet 
lieber diefen Biffen und trinft eins dazu, um Euren Aerger nie- 
verzufchlagen, und laft unterdeffen Eure Ziege verfchnaufen.” Mit 
diefen Worten reichte er ihm auf der MefferfpíBe die Keule von einem 
falten Raninchen. 


Der Hirte nahm’s mit Danf an, trank einmal dazu, fezte fih 
ruhig hin und fagte: „Es würde mir leid feyn, meine Herren, wenn 
ihr mid für einen Narren hieltet, weil ich fo mit diefem Vieh fpreche; 

aber die Worte, die ich zu ihr fagte, find in ber That nicht ohne 


guten Sinn. Ich bin zwar nur ein Bauer, aber nicht fo ganz bäue- 
riſch, daß ich nicht wüßte, wie man mit Menfchen oder mit Thieren 
umgehen muß.“ e 


„Das glaube ich gerne,“ ſprach der Pfarrer; „denn ich weiß 
aus Erfahrung, daß man auch in Wäldern unterrichtete Leute, und 
in Schafhürden Philofophen antrifft.” 
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„zum wenigften, mein Herr,” erwiberte der Hirte, „könnet Ihr 
bei uns Leute finden, die durd Schaden flitger geworben find; und 
um End davon einen überzeugenden Beweis zu geben, will ih Euch, 
obgleich ungebeten, wofern es Euch nicht Langeweile madht, ein 
wenig ¿uzubóren, eine wahre BDegebenheit erzählen, welche die Morte 
Diefes Herrn Cer zeigte auf den Pfarrer) und bie meinigen beftäti- 
gen wird,” 


„Da ich merke,” fagte Don Quixote, „daß der Vorfall ent- 
fernte Aehnlichkeit mit einem ritterlichen Abenteuer hat, mein Freund, 
fo will ich meines Theiles Euch gerne anhören, und bag werden 
alle diefe Herren gleichfalls thun, weil fie alg verftändige Männer 
Liebhaber von folchen Gefchichten find, die Staunen und Vergnügen 
erregen; und von diefer Art wird, wie ich nicht zweifle, aud die 
Eurige feyn. Fangt nur an, mein Freund! wir Alle wollen zuhören.“ 


„Mich müßt ihr ausnehmen,“ ſprach Sano. „Ich ſetze mid) 
bier an den Bach mit diefer Paftete, und verforge meinen Magen 
auf ein paar Tage; denn ich habe von meinem Herrn Don Ouírote 
gehört, daß ein Schildknappe effen muß, wenn er was hat, fo lange, 
bis er nicht mehr fann, weil er zu anderer Zeit fo tief in einen 
Wald gerathen möchte, daß er in ſechs Tagen fic) nicht wieder heraus- 
findet; und wenn fih donn ein Menfch nicht fatt gegeffen, fo fann 
er fic) abzehren, bis er zur Mumie wird, welches auch oft geſchieht.“ 


n Du haft Recht, Sano,” fprah Don Quixote. „Geh' 
wohin du willft, 18, was du kannſt. Sd) bin bereits gefättiget, und 
mir fehlt nichts, als ein wenig Nahrung für meinen Geift, welche 
ich in der Erzählung diefes guten Mannes zu finden hoffe.“ 


„Und wir Andern ebenfalls,” fagte der Domberr, und bat den 
Hirten, feine Erzählung anzufangen. Diefer nahm die Ziege bei den 
Hörnern, Elopfte ihr ein paarmal mit der Hand auf den Rücken und 
fagte: „Lege dich hier bei mir nieder, Scheckchen, wir haben nod) 


Zeit genug, nach unferer Hürde zurück zu febren.” 
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Die Ziege fohien ihn zu verfteben, denn indem ihr Herr fi 
fette, legte fie fich bei ihm nieder und fah ihn an, als ob fie feine 
Erzählung mit anhören wollte, die er folgendermaßen begann: 
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Der Ziegenhirte erzählt feine Gefchichte. 
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lfo drei Meilen von bier liegt ein Dorf, das zwar fíein, aber eines 
von den reichften in der Gegend iſt. Sn demfelben wohnte ein Land- 
mann, der fo bieder war, daß man ihn mehr wegen feines rechtfchaf- 
fenen Wandels hochſchätzte, alg wegen feines Reichthums; obgleich der 
legtere gewöhnlich ſchon hinreicht, um feinen Befiger geehrt zu machen. 
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Am reichiten fühlte er fich jedoch, wie er zu fagen pflegte, im Befige 
einer Tochter, die fo außerorventlih Schön, vernünftig, Hug und 
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trugendhaft war, daß Jeder, ber fie fah und fannte, fich über bie 
| feltenen Gaben verwunderte, womit der Himmel und bie Natur fie 
| ausgeftattet hatten. Schon als Kind war fie fehr ſchön, und warb 
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immer Schöner, fo daß fie im fechzehnten Sabre als ein Wunder 
von Schönheit galt. Der Ruf von ihren Reizen fing an, in allen 
umliegenden Dörfern fid zu verbreiten; ja er erftrecíte fih bis in 
die entfernteften Städte, und drang fogar bis in die Paläſte ber 
Fürften, fo daß man, um fie zu fehen, zu ihr wallfahrtete, wie zu 
einer großen Seltenheit vber zu einem wunderthätigen Bilde. Ihr 
Bater hütete fie mit Sorgfalt, und fie felbft wachte über ihren Wan- 
del; denn weder Hüter, noch Schlöſſer und Riegel fónnen ein 
Mädchen fo fiher verwahren, als ihre eigene Gittfamfeit. Der 
NeichthHum des Vaters und die Reize der Tochter bewogen Viele, 
fowohl Fremde, als Einheimifche, fic) um fie zu bewerben; allein der 
—Vater, der diefes köſtliche Kleinod zu vergeben hatte, fonnte nicht 
mit fid) einig werben, an wen er’s verfchenfen follte, ba fo Diele 
darnach firebten; und unter diefen Vielen war ich einer von denen, bie 
fih Hoffnung maden fonnten, weil ihr Vater mich fannte, und ich 
aus demfelben Dorfe, von guter Sippſchaft, in der Blüthe meiner 
Sabre, reih an Glücksgütern und in ber Erziehung nicht vernad- 
laßigt war. 


Diefelben Anfprühe hatte jedoch auch ein anderer Jüngling in 


unferem Dorfe, und defwegen blieb ihr Vater lange Zeit unfhlüffig, 


weil er dachte, feine Tochter werde bei dem Einen von uns fo gut 
verforgt feyn, wie bei dem Anderen; und um fid die Mühe der 
Wahl zu erfparen, überließ er's am Ende der Leandra, fo hieß 
die Reiche, die mich arm und elend gemacht hat, felbft ihre Wahl zu 
treffen. Er fagte ihr, Da wir beide einander gleich feyen, fo wolle 
ers feiner geliebten Tochter überlafien, fich nach eigenem Wunſche zu 
entſcheiden; und das follten alle Váter thun, wenn fie ihre Rinder 
verheirathen wollen. Ich will Damit nicht fagen, daß fie ihnen freie 
Hand laſſen follen, wohl oder übel zu wählen, fondern fie follen 
ihnen gute, anftändige Verforgungen vorschlagen, und fie unter biefen 
nad) eigener Neigung wählen laffen. Bon Leandra's Neigung kann 
ich nicht urtheifen; ich fann davon weiter nichts fagen, als daß ihr 
Bater uns beide mit der Erklärung hinhielt, feine Tochter fey noch 
ſehr jung, und mit anderen dergleichen unbeftimmten Neben, die 
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weder Ja nod Nein enthielten. Mein Nebenbubler nennt fih An- 
felmo, und ih heiße Eugenio, damit ihr die Namen der Perfonen 
wißt, bie in biefem Trauerfpiele auftreten, beffen Ausgang noch un- 
entfchieden iſt, wiewohl zu befürchten fleht, daB es ein trauríges 
Ende nehmen wird. 


Während diefer Zeit fam ein gewiffer Vicente de la Rofa, 
Sohn eines armen Taglöhners in unferem Dorfe, ald Soldat aus 
Italien und anderen Ländern zurúd. Ein Hauptmann, der mit feiner 
Compagnie durch unfer Dorf gezogen war, hatte ihn einft als zwölf- 
jährigen Anaben mitgenommen, und nach einer Abmwefenheit von zwölf 
Jahren fam er wieder, in Soldatenkleidern, gefhmüct mit Farben 
und behangen mit glißerndem Zeug von Kryflall und Kettchen von 
Stahl. Heute Fleivete er fih fo, morgen anders, aber in Yauter 
¿litterftaat ohne Werth und Gewicht. Die Landlente, die von Natur 
Thalfhaft find, und wenn fie nichts zu thun haben, gern auf Tofe 
Streide finnen, rechneten ihm bald feinen Pug und fein Gefchmeide 
nach, und machten ausfindig, daß Alles in drei paar Kleidern mit 
Dazu gehörigen Bändern und Strümpfen beftand, die er aber auf fo 
mancherlei Art zu wechfeln und zu verändern wußte, daß man meinen 
fofte, er hätte mehr als zehn Paar Kleider und zwanzig Federbüfche 
gehabt. Ihr müßt mir's nicht übel nehmen,. daß ich fo viel Redens 
von feinen Kleidern mache, denn fie find nichts weniger als gleichgültig 
für meine Geſchichte. Gewöhnlich feste er fih auf eine Banf unter 
einem großen Ulmbaume auf unferem Marftplage, und dann ſchwatzte 
er uns fo Vieles vor von feinen SHeldenthaten, daß wir alle das 
Maul auffperrten. Da war fein Land in der Welt, das er nicht 
gefehen, und feine Schlacht, in welcher er nicht mitgefochten: er hatte 
mehr Mauren erfihlagen, als in ganz Marokko und Tunis wohnen; 
er rühmte fic, mehr Zweikämpfe beftanden zu haben, ale Gante 
Luna, Diego Garcia de Paredes und taufend Andere, die er 
daherzählte, und in allen hatte er gefiegt, ohne daß man ihm einen 
Tropfen von feinem Blute abgezapft hätte. Dagegen zeigte er wieder 
Narben, die faum zu fehen waren, und gab fie aus für lauter Schuf- 
wunben, die er in verfchiedenen Treffen und Scharmüseln befommen 
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habe, und dabei war er fo übermüthig, daß er Leute, die fo gut 
oder beijer waren, alg er, über die Achfel anfah, obgleich fie ihn 
fehe wohl fannten und wohl wußten, was an ihm war. Sein Arm, 
fagte er, fey fein Ahnherr, ferne Thaten feyen fein Stammbaum, und 
alg Soldat gebe er dem Könige felbft nichts nach. Neben feiner 
Auffchneiderei verftand er fic) auch ein wenig auf Gaitenfptel, und 
tlimperte bisweilen auf einer Zither, daß mande Leute ihr Wunder 
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daran hatten. Und das iſt noch nicht Alles, womit er ſich brüſtete, 
ſondern er war auch ein Stück von einem Dichter, und machte auf 
jede Kinderei, die im Dorfe vorfiel, eine anderthalb Ellen lange 
Romanze, | 

Diefen Soldaten, den ih Euch befchrieben habe, diefen Vicente 
de la Rofa, diefer Eifenfreffer, diefen Stuter, diefen Reimſchmied, 
diefen Fiedler hatte Leandra oft aus ihrem Fenfter, weldes auf 
den Markt hinausging, gefehen und betrachtet. Sie verliebte fich in 
feinen buntfchedigen Flitterftaat, in die Lieder, wovon er die Abſchriften 
bei DuBenben vertheilte, und in die Heldenthaten, die er von fich 
erzählte. Genug, der Teufel muß es wohl fo gefartet haben, daß 
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fie bis über die Ohren in ihn vernarrt ward, ehe er fic) unterftanden, 
ihr etwas von Liebe zu fagen. Da nun in der Welt nichts leichter 
ift, alg einen Liebeshandel zu Stande zu bringen, fobald man die 
Neigung des Frauenzimmers ſchon auf feiner Seite hat, fo wurden auch 
Leandra und Vicente bald miteinander einig, und bevor Jemand 
ihrer vielen Anbeter etwas von diefer Neigung argmwöhnte, hatte. fie 
ihr bereits den Zügel fo weit fihießen Yaffen, daß fie das Haus 
ihres zärtlichen und geliebten Vaters verließ (eine Mutter hatte fie 
nicht mehr) und mit dem Soldaten davonging, der in biefer Unter- 
nehmung einen vollfommneren Sieg bavontrug, als in irgend einer 
von den vielen anderen, womit er prahlte. Unfer ganzes Dorf und 
Sedermann, der davon hörte, erftaunte über diefen Vorfall: ich war 
außer mir, Anfelmo wie vom Blige getroffen, der Vater im Jammer, 
die Polizei in Thätigfeit, die heilige Brüderfchaft auf den Beinen, 
auf allen Landſtraßen wurde geftreift und jedes Gebüſche durchſucht. 
Genug, nad Verlauf von drei Tagen fand man die bethórte Leandra 
in einer Höhle im Walde, in blofem Hemde und aller Gelder und 
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Koftbarfeiten beraubt, die fie aus ihrem Haufe mitgenommen hatte. 
Man brachte fie ihrem befümmerten Vater zurüdf, und befragte fie 
über ihr Unglüd: fie gefland, daß Bicente de la Roſa ſie betrogen, 
und fie unter dem Verfprechen der Ehe verleitet habe, aus dem väter- 
Yihen Haufe zu entweichen; er habe verfprochen, fie nad) der reichften 
und luſtigſten Stadt in der Welt, nad Neapel, zu bringen; bethört 
dur) Unverftand und Betriigereí, und ihren Vater beraubend, fey fie 
in der Nacht, da man fie vermißte, mit ibm bavorngegangen; er 
habe fie in einen dichten Wald geführt und fie in die Höhle eingefperrt, 
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in welcher man fie gefunden Habe. Gie feste hinzu, der Soldat habe 
ihr Cohne fich jedoch an ihrer Ehre zu vergreifen) Alles abgenommen, 
was fie bei fich gehabt. Jedermann verwunderte fic) darüber auf's 
Neue, und es ift fehwer, an die Enthaltfamfeit des Burfchen 
zu glauben. Site verficherte dies jedoch mit fo vielen Betheurungen, 
daß ihr armer, troftlofer Vater ſich dadurch beruhigen Tieß, und den 
Berluft feiner Habe verfchmerzte, weil feiner Tochter wenigftens das 
Kleinod nicht geraubt worden, welches man nie hoffen fann, wieder 
zu erlangen, wenn es einmal verloren if. Ihr Vater entzog fie 
unferen Blicken an bemfelben Tage, an welchem fie wieder zum 
Borfhein gekommen, und fchiekte fie in das Klofter einer benachbarten 
Stadt, in der Hoffnung, daß die nachtheilige Meinung, welche feine 
Tochter ſich zugezogen, mit ber Zeit wieder verfchwinden werde. 
Leandra’s Jugend fónne fie vielleicht einigermaßen entfchuldigen, 
wenigftens bei denen, welchen nicht viel daran Tiegt, ob fie ihre 
Tugend bewahrt Hat, oder nicht. Diejenigen aber, die ihren Wit 
und ihren Verftand fannten, ſchrieben ihren Fehler nicht der Einfalt 
zu, fondern vielmehr dem Leichtfinne und natürlichen Hange der 
Weiber zu Thorheiten und Ausfchweifungen. Sobald Leandra ein- 
gefperrt war, fand Anfelmo nichts mehr in ber Welt, was ihm 
Freude machen fonnte, und vor meinen Augen find Licht und Wonne 
gleichfalls verfehwunden, feitdem ich fie nicht mehr fehe. Unfere 
Traurigfeit nahm täglich zu, unfere Geduld ab, wir verfluchten ben 
Flitterfiaat des Soldaten, und verwünfchten bie Unvorfichtigfeit des 
Vaters der Leandra. Endlich entfehloffen wir uns, Anfelmo und 
id), unfer Dorf zu verlaſſen und uns in diefes Thal zu begeben, in 
welchem er eine beträchtlihe Menge Schaafe weidet, die ihm gehören, 
und id) die eben fo zahlreiche Heerde meiner Ziegen. So leben wir 
bier unter diefen Bauern, Yaffen unferer Leivenfchaft den Lauf, fingen 
zufammen das Lob und den Tadel der fchönen Leanbra, oder feufzen, 
Jeder für fih allein, und flagen bem Himmel unfer Leid in der Ein- 
famfeit. Nach unferem Beifpiele find ſchon viele von Leandra’s 
Anbetern in diefe Wildnig gefommen, und machen es ebenfo wie wir. 
Ihre Anzahl ift bereits fo groß, daß wir hier faft ein neues Arfadien 
geftiftet haben; denn es wimmelt hier überall von Schäfern und 
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Hirten, und es gibt hier kein Fleckchen, wo der Namen der ſchönen 
Leandra nicht gehört wird. Hier verwünſcht ſie der Eine und ſchilt 
fie leichtfertig, unbeſtändig und lüſtern; dort tabelt ein Anderer ihren 
Ceichtfinn und ihre Unbefonnenbeit; dort ift Einer, der fie entſchuldigt 
und ihr verzetht; und bort wieder ein Anderer, der fie richtet und 
verdammt. Der Eine befingt ihre Schönheit, der Andere verwünfcht 
ihr Betragen, die Meiften ſchimpfen auf fie, und doch wird fie von 
Allen angebetet. Die Lentchen geben fo weit in ihrer Thorbeit, daß 
es Manchen gibt, der ſich über ihre Sprödigkeit beflagt, ohne je- 
mals ein Wort mit ihr gefprocen zu haben, und Mancher jammert 
wohl gar über die Dual der Eiferfuht, wozu fie doch feinen Anlaß 
gegeben hat, indem, wie gefagt, ihre Neigung nicht eher befannt 
ward, bis fie den Schritt begangen hatte, Hier ift Feine Felsfluft, 
fein Ufer eines Babes, Fein befchattender Baum, wo nicht irgend ein 
Schäfer liegt und fein Unglüd den Winden flagt. Wo nur ein Echo 
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zu finden tft, da hört man Leandra’s Namen widerhallen. Yeandra 
tönt es im Walde, Leandra murmeln die Bäche; Leandra halt 
uns alle in beftándiger Spannung und Bezauberung, während wir 
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uns bald mit eiteln Hoffnungen ſchmeicheln und bald mit Beſorgniſſen 
uns quälen, ohne ſelbſt zu wiſſen, was wir befürchten. 

Unter dieſen Verrückten zeigt mein Nebenbuhler Anſelmo, ſo 
geſcheit er ſonſt iſt, den wenigſten Verſtand; denn ſo ſehr er Urſache 
hat, ſich über andere Dinge zu beſchweren, ſo klagt er doch über 
nichts, als über ſeine Trennung von ihr, und ſingt ſeine Klagen in 
Liedern, die vortrefflich gedichtet ſind, zu einer Zither, die er ſehr 
gut ſpielt. Ich habe mir einen leichteren und, wie mir ſcheint, 
klügeren Weg erwählt. Ich ſchimpfe auf den Leichtſinn der Weiber, 
auf ihren Unbeſtand, ihre Falſchheit, ihre Wortbrüchigkeit, Untreue 


ſchenken; und dies bewog mich auch, meine Herren, mit meiner Ziege 
ſo zu ſchwatzen, wie ich hierher kam, denn da ſie ein Weibchen iſt, 
ſo mache ich mir nicht viel aus ihr, obwohl ſie das ſchönſte Stück 
Vieh iſt, das ich in meiner ganzen Heerde habe. 
Dies iſt die Geſchichte, die ich Euch mitzutheilen verſprach. Hätte 
ich vielleicht die Worte mehr ſparen ſollen, ſo werde ich auch meinen 
Eifer nicht Sparen, um Euch zu dienen. Meine Hütte iſt nicht weit 
von hier: dort habe ich frifhe Milch, vortrefflihen Käſe und allerlei 
fhöne reife Früchte, die Euer Auge ergögen und Euerm Gaumen 
wohlſchmecken follen, 
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und Unbefonnenbeit, mit welcher fie durchgängig ihre Neigungen ver- 
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Kampf des Ritters mit dem Ziegenhirten. Seltíames Abenteuer mit den Búfern, welches ex 
im Schweiße feines Angefichtes beftand. 


ieblich ſchien Alen die Erzählung bes 
Ziegenhirten, befonders dem Domberrn, 
der mit Bermunberung bemerkte, daß die 
Manier, womit er fie vorirug, fich mehr 
ER der Rede eines feinen Hofmannes näherte, 

x als den Worten eines bäueriſchen Hirten; 
und er geftand, der Pfarrer habe Recht 
gehabt, zu fagen, daß man auch in ben 
Wäldern unterrichtete Leute finde. Jeder 
beftrebte fih, dem Eugenio etwas Verbindlimes zu fagen; am 
freigebigften war Don Quixote mit dem Anerbieten feiner Dienfte. 
„Gewiß, Bruder Ziegenhirt,” fprach er zu ihm, „wenn es mir möglich 
wäre, mich jest in irgend ein Abentener einzulaffen, fo würde ich 
mich den Augenblif auf den Weg machen, um für Euch ein gutes 
zu beftehen; denn ich würde Leandra, trog der Aebtiffin und Allen, 
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die fic) mir wiberfegen wollten, aus dem Klofter holen, wofelbft fie 
gewiß wider ihren Willen fibt, und würde fie Euch überliefern, um 
mit ihr zu falten nah Euerm Willen und Begehr, jedoch den 
Regeln des NRitterthums gemäß, welche verbieten, an irgend einer 
Sungfrau eine Unbilde zu begehen. Sch Hoffe jedoch zu Gott, bie 
Macht eines feindfeligen Zaubererd werde nicht fo weit gehen, daß 
nicht ein anderer Wohlgefinnter ihn endlich überwinden ſollte; und 
alsdann verfpreche ih Euh Hülfe und Beiftand, wozu mein Beruf 
mich verpflichtet, als ber lediglich Darín befteht, Schwachen und 
Nothleidenden beizufpringen. ” 


Der Ziegenhirte fah ihn mit großen Augen an, verwunderte fic 
über feine feltfame Oeftalt und feinen Aufzug, und fragte den Barbter, 
der neben ihm faß: „Wer ift denn biefer Menſch, mein Herr, ber 
fo wunberlid ausfieht und folle Sachen ſpricht?“ 


„Wer anders follte es feyn,” ſprach der Barbier, „als ber 
weit berühmte Don Quixote von der Mana, der alles Unrecht 
abftellt, Alles vecht macht, was krumm ift, alle Jungfrauen befchüßt, 
allen Rieſen ein Schrecken und in allen Schlachten Sieger iſt.“ 


„Das flingt ja beinahe fo,” erwiderte der Hirte, „wie man’s 
in den Gefchichten fahrender Nitter Tiest, welche bas alles thaten, 
was Ihr von diefem Menfchen fagt. Ich glaube aber, hr feherzt 
mit mir, oder in dem Ropfe diefes ehrlichen Mannes find Ieere 
Zimmer zu vermiethen. ” 


„Ihr feyd ein Erzſchlingel,“ vief Don Duirste, „und felbft 
ein Narr und ein leerer Kopf, und bei mir ſieht's voller aus, als 
bei der Erzmege, die Euch gebar!“ Mit diefen Worten hob er ein 
Brod auf, das neben ihm lag, und warf’s dem Hirten mit folder 
Gewalt in’s Geficht, daß er ihm die Nafe platt ſchlug. Allein ber 
Hirte, der feinen Spaß verfland und fic fo thatlich mißhandelt 
fühlte, fegrte fich weder an Teppich, Tiſchtuch, noch Tiſchgeſellſchaft, 
fondern fiel über Don Quixote her, und griff ihm mit beiden 
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Fäuften dergeftalt nach der Gurgel, daß er ihn gewiß würde erwürgt 
haben, wäre niht Sancho Panfa augenblillih dazu gefommen, 
der den Hirten bei den Schultern padte und mitten unter das Tafel- 


geräthe Hinwarf, daß Scherben der Teller, Flafhen und Oláfer 


umberftoben, und Wein und Speifen floffen und fohwammen Wie 
Don Quixote Luft befam, machte er ſich über den Hirten ber, 
und diefer, welchem das Geficht von Blut frómte, indem ihn Sango 
bearbeitete, tappte mit der Hand herum nach einem Meffer, um eine 
blutige Rache auszuüben; was jedoch der Pfarrer und der Domberr 
verhinderten. Der Barbier machte indeß, daß der Hirte Herrn Don 
Quixote wieder unter fic ‚befam, welchem er mit Fauftichlagen das 
Geficht dermaßen zurichtete, daß es ebenfo, wie ihm felbft, von Blut 
flog. Der Domberr und ber Pfarrer wollten vor Lachen berften, 
und die Schergen tanzten und fprangen vor Rurzweile, und besten 
die beiden Kämpfer wie ein paar beifende Hunde. Sancho Panfa 
alleın wollte vor Verdruß rafend werden, weil er fid von einem 
Dedienten des Domberrn nicht losmachen fonnte, der ihn fefthielt, 
damit er feinem Herrn nicht zu Hülfe Fame, 


Indem jest Alle, ausgenommen die Fauſtkämpfer, die aufeinander 
herumtrommelten, ihre Luft hatten, hörte man plóglid eine Trom— 
pete fo traurig erfhallen, daß fie fic) indgefammt darnach umfahen. 
Am meiften wirkte diefer Ton auf Don Quixote, und obwohl 
biefer zu feinem größten Verdruß nod unter bem Hirten lag und 
Prügel einnahm, fo fagte er doch zu ihm: „Bruder Teufel, denn 
das mußt du wohl feyn, da du Kraft und Tapferfeit genug haft, mid) 
zu überwältigenz; ich bitte dich, lag uns nur auf ein Stündchen Waf- 
fenftillftand machen, denn der traurige Ton ber Trompete, die wir 
hören, laßt mich vermuthen, daß ein neues Abenteuer mich erwartet.“ 


Der Ziegenhirte, der ebenfalls müde war, zu prügeln und fich 
prügeln zu laffen, Ließ ihn im Augenblicke los; Don Quixote 
ftand auf, blickte nach der Seite, wo der Schall fich hören ließ, und 
ward gewahr, daß von einem Hügel viele weiß wie Büßer gelleibete 
Leute herunterfamen. Es war nämlich in diefem Jahre fein Negen 
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gefallen, fo daß an allen Orten in ſelbiger Gegend Umgänge mit 
Gebeten und Bußübungen gehalten wurden, um Gott zu bitten, daß | 
er die Hand feiner Barmherzigkeit aufthue und Regen gebe. Zu | 
diefem Zwecke walffahrtete aud die Gemeinde eines benachbarten 
Dorfes zu einer Einfiedelei, die auf einem Hügel des Thales gelegen 
war. Don Quixote, welhem die fonberbare Bekleidung ber 
Büßenden auffiel, dachte nicht daran, daß er dergleichen ſchon oft 
mußte gefehen haben, fonbern ftellte fic) gleich. ein Abenteuer vor, 
an das Niemand anders, als er fic) wagen dürfe. Jn diefer Meinung 
ward er noch mehr beftärft durch ein Bild in Trauerfleídern, welches 
er für eine vornehme ¿Frau hielt, die von Tiederlichen und ſchamloſen 
Buben entführt werde. Kaum fuhr ihm dies durch den Sinn, fo 
eilte er zu Nozinante, der im Grafe weibete, nahm Zaum und 
Schild vom Gattelbogen, zäumte ihn hurtig auf, forderte fein Schwert 
von Sancho, ſchwang fih auf feinen Gaul, warf den Schild vor 
und ſprach mit lauter Stimme zu allen Umftehenden: „est, meine 
achtbaren Gefährten, follt ihr inne werden, wie viel daran gelegen 
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ift, Daß es Ritter in der Welt gibt, die fih zu dem Orben ber 
fahrenden NWitterfchaft befennen. est, fage ich, follt ihr an ver 
Befreiung der würdigen Frau, die man dort gefangen führt, wahrnehmen, 
wie fehr die fahrenden Ritter Eure Hochachtung verdienen. ” 

Mit diefen Worten gab er Rozinanten die Waden, weil er 
ohne Sporen war, und ritt im furzen Galopp den Geißlern entgegen 
(denn von einem geftreeften Galopp TYiest man nirgends in Diefer 
wahrhaften Gefchichte, daß Rozinante ſich damit abgegeben hätte). 
Der Pfarrer, der Domberr, der Barbier gaben fid zwar alle Mühe, 
ihn abzuhalten, vermochten aber über ihn fo wenig, als das Gefchrei 
Sancho's, der ihm aus vollem Halfe nadrief: „Wo wollt Ihr 





bin, Herr Don Ouirote? welcher bife Geift reizt und treibt Euch 
an, gegen unferen Fathofifchen Glauben zu fechten ? Thut Doch ins 
Henfers Namen die Augen auf, fo werbet Ihr einfehen, daß Ihr einen 
Bufzug vor Euch habt, und daß die Dame, die fie "dort auf einem 
Fußgeftelle tragen, das Bild der hochgebenebeiten, unbefleckten Jungfrau 
ft. Bedenfet, Herr, was Ihr thut; denn diesmal fann man bod) 
wahrhaftig fagen, daß Ihr es felbft nicht wißt.“ 
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Aber Sancho gab ſich vergebliche Mühe; denn fein Herr war 
fo in Haft, zu den Weißröden zu fommen, daß er fein Wort hörte; 
und wenn er’s aud gehört hätte, fo wäre er dennoch nicht umgefehrt, 
und hätte der König felbft es ihm befohlen. Indeſſen fam ber Zug 
näher, und Don Quixote hielt Rozinante's Zügel an, der 
felbft Schon Luft hatte, ein wenig auszuruhen, und rief mit drohender 
und freifchender Stimme: „hr, Die ihr vielleicht mur darum eure 
Geſichter verhüllt, weil ihr nichts Gutes im Schilde führt, wartet 
und hört an, was ich euch zu fagen habe!“ 


Die Erften, welche ftillhielten, waren die Trager des Bildes, 
und einer der Geiftlihen, welde die Litaneten abfangen, fand bie 
Geftalt des Nitters und feines hageren Gauls und andere aben- 
teuerlicpe Dinge, die er an Don Duirote bemerkte, fo Yächerlich, 
daß er ihm antwortete: „Herr Bruder, wenn Ihr uns was zu fagen 
habt, fo macht es furz; denn biefe guten Leute zerfleifchen fic) das 
Tell, und wir fónnen uns folglich nicht aufhalten, um Euch anzuhören, 
wenn es nicht mit zwei Worten abgetban iſt.“ 


„Mit Einem will ich’s fagen,“ erwiderte Don Quixote, „laßt 
im Augenblide die ſchöne Frau los, deren Thránen und trauernde 
Blide genugfam beweifen, daß ihr fie wider ihren Willen entführt 
und große Ungebühr an ihr begangen habt, Ich aber, der ich geboren 
bin, alle dergleichen Unbilden abzuftellen, werde nimmermehr zugeben, 
daß ihr einen Schritt weiter geht, ohne ihr bie Freiheit wieder 
zu geben, 


Durch diefe Anrede überzeugte Don Duirnte Alle, die ihn hörten, 
daß er nicht gefcheit fey, und fie Yachten herzlich über feine Ausfälle. 
Ihr Gelächter reizte ihn aber nur nod) mehr zum Zorne, fo daß er, 
ohne ein Wort weiter zu fagen, zum Schwerte griff und auf bie 
Bahre logging. Einer von den Trägern Tieß die Laft auf den 
Schultern feiner Kameraden, fprang mit feiner Gabelftige, deren 
er fid beim Ausruhen bediente, Don Quixote entgegen, und 
wandte mit berfelben einen mächtigen Hieb ab, ben ber Nitter 
nad) ihm führte, Der Hieb zertrümmerte das Holz in zwei Gtüde; 
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allein mit bem einen, welches der Träger in ber Hand behielt, 
verfegte er dem Ritter einen ſolchen Streih über die Schulter des 
Schwertarmes, welchen die Tartfche gegen folche bäueriſche Kraft nicht 
zu fchüßen vermochte, daß der arme Don Ouirote übel zugerichtet 
vom Pferde fiel. Sancho Panfa, der ihm feuchend nachgelaufen 
war, fah ihn fallen, und fchrie dem Angreifenvden zu, er möchte ihn 
doch nicht mehr fehlagen, benn er fey ein armer verzauberter Ritter, 
der in feinem Leben Niemand etwas zu Leide gethan. Sancho's 
Gewand jedoch Hätte wenig geholfen, wenn der Bauer nicht gefehen, 
daß Don Ouirote weber Hand, noch Fuß rührte. Weil er nun 
meimte, er habe ihn todtgefchlagen, fo widelte er gefchwind fein 
Bußhemd um den Leib, und Tief davon, wie ein Gemsbock. Sndeffen 
war Don Duirote’s übrige Gefellfhaft gleichfalls herbeigeeilt. 
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Als die Lente, welche zu ber Proceffion gehörten, diefe in vollem Laufe 
anfommen fahen, und zugleih bie Schergen mit ihren Gewehren, 
fürchteten fie ſich vor Unheil, fohloffen einen Kreis um das Bild, 
zogen ihre Rappen über die Köpfe, hielten fich mit ihren Geißeln, 
und die Priefter mit ihren Fackeln bereit, und machten fich gefaßt nicht 
bloß zur BVertheivigung, fondern auch, um Gewalt mit Gewalt zu 
vertreiben; allein es Tief glücklicher für fie ab, als fie dachten, 
Sando that weiter nichts, als baf er fic) auf den Leichnam feines 
Herrn warf und die lautefte, bitterfte Klage erhob, weil er ihn für 
todt hielt. Der Pfarrer ward von einem Amtsbruder erkannt, der 
fih bei ber Proceffion befand, und ihre Befanntfchaft machte allen 
Beforgniffen ein Ende. Der Pfarrer gab dem anderen mit wenigen 
Worten Bericht, wer Don Quixote fey, und fie gingen mit ber 
ganzen Truppe der Büßenden hin, um zu fehen, vb der arme Ritter 
geftorben fey oder lebe, Sie hörten, wie Gancho mit Thränen in 
den Augen wehllagte: „O du Blüthe der Ritterfchaft! fo bat denn 

















ein Rnittelfchlag deinem thatoollen Leben ein Ende gemacht? O du 
Ehre deines Gefplechtes, du Ruhm und Stolz der Mancha und der 
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ganzen Welt, welche, indem fie dich entbehren muß, wimmeln wird 
von ruchloſen Leuten, bie fi) nun nicht mehr fürchten, daß du für 
ihre Uebelthaten fie züchtigen wirft. O bu Freigebiger über alle 
Freigebigfeit Meranders! denn für bloße achtmonatliche Dienfte wollteft 
du mir die fhönfte Infel geben, die jemals auf bem Meere ſchwamm. 
O du Demüthiger unter den Gtolzen und Gtolzer unter den Demü- 
thigen! Fühn in Gefahren, geduldig in Beleidigungen, Berliebter ohne 
Urfache, Nachahmer der Guten, Geifel der Böfen! mit einem Worte: 
du irrender Ritter! denn damit 1ft Alles gefagt, was man fagen kann.“ 

Sancho's Aeußerungen und Klagen riefen Don Quixote 
wieder in’s Leben zurück, und in dem Augenblide, da er wieder zu 
fih fam, rief er aus: „Wer von dir entfernt leben muß, holdeſte 
Dulcinea, der ift größeren Leiden, als diefen, unterworfen! Freund 
Sancho, hilf mir wieder auf ben verzauberten Karren, denn ich bin 
nigt im Stande, Rozinante's Rüden zu befteigen, weil mir diefe 
ganze Schulter zerfchlagen iſt.“ 

„Das will ich gerne thun, Tieber Herr,” ſprach Sand, 
„Laßt ung nur in Gefelffchaft diefer Herren, die es gut mit Euch 
meinen, in unfer Dorf zurücfehren, und dort wollen wir auf eine 
neue Fabrt denfen, die uns mehr Ehre und Nuben einbringt. ” 

„Du haft Recht, Sancho,” erwiderte Don Quixote; „es wird 
am Flügften fegn, daß man den Einfluß böfer Geftirne, die jest wal- 
ten, vorübergehen läßt.“ 

Der Domberr und der Barbier riethen ihm, bei diefem Vorſatze 
zu bleiben, und nachdem man fid nicht wenig über Sano Panfa’s 
Einfall beluftigt hatte, brachte man Don Quixote wieder auf den 
Karren, worauf er gekommen war; die Búfenden ftellten fic) wieder 
in Orbnung und feßtenzihre Wallfahrt fort; und da die Schergen 
nicht Luft hatten, weiter mitzugehen, gab ihnen ber Pfarrer den 
fhuldigen Lohn. Der Domberr bat, ihm Nachricht zu geben, wie 
es mit Don Onírote ginge, ob ihn feine Narrheit verließe oder ob 
er darin beharre. Hierauf nahm er ebenfalls Abfehied, um weiter zu 
reifen. Alle trennten fih und Jeder zog feine Straße, außer bem 
Pfarrer und Barbier, Don Quixote und Sano und dem 
guten Nozinante, der bei Allem, was er gefehen hatte, fo geduldig 
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bfieb, wie fein Herr. Der Fuhrmann jochte die Ochſen wieder vor, 
und fuhr mit feiner gewohnten Langfamfeit den Weg, den ihm ber 
Pfarrer anwies. Nach fehs Tagen famen fie an Don Quixote's 
Dorf, in welches fie um Mittagszeit einzogen, und zwar an einem 
Sonntage, wo eben alle Leute auf dem Marktplatze verfammelt wa- 
ren, und folglich ber Karren mitten durch fie Hinfuhr. Jedermann 














fam herzu, um zu fehen, was darauf wäre; und wie bie Dorfleute 
faben, daß es ihr Nachbar war, vermunberten fie fich nicht wenig. 
Ein Knabe Tief hin, um der Haushälterin und Nichte zu fagen, daß 
ihr Herr und Oheim, blaß und bleih auf einem Bündel Heu Tiegend, 
mit einem Dehfenfarren angefahren fomme. ES war ein Jammer, zu 
hören, weld ein Gefchrei die armen Mädchen erhoben, wie fie fi 
die Geſichter zerſchlugen und auf's Neue die unfeligen Nitterbücher 
verfluchten; und das alles fing wieder von vornen an, als fie Don 
Duirote in das Hofthor fommen faben, 
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Auf die Nahriht von Don Quixote's Ankunft fam aud | 
Sancho Panfa’s Frau bherzugelaufen, weil fie fipon wußte, daß | 
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ihr Mann als Schildknappe mit ihm gezogen, Wie fie ihn erblickte, 
war ihre erfte Frage, ob der Efel fih wohl befinde ? 

„Beſſer als fein Herr,” gab Sano zur Antwort, 

„Nun, Gott fey Dank,” fprach fie, „daß er mir biefe Wohlthat 
erzeigt hat! Aber fage mir doch, Freund, was hat dir denn nun 
dein Rnappendienft eingebraht? Haft du einen Nod für mid und 
Schuhe für deine Kinder ?” dos 

„Nichts son dem allen, Frau,” ſprach Sandoz „aber ich bringe 
wohl was Anderes mit, das beffer ıft und mehr zu bedeuten hat.” 
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„Das freut mich von Herzen,“ fprad fie. „Zeige mir doch bicfe 
Sachen, mein Tieber Mann, die beffer und wichtiger find; mich 
verlangt, fie zu fehen und mein Herz daran zu ergóben, das die 
liebe lange Zeit, da bu fort warft, immer traurig und betrübt 
gewefen tft.” 

„Daheim will ich dir's zeigen, Frau,” erwiderte Sancho, „und 
damit gib dich zufrieden; denn wenn's Gottes Wille ft, daß wir noch 
einmal auf Abenteuer ausziehen, fo fomm' ich, eh’ du dich's verfiehft, 
als Graf zurück oder als Statthalter einer Inſel, und zwar feiner 
Heinen, fo wie fie bier zu Lande find, fondern der allergrößten, bie 
man finden fann.” 

„Das gebe der Himmel, mein Tieber Mann,“ fagte die Frau; 
„denn wir haben’s nöthig! Aber fage mir doch, was ift denn das mit 
den Inſeln? Ich verfteh’s nicht.“ 

„Honig ift fein Fraß für den Efel,” ſprach Sancho. „Zu 
feiner Zeit folft du ſchon fehen, Frau, was es ıft, und folíft bid 
genug wundern, wenn bu hörſt, daß alle deine lUnterthanen dich 
gnädige Frau nennen.‘ 

„Sp fag’ mir doch, Sancho, wie ich das mit ber gnäbigen 
Frau und den Inſeln und ben Unterthanen eigentlich verftehen fol,” 
fagte Therefe Panfa;z fo hieß namlich Sancho's Frau, nicht 
deßwegen, weil fie etwa vor der Heirath Blutsverwandte gemwefen, 
fondern weil es in der Mancha gebräuchlich it, daß die Frau den 
Namen ihres Mannes führt. 

„Laß dich nicht gelüften, Therefe, das alles vor der Zeit zu 
wiffen. Genug, ich fag' dir die Wahrheit, und damit Punftum. 
Sm Borbeigehen fann ich dir nur noch fagen, daß es für einen ehr- 
lichen Kerl nichts Luftigeres gibt, als Schildfnappe bei einem fahren- 
den Ritter zu feyn, der auf Abenteuer ausgeht. Es ift wohl wahr, 
daß die meiften nicht fo ausfallen, wie man wünfcht, und daß von 
hundert, die einem aufftofen, wohl neunundneunzig fehief und über- 
¿werd) gehen. Das fann ich aus Erfahrung fagen; denn bald haben 
fie mich geprelft, bald bemaulfchellt. Aber bei dem allen iſt's doch 
ein luftig Ding, fo auf Abenteuer herumzuziehen, über Berge zu 
Elettern, Wälder zu vurchftreifen, Felfen zu erfteigen, Schlöffer zu 
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Er betradtete fie mit großen Augen und fonnte fich nicht befinnen, 
wo er fey. Der Pfarrer befahl ber Nichte, ihren Oheim auf’s befte 
zu verpflegen und fid wohl vorzufehen, daß er ihr nicht nod einmal 
entwifche, und erzählte ihr, wie viele Mühe es gefoftet, ihm wieder 
nah Haufe zu fchaffen. Sebt ging das Klagegefchrei ber beiden 
Frauenzimmer wieder anz jetzt verwünfchten fie auf's Neue vie Ritter- 
bücher; jest baten fie den Himmel, die Verfaffer fo vieler Lügen und 
Tollheiten in den Abgrund der Hölfe zu ftitrzen; furz, fie fonnten 
fich der Furcht nicht erwehren, daß ihr Herr und Oheim, fobald es 
einigermaßen beffer mit ihm ginge, ihnen wieder die Ferfen zeigen 
werde; und das that er auch wirklich. 

Nun hat fih zwar der Verfaffer diefer Gefchichte alle Mühe 
gegeben, von Don Quixote's Thaten auf feinem dritten Ausritte | 
etwas in Erfahrung zu bringen; allein trog feines Fleißes im Nach— 
forfchen hat er dennoch bisher feine Nachrichten, wenigftens nicht 
bei zuverläßigen Schriftftellern, darüber antreffen fünnen. Das Ein- 
zige, was in der Mancha mündliche Sage davon aufbewahrt bat, ift, daß 
Don Outrote, als er zum dritten Male fein Haus verließ, nad) 
Saragoffa ging und einem großen Lanzenbrechen beimohnte, das in 
diefer Stadt gegeben wurbe, und daß ihm bei diefer Gelegenheit 
manche Dinge begegneten, die feiner Tapferfeit und feines Verftandes 
würdig fohienen. Von feinem Tode und Begrábniffe fonnte der Ver- 
faffer eben fo wenig etwas Gewiſſes erfahren, und er würde gar 
nichts davon wiffen, hatte nicht ein glüdlicher Zufall ihm die Befannt- 
Schaft eines alten Arztes verſchafft, der eine bleierne Büchſe befaf, 
die man, wie er fagte, unter dem Schutte einer alten Einſiedelei 
gefunden, indem man den Grund aufgrub, um fie neu aufzubanen. 
Sn diefer Büchfe befanden fich einige Pergamentblätter, mit fpanifchen 
Berfen in gothiſcher Schrift beſchrieben, welche Manches von feinen 
Thaten erwähnten und zugleich Nachrichten enthielten von Dulcinea?s 
Schönheit, von der Geftalt des Rozinante, von der Treue des Sano 
Panfa und von Don Ouirote's Begrábniffe, nebft verfchiedenen 
Grabſchriften und Lobgebichten auf feine Sitten und Lebensweife. 

Der glaubwürdige Verfaffer diefer fonberbaren und beifpielfofen 
Gefhichte verlangt von feinen Lefern feinen anderen Lohn für bie 
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unermeßlihe Mühe, die es ihn gefoftet hat, alle geheimen Nachrichten 
in der Mancha aufzufuchen, um fie avs Licht zu ftellen, als daß 
fie ihm gleichviel Glauben ſchenken, als vernünftige Lente den Nitter- 
gefchichten beimeffen, die in ber Welt fo fehr beliebt find. Damit 
wird er fic) vollfommen für bezahlt und befriedigt halten, und wird 
ſich Mühe geben, nod) andere Nachrichten aufzutreiben, welde, wo 
nicht eben fo wahr, wie diefe, Doch mwenigftens eben fo gut erfunden 
und nicht weniger luftig zu lefen find. Nur wenige jener Verfe 
waren leſerlich geblieben: die anderen, weil die Schrift erloſchen war, 
gab man einem Afademifer zum Entziffern, und es will verlauten, 
daß es nach vielem Nachtwachen und angeftrengter Mühe ihm gelungen, 
und er Willens fey, fie herauszugeben, in Hoffnung einer dritten 
Ausfahrt Don Quixote's. 


Forse altrui cantera con miglior plettro. ' 


ı Sm Originale finden fich einige der erwähnten Verfe, deren ziemlich gebaltlofe Spielereien 
im Deutfchen faum irgend Anklang finden würden. 
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